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Hinweis des Verlages 


Auch in der israelischen Gesellschaft gibt es laut Prof. Israel Shahak*, der einige 
Jahre Vorsitzender der /sraelischen Liga für Menschenrechte war, und dem amerika- 
nischen jüdischen Wissenschaftler Norton Mezvinsky** — dem mohammedanischen 
und christlichen Fundamentalismus vergleichbar — extremistische Bestrebungen, die 
allen nichtjüdischen Personen und Völkern die Menschenwürde aus religiöser Über- 
zeugung absprechen; sie verletzen die von der Menschenrechtskommission sowie 
die im Grundgesetz garantierten Grundrechte und die freiheitlich-rechtsstaatliche 
Ordnung. Über extremistische Verhaltensweisen — ganz gleich welchen Ursprungs 
diese sind — aufzuklären und ihre geistigen Grundlagen sowie ihre politischen Ziel- 
setzungen offenzulegen, ist ein Gebot der rechtsstaatlichen Selbstbehauptung und 
stellt berechtigte Notwehr dar. 

Den imperialistischen Bestrebungen des im Mosaismus (Judentum, Christen- 
tum, Islam) wurzelnden Extremismus der sogenannten Jakob-Fraktion, (vgl. 1. 
Mose 27, Vers 28-29): „So gebe dir Gott (Jahweh) vom Tau des Himmels und vom 
Fett der Erde und Korn und Most in Fülle! Völker sollen dir dienen und Völker- 
schaften sich vor dir niederbeugen! Sei Herr über deine Brüder, und vor dir sollen 
sich niederbeugen die Söhne deiner Mutter! Die dir fluchen, seien verflucht, und die 
dich segnen, seien gesegnet!“ 
kann spätestens seit 1948 der im Auftrage des mosaischen Gottes Jahweh den Nicht- 
juden in der Verkörperung Esaus erteilte Segen entgegengehalten werden 

(1. Mose 27, Vers 40, Satz 2 der Luther-Bibel, Stuttgart 1902, 19. Auflage): 


„Und es wird geschehen, daß du auch ein Herr und sein (Jakobs) Joch von 
deinem Halse reißen wirst.“ 


Nach mosaistischer Sicht wäre eine Behinderung oder gar Verhinderung dieses 
Hervortretens mit dem Esausegen gleichbedeutend mit einem grundsätzlichen 
Bruch des Bundes mit Jahweh und die Verhinderung der Ankunft des Messias, 
welche die Verfluchung und Vernichtung durch Jahweh nach sich zöge. Nach 
dieser Lehre würde jeder Jude oder von Juden abhängige Nichtjude (künstlicher 
Jude wie z.B. Christen, Freimaurer, Mohammedaner usw.), der diesem Segen zu- 
wider handelt, den Zorn Jahwehs auf sich und die jüdische Gesellschaft herauf- 
beschwören und dadurch die Vernichtung Groß-Israels (Jakobs) durch Jahweh 
fördern.*** Siehe dazu: Der Fluch des Ungehorsams, 5. Mose 28, 15-68; davon 
bes. Vers 58! Der Bann setzt sich automatisch in Kraft, sobald der Esausegen 
verletzt wird (z.B. in der röm.-katholischen Kirche u.a. die „excommunicatio latae 
sententiae“ [Strafe für Ungehorsam]). Letztendlich wird, wie es in der Weissagung 
des Mosaismus heißt, die allseitige Einhaltung des Esausegens — ohne den Juden 
zu fluchen — zum weltweiten Frieden zwischen Juden (auch künstlichen Juden) und 
Nichtjuden führen. 


*Israel Shahak 7 (Jerusalem): „Jüdische Geschichte, jüdische Religion — Der Einfluß von 3000 Jahren“, 5. 
Kapitel: Die Gesetze gegen Nichtjuden, Seite 139-180, Süderbrarup 1998, Lühe Verlag, Postfach 1249, D- 
24390 Süderbrarup. 

**Israel Shahak u. Norton Mezvinsky: „Jewish Fundamentalism in Israel“, 176 Seiten, London 1999, Pluto 
Press, 345 Archway Road, London N6 5AA. 

*** Roland Bohlinger: „Denkschrift auf der Grundlage des geltenden Völkerrechts und des im Alten 
Testament verkündeten Jakob- und Esausegens‘“, veröffentlicht in „Freiheit und Recht“, Viöl im Nov. 2002. 
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N. 


(Anmerkung des Herausgebers: Die nachfolgenden 
Ausführungen stellen den von Dr. Mathilde Ludendorff 
verfassten Wahrheitsbeweis dar. [Buchstabe N - O]) 


In weiterer Ergänzung meiner Ausführungen in den Abschnitten B VII 
2 und 3 sowie J II 1 habe ich folgendes vorzutragen: 


Ebenso wichtig, wie die Gegensätze zwischen dem nationalsozialis- 
tischen Dogma Hitlers und der Weltanschauung von Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff sind auch jene Gegensätze der Weltanschauung meiner Mandan- 
tin zu Auffassungen Hitlers, die dieser nicht in sein Dogma aufnahm, die 
aber seine Worte und Taten klar bewiesen haben. 

Der wesentlichste dieser Gegensätze ist, dass Hitler die Moral „uner- 
wünschte Hemmung“ nannte, dass er sich bemühte, seine engeren Mit- 
arbeiter hiervon zu überzeugen und dass diese entsetzliche Grundeinstellung 
die politischen Absichten und Methoden Hitlers entscheidend gestaltet hat. 
Frau Dr. Ludendorff dagegen gab in dem ersten ihrer philosophischen 
Werke, in „Triumph des Unsterblichkeitwillens“ schon einen wesentlichen 
Teil der Moral, die sich aus den gewonnenen Grunderkenntnissen ergab. 
Diese sehr ernste und verantwortungsbewusste Moral in dem Werk 
„Triumph des Unsterblichkeitwillens“ (T. d. U.) hat der weltanschauliche 
Gegner Frau Dr. Ludendorffs, der das Werk selbst völlig ablehnte, nämlich 
der Pater Bernhard Sailler im literarischen Handweiser Nr. 3 des Jahres 
1922, in welchem er für die katholischen Geistlichen die Neuerscheinungen 
besprach, folgendermaßen beurteilt: 

„Das höchste Ziel des Lebens ist“ (nach dem Werk T. d. U.) „in das 
Reich der Genialität zu gelangen, d. h. den Gott in sich zur Vollendung zu 
bringen und zwar mit Aufbietung aller Opfer, sogar des Lebens. Hoher 
sittlicher Ernst kann der Verfasserin nicht abgesprochen werden, man hat 
sogar bei der Lektüre manchmal den stillen Wunsch, dass man es auch 
im christlichen Lager mit seiner Überzeugung und den daraus sich 
ergebenden Folgerungen so ernst nehme ... Lohn- und Nützlichkeits- 
erwägungen sind in dieser Moral vollends ausgeschlossen, ebenso die 
banalen volkstümlichen Begriffe von ‚Glück‘ und ‚Wohlsein‘ ...“ 

Beweis: 

Die zu den Akten übergebene Fotokopie des literarischen 
Handweisers Nr. 3 des Jahrgangs 1922. 


Aus der gewaltigen Kluft, die in Bezug auf Moral zwischen der Amoral 
Hitlers und der Moral der Werke Frau Dr. Ludendorffs, von der sie selbst- 
verständlich in ihrem politischen Wirken nicht abwich, besteht, erklärt sich 


der diametrale Gegensatz ihrer Absichten und der Methoden ihrer Abwehr 
aller Gefahren für die Freiheit gegenüber den politischen Absichten und 
Methoden Hitlers. Hatte Frau Dr. Ludendorff doch schon in dem ersten 
Artikel des politischen Bekenntnisses, das sie 1920 den Frauen auf dem von 
ihr einberufenen allgemeinen Frauenkonzil vorschlug, gesagt: 

„Ich verwerfe die doppelte Moral der politischen Arbeit und der sitt- 
lichen Forderungen und bekenne, dass ich meine pol. Worte und Werke 
in Einklang stehen lasse mit meinem sittlichen Ideal. Daher stelle ich all 
mein politisches Denken und Handeln vor allem in den ausschließlichen 
Dienst der Wahrheit, die da verlangt, dass ich nichts verschweige und 
nichts hinzufüge.“ 

Beweis: 

Dr. Mathilde Ludendorff „Des Weibes Kulturtat“, Seite 32, 33, 
in beglaubigtem Auszug bereits zu den Akten überreicht. 


Der ungeheure, so wichtige Gegensatz zwischen der Morallehre Frau Dr. 
Ludendorffs und Hitlers Amoral zeigt sich vor allem auch in Bezug auf die 
Frage, ob ein Mensch einen anderen Menschen töten dürfe. Hitler nannte 
das Töten eines ihm und seinen Herrschergelüsten Widerstand leistenden 
Menschen das „Umlegen“ und war bestrebt, solchen Zynismus auch seiner 
Umgebung aufzunötigen. Frau Dr. Ludendorff hat über diese Frage in der 
Dichtung ihres genannten Werkes „Triumph des Unsterblichkeitwillens“ 
geschrieben: 

„Dein eigenes Dasein ist heilig, 

Der Sippen, des Volkes Dasein ist heilig 

Und aller Menschen Dasein ist heilig. 

Weil alle Menschen Bewusstsein Gottes werden könnten, 
Solang' ihre Seele das Göttliche noch erlebt.“ 

Beweis: 

Dr. Mathilde Ludendorff „Triumph des Unsterblichkeit- 
willens“, 45. Tausend, Seite 83. 


Da dieses Werk in einer Auflage von 43.000 Exemplaren und außerdem 
in einer Volksausgabe von 35.000 Exemplaren vergriffen war, da überdies 
diese moralischen Grundlagen auch in einer kleineren philosophischen 
Schrift Frau Dr. Ludendorffs, „Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“ 
veröffentlicht worden sind, die bis 1937 bereits in 31.000 Exemplaren auf- 
gelegt war, da diese moralischen Grunderkenntnisse endlich auch noch in 
zahlreichen anderen kleineren Schriften Frau Dr. Ludendorffs, insbesondere 
auch in den verschiedensten Abhandlungen im „Am heiligen Quell 
Deutscher Kraft“ behandelt worden sind, haben wohl alle Leser ihrer 
Abhandlungen über die Judenfrage diese moralischen Grundsätze gekannt 
und überzeugt geteilt. 
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Die Moral für den einzelnen Menschen und für das gesamte öffentliche 
Leben des Volkes, ja aller Völker untereinander wurde aber auch in weiten 
Teilen der anderen philosophischen Werke Frau Dr. Ludendorffs noch 
weiter dargetan. Sie hätte daher das Hauptgebiet der Schriftenlektüre des 
Herrn öffentlichen Klägers und der Spruchkammer bei dem seit 4 Jahren 
gegen Frau Dr. Mathilde Ludendorff schwebenden Verfahren bilden 
müssen. Diese Lektüre hätte bewiesen, weshalb der Verfasser dieser Werke 
die durch gründliches Quellenstudium erkannte, so große drohende Gefahr 
für die Freiheit des Einzelnen und der Völker durch öffentliche Aufklärung 
abzuwehren moralisch verpflichtet war. 

Diese Lektüre hätte aber auch den abgrundtiefen Gegensatz zu Hitlers 
Absichten und Methoden dem öffentlichen Kläger und der Spruchkammer 
auf das klarste bewiesen. Denn es wurden hier ja nicht, wie vom öffentlich- 
en Kläger und wie im Spruch vom 5.1.1950 behauptet, rein metaphysische 
Fragen behandelt, die selbstverständlich mit diesen Fragen nichts zu tun 
haben, sondern im Gegenteil Fragen, die auf das engste mit der Recht- 
fertigung der Frau Dr. Ludendorff verbunden sind. 

Die Kenntnisnahme der Morallehre Frau Dr. Ludendorffs hätte gezeigt, 
dass gerade in der Judenfrage die Abhandlungen von Frau Dr. Ludendorff 
und von anderen, die von der Moral ihrer Gotterkenntnis überzeugt waren, 
zu einem Bollwerk wurden, das sich schützend vor das Leben der Juden 
stellte. Tatsächlich ist dann auch der Gegensatz der Behandlung dieser 
Frage bei Frau Dr. Ludendorff gegenüber der Behandlung durch den 
Nationalsozialismus so groß gewesen, dass ihr ihre Ausführungen bei einer 
Gestapo-Vernehmung Ende Oktober 1938 zum schweren Vorwurf gemacht 
worden sind. Solches persönliche Erlebnis aber bewies Frau Dr. Ludendorff 
schlagend, welche ungeheure Pflichtvergessenheit es gewesen wäre, wenn 
sie ihre rechtlich gedachte, Verbrechen und Gewaltmaßnahmen verabscheu- 
ende Behandlung der Judenfrage gerade in den Tagen der Gewaltherrschaft 
aufgegeben hätte. 


O. 


In Abschnitt J III der Berufungsschrift wurden folgende Beweise: 

1. dass die Erkenntnisse Frau Dr. Ludendorffs über die „überstaat- 
lichen Mächte“, insbesondere über jüdischen, jesuitischen, klerikalen und 
freimaurerischen Imperialismus der Wahrheit entsprechen, 

2. dass diese Erkenntnisse so fürchterliche Gefahren für das deutsche 
Volk und für alle Völker aufzeigen, dass es gewissenlos und gemäß § 139 
RStGB. auch verbrecherisch gewesen wäre, sie zu verschweigen, 

3. dass Frau Dr. Ludendorff in Erfüllung dieser Pflicht vor der 
erkannten Gefahr zu warnen, nur das allernotwendigste veröffentlicht hat, 
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dass sie also auch in Erfüllung ihrer Pflicht noch den Interessen der Urheber 
der Gefahren Rechnung getragen hat, 
durch Vorlage des Quellenmaterials in der mündlichen Verhandlung ange- 
boten. 

Zur Vorbereitung dieser Beweisführung habe ich namens meiner Man- 
dantin im einzelnen folgendes vorzutragen: 


L? 


Über die Gefahr jüdischer Glaubenslehren 
für die wirtschaftliche Selbständigkeit, für 
die Freiheit und für das Leben der 
nichtjüdischen Völker. 


1. Die Erkenntnisquellen, 
ihre Gültigkeit und Eigenart. 


In den letzten beiden Jahrhunderten wurde es allmählich immer besser 
möglich, dass auch der Laie sich ein Bild über die religiösen Heilslehren 
und Zukunftserwartungen der Juden machen konnte und zwar auch dann, 
wenn er die hebräische Sprache nicht versteht. General Ludendorff und 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff hatten darüber hinaus aber auch noch eine 
besondere aufschlussreiche Quelle, nämlich die Belehrung durch einige 
Juden, deren Aufschlüsse sich bei dem Vergleich ihrer Angaben mit sicheren 
Quellen jüdisch-religiösen Schrifttums als zuverlässig erwiesen hatten. 
Diese Juden waren schärfste Gegner von Thora und Talmud, besonders von 
dem letzteren, sowie der despotischen Verfassung der jüdischen Kahal- 
gemeinden. Sie brachten General Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Luden- 
dorff den Nachweis, dass sogar die Rabbiner zu unbedingtem Gehorsam 
verpflichtet sind, obwohl sie den Gemeinden gegenüber ungeheures 
Ansehen genießen und obwohl die Talmudlehren dieselben zu unbedingtem 
Gehorsam den Rabbinern gegenüber verpflichten. Diese Juden erachteten es 
für ein großes Unheil für die Juden selbst, wenn die religiösen Lehren der 
Orthodoxie noch weiterhin als unantastbare und unabwandelbare Gottoffen- 
barung gelten und befolgt würden. Sie schilderten General Ludendorff und 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff die Todesstrafen, denen „jedes Kind einer 


*) Vorbemerkung: In den folgenden Zitaten ist zum Teil die Schreibweise des zitierten Textes 
übernommen, auch wenn sie der heutigen Rechtschreibung nicht entspricht. Ansonsten 
größtenteils nach neuer Rechtschreibung korrigiert (Stand: 2020) 
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Jüdin“, auch der jüdische Freidenker, unterworfen wird, wenn er vor der 
nichtjüdischen Öffentlichkeit Abträgliches über die religiösen Lehren der 
Juden sagt oder je einem Nichtjuden öffentlich bestätigt, dass er eine dem 
Judentum abträgliche Wahrheit enthüllt hat. Sie hatten mit Recht zu General 
Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff das Vertrauen, dass diese sie 
vor dem Schicksal des „Maser“, des Verräters, bewahren werden, da 
General Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff ja aus dem Einblick 
in die religiösen Lehren, die diese Juden ihnen übermittelten, erkannten, wie 
tief begründet ihre Aufschlüsse waren. 

Vor allem aber standen General Ludendorff und Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff zuverlässigste Quellen zur Verfügung, die dank ihrer unanfecht- 
baren Übersetzung es heute auch dem nicht hebräisch sprechenden Laien 
leicht ermöglichen, einen noch weit gründlicheren Einblick in die jüdischen 
Glaubensvorstellungen zu erhalten, als dies schon durch das Alte Testament 
der Bibel möglich ist. Diese wesentlichsten Quellen sind: 

a) Das zweibändige Werk des Professors am orientalischen Seminar 

in Heidelberg, Andreas Eisenmenger, „Entdecktes Judentum“, erschienen 
im Jahre 1711. 
Über das Schicksal dieses Werkes berichtet die Schrift „Blicke ins talmu- 
dische Judentum nach den Forschungen von Dr. Konrad Martin, Bischof 
von Paderborn, dem christlichen Volke enthüllt von Professor Dr. Josef 
Rebberk, Paderborn 1876, Druck und Verlag der Bonifacius Druckerei 
(J. W. Schröder)“ folgendes: 

„Das Werk Eisenmengers war auf Betreiben der Juden zunächst von 
Kaiser Leopold I. beschlagnahmt, aber von König Friedrich I. von 
Preußen herausgegeben worden.“ 

Auf Seite 9 zitiert die genannte Schrift: 

„Da ergriff dieser König das wahrhaft königliche Auskunftsmittel, 
dass er das Werk auf eigene Kosten von neuem drucken ließ, was dann 
zugleich die Folge hatte, dass hinterher auch die dadurch nutzlos gewor- 
dene Beschlagnahme der ersten Auflage wieder aufgehoben wurde und 
so das Werk endlich ins Publikum kam“ (Näheres darüber bei de Cholewa 
Powlikowski „Der Talmud“ 1866) ... 

So in Betreff des Buches von Eisenmenger: „Friedrich der I. bestellte 
die Universitäten von Gießen, Heidelberg und Mainz, zu untersuchen, ob 
irgendeine Stelle des Prof. Eisenmenger falsch zitiert oder entstellt sei, 
zugleich zwang er die Rabbinen, Eisenmengers Zitate zu prüfen und 
anzugeben, ob und inwiefern und wo etwas verkehrt sei. Einstimmig 
erklärten alle Eisenmengers Texte und Versionen für unwiderleglich ... 
Das Urteil der genannten Universitäten und Rabbinen wurde in der Folge 
von namhaften Orientalisten wie F. G. Budeus, O. G. Tychsen, C. B. 
Michaelis, Wolf u. a. wiederholt erneuert und ausdrücklich auf die 
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Richtigkeit des Werkes für Regierungen und Spruchkollegien aufmerk- 
sam gemacht. Im Königlichen Kammergericht zu Berlin ist seit 1787 
folgende Beurteilung des genannten Werkes deponiert: 

‚Die von Eisenmenger aus klassischen, jüdischen Schriftstellern 
gelieferten Auszüge sind mit einer Treue geliefert und übersetzt, die jede 
Probe aushält. Da es für ein Verbrechen von den Juden selbst gehalten 
wird, ihrer Rabbiner Aussprüche für, ungereimt zu erklären, so können 
sie es bloß sich selbst zuschreiben, wenn vernünftige Leser aus Gift 
keinen Honig, aus Unsinn keine Wahrheit, aus Intoleranz keine Toleranz, 
aus Feindschaft und Hass keine Freundschaft und Liebe herauszuziehen 
auch mit dem besten Willen imstande sind.’ 

(Pawlikowski, ‚Der Talmud’, Regensburg 1866).“ 

Beweis: 

Pawlikowski „Der Talmud“, Regensburg 1866, zitiert nach 
„Blicke ins talmudische Judentum nach den Forschungen von 
Dr. Konrad Martin, Bischof von Paderborn, dem christlichen 
Volke enthüllt von Professor Dr. Josef Rebbert, Paderborn 
1876, Druck und Verlag der Bonifacius Druckerei (J. W. 
Schröder)“, Seite 9. 


So konnten General Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff aus 
diesem überreich überprüften „Eisenmenger“ vor allem Talmudstellen und 
Stellen des großen jüdischen Gesetzgebers Maimonides, aber auch jüdische 
Gebete usw. zu ihren Forschungen heranziehen. Maimonides hat im 12. 
Jahrhundert das erste systematische Gesetzbuch geschrieben; es heißt: 
„Mischneh-Thora“ oder auch „Jad Chasaka“. Dieses Gesetzbuch war vor- 
bildlich für alle späteren und wenn es auch zunächst nur von den sephar- 
dischen Juden (Westjuden) anerkannt wurde, so hat es sich etwa 100 Jahre 
später doch auch bei den aschkenasischen Juden (Ostjuden) durchgesetzt. 
Die hohe Autorität, die Maimonides auch heute noch bei den Juden besitzt, 
geht aus dem B'nai Brith Manual des Jahres 1926 hervor, das von Samuel S. 
Cohon in Cincinatti als Handbuch für diesen jüdischen Geheimorden 
herausgegeben wurde. Auf Seite 24 dieses Buches heißt es: 

„Whatever social or political handicap one may experience as a jew, it 
is indeed trifling as compared with the glorious conciousness of carrying 
the banner of spiritual truth unfurled by Moses, Isaiah, Maimonides and 
Spinoza.“ 

(Welche soziale oder politische Beschränkung man auch als Jude 
erfahren möge, es ist in der Tat gering im Vergleich zu dem ruhmreichen 
Bewusstsein, das Banner der geistigen Wahrheit zu tragen, welches von 
Moses, Jesaja, Maimonides und Spinoza entfaltet wurde.“) 

Beweis: 

B'nai Brith Manual 1926, herausgegeben von Samuel S. 
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Cohon, Cincinatti, Seite 24. 


Hier wird also Maimonides dem Moses gleichgestellt, dessen Worte für 
den orthodoxen Juden unmittelbare Gottoffenbarung sind. 

Auf Seite 12 und 13 a. a. O. heißt es ferner unter der Überschrift: „The 
Maimonidian Creed“ („Das Maimonideische Glaubensbekenntnis“) nach 
Aufzählung der 13 Punkte dieses Bekenntnisses: 

„The Maimonidian Creed practically forms the basis of Orthodoxi.“ 

(„Das Maimonideische Glaubensbekenntnis bildet praktisch die 
Grundlage des orthodoxen Glaubens. “) 

Beweis: 

Wie oben, Seite 13. 


b) Neben dem Eisenmenger zogen General Ludendorff und Frau Dr. 
Mathilde Ludendorff zu ihren Forschungen auch die Bücher Erich Bischoffs 
heran. Bischoff wurde zu seinen Lebzeiten von Gerichtshöfen in verschie- 
denen Prozessen als sachverständiger Kenner der jüdischen religiösen 
Schriften zugezogen. Er war, wie es heißt, 30 Jahre mit einem Rabbiner 
befreundet, hat seine Schriften zunächst in jüdischen Verlagen und erst 
später im Hammer-Verlag erscheinen lassen. Diese Schriften konnten nicht 
widerlegt werden. Von besonderer Wichtigkeit war für die Forschungen 
General Ludendorffs und Frau Dr. Mathilde Ludendorff sein „Buch vom 
Schulchan aruch“, das den „Schulchan aruch“ von Karo mit den 
Anmerkungen Isserles behandelt. Über die Gültigkeit und die Bedeutung 
dieses Gesetzbuches sagt Erich Bischoff a. a. O. Seite 23: 

„Bei den morgenländischen Juden ... Der Schulchan aruch wird also 
hier sogar als göttliche Offenbarung erachtet und als ein von Gott selbst 
rezensiertes Buch, das demnach als selbständige Offenbarungsquelle 
behandelt wird.“ 

Beweis: 

Erich Bischoff, „Das Buch vom Schulchan aruch“, S. 23. 


Ferner schreibt er a. a. O. auf Seite 53: 

„Das gesetzestreue (orthodoxe) Judentum sieht im ‚Schulchan aruch‘ 
(der Karo und Isserles) nebst den maßgebenden Kommentaren dazu ... 
sein Religionsgesetz.“ 

Beweis: 

Wie oben, Seite 53. 


Endlich zitiert Bischof a. a. O. Seite 54 den angesehenen jüdischen 
Geschichtsforscher Graetz: „Geschichte der Israeliten“, 2. Auflage, Seite 
133 (s. 29. Anmerkung): 

„Der ‚Schulchan aruch‘ bildet bis auf den heutigen Tag für die 
(orthodox gemeinten) deutschen und polnischen Juden, und was dazu 
gehört, die religiöse Norm, das offizielle Judentum.“ 
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Beweis: 
Graetz „Geschichte der Israeliten“, 2. Auflage, Seite 133, 
zitiert in Bischofs „Das Buch des Schulchan aruch“, Seite 54. 


Bischoff fügt hinzu: 
„Ebenso für die russischen und anderen europäischen orthodoxen 
Juden, kurz für rund acht Zehntel des gesamten Judentums.“ 
Beweis: 
Erich Bischoff a. a. O. Seite 54. 


Ferner verwerteten General Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Luden- 
dorff bei ihren Forschungen die Bücher Erich Bischoffs über die „Kabalah“ 
und „Das Blut im jüdischen Brauchtum“. 

Die Bedeutung des Schulchan aruch und jene des Maimonides wird in 
der wissenschaftlichen, seit 1912 erscheinenden Textwiedergabe, Über- 
setzung und Erklärung der „Mischna“, des jüdischen Gesetzes, das im 2. 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung zuerst niedergeschrieben wurde, in dem 
Traktat Pesachim Seite 86 mit folgenden Worten klar gekennzeichnet: 

„Agibba und Maimonides sind die Säulen des Talmudismus und die 
Hauptträger des von Esra und Nehemia begründeten Nomismus. Ihnen 
gesellt sich als Dritter zu Joseph Oaro (1488-1575), der Verfasser des 
berühmten Talmudkompendium Schulchan arukh — trotz aller jüdischen 
Gegengerede die geistige Nährkammer des heutigen Judentums aller De- 
nominationen, sozusagen seine Bibel, vergleichbar in seiner Bedeutung 
für das Judentum der Summa des Tomas von Agino für die katholische 
Kirche, den symbolischen Büchern für orthodoxe Protestanten, oder der 
Sunna für die Mohammedaner!“ 

Beweis: 

„Die Mischna, Text, Übersetzung u. ausführliche Erklärung“ 
herausgegeben von Dr. Gg. Beer, o. ö. Professor in Heidelberg 
und D. Oskar Holtzmann, a. o. Professor in Gießen, Verlag 
Alfred Töpelmann, Gießen 1912, Traktat Pesachim, S. 86. 


c) Eine weitere Quelle, die General Ludendorff und Dr. Mathilde 
Ludendorff wichtige Einblicke schenkte, war die von Prof. Passarge im 
Jahre 1928 herausgegebene zweibändige Übersetzung des Buches des Juden 
Jakob Brafmann „Das Buch vom Kahal“. Der Herausgeber Passarge be- 
weist darin an Hand einer wörtlichen Wiedergabe der Kritik des berühmten 
jüdischen Geschichtsforschers Dubno über dieses Buch, dass dieser zwar 
Brafmanns Tat und seine Auslegung der Dokumente tadelt, aber die Zu- 
verlässigkeit der Hunderte von angeführten Dokumenten keineswegs an- 
zweifelte. 


d) Die wesentlichste Quelle für General Ludendorff und Frau Dr. 
Mathilde Ludendorff aber waren 
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die „heiligen Schriften“ der Juden, 
die für diese unantastbare und unwandelbare Gottoffenbarung sind, 
nämlich: 


aa) die Thora, oder der Pentateuch genannt, das sind die 5 Bücher 
Mosis; 

bb) die Propheten, die für die Talmudisten der jüdischen Orthodoxie 
dem Pentateuch an Bedeutung nahezu gleichkommen; 


cc) die „Mischna“ das „heilige Gesetzbuch“ selbst. Die Mischna wurde 
im 2. Jahrhundert niedergeschrieben; sie wurde ab 1912 in einer eingehen- 
den fachwissenschaftlichen Bearbeitung im Verlag Alfred Töpelmann in 
Fortsetzungen veröffentlicht. Über den Titel dieses Werkes und die Mit- 
arbeiter heißt es im Traktat Pesachim S. 1 ff.: 

„Die Mischna 
Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung. 
Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen und 
textkritischen Anhängen unter Mitwirkung von 
Prof. Dr. Albrecht-Oldenburg — Prof. Lic. Bauer-Marburg 
Lic. Dr. Benzinger-Jerusalem — Oberlehrer Lic. Fiebig-Gotha 
Pfarr. Lic. Frankenberg-Ziegenhain — Prof. Lic. Frhr. v. Gall-Gießen 
Prof. D. Dr. Holzinger-Stuttgart — Prof. Dr. Ludw. Köhler-Zürich 
Prof. D. Marti-Bern — Prof. D. Meinhold-Bonn 
Prof. D. Dr. Nowack-Straßburg — Prof. D. Dr. Rothstein-Breslau 
Prof. Lic. Dr. Westphal-Marburg — Pastor Bindfuhr u. a. 
herausgegeben von 

D. Dr. Georg Beer (o. ö. Professor Heidelberg) und D. Oskar Holtzmann 
(a. o. Professor in Gießen). 

Über die Bedeutung der „Mischna“ für die orthodoxen Juden sagt der 
Verfasser des im Jahre 1912 erschienenen Bandes „Pesachim“: 

„Die Mischna lässt sich vielleicht am richtigsten als das jüdische 
Seiten- und Gegenstück zum Neuen Testament bezeichnen. Mischna und 
Neues Testament sind die klassischen Religionsurkunden des aus der Re- 
ligion Israels hervorgegangenen Judentums und Christentums. Wie das 
Neue Testament für die Christen, ist die ihm etwa gleichaltrige Mischna 
neben dem alten Testament für die Juden das wichtigste Buch. Denn der 
Talmud ist nichts anderes als eine Erklärung der Mischna, und auch die 
bald nach ihr zusammengestellte Tosephta geht wesentlich nur auf Erläu- 
terung und Ergänzung des als Richtschnur dienenden Mischnatextes 
aus.“ 

Beweis: 

Die Mischna, Traktat Pesachim, Verlag Alfred Töpelmann 
1912, Seite 1. 
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dd) Endlich bildete der Talmud für Erich Ludendorff und Frau Dr. 
Mathilde Ludendorff eine wichtige Quelle. Er ist im Jahr 1906 in 
hebräischer und deutscher Sprache im Hassarowitz-Verlag erschienen und 
später dann auch ohne hebräischen Text in einzelnen Bänden in jüdischen 
Verlagen. Die Rabbiner versichern den Nichtjuden so oft und so gern, dass 
der Talmud überhaupt keine Lehren, geschweige denn Dogmen gebe, son- 
dern nur Rabbinerdispute enthalte, wobei die Rabbiner in völliger Geistes- 
freiheit alle ihre Auffassungen über die Gebote Mosis aussprächen. Nur die 
5 Bücher Mosis seien das für alle gültige Gesetz. Solche Auskünfte sind 
aber eine ungeheure Täuschung, denn der Talmud ist für die orthodoxen 
Juden ein „heiliges, unwandelbares und unantastbares“ Buch. Er ist für 
sie nichts Geringeres als die Fortsetzung der Gottoffenbarung, die zugleich 
mit den schriftlichen Geboten als mündliches Gesetz Moses auf dem Sinai 
gegeben worden sein soll. Gewiss enthält der Talmud eine Fülle von Dispu- 
ten von Rabbinern über Auslegung des Gesetzes; gewiss sind allgemein 
gültig nur die Gesetze, die berühmte Rabbiner aufstellen oder die nach 
Mehrheitsbeschlüssen von Synagogen-Gemeinden anerkannt wurden; diese 
aber sind allein schon die Mehrzahl. Hinzu kommt noch, dass alles das als 
gültig gilt, was alten Gebräuchen entspricht. Und endlich werden später 
noch schwerwiegende Gründe dargelegt werden, die dazu nötigen, auch alle 
diejenigen Worte als voll wichtig zu nehmen, die sich mit den Nichtjuden 
befassen, auch wenn sie nicht als allgemeingültiges Gesetz bezeichnet 
werden. 

Der Talmud enthält also das ursprünglich mündlich überlieferte Gesetz, 
das in weiten Teilen im 4. Jahrhundert unter Antonius dem Frommen 
zusammengestellt wurde. Im Talmud steht zwar im Traktat Gittin, dass die 
Niederschrift ursprünglich durch Gesetz verboten war, der gehäufte Stoff 
aber erschwerte eine mündliche Überlieferung immer mehr. Dennoch wurde 
dem Gesetz insofern entsprochen, als das für die Nichtjuden besonders 
Bedenkliche auch weiterhin nur „von Mund zu Ohr, von Ohr zu Mund“ 
überliefert wurde unter dem Namen „Gan Na’ul“, d. h. „der verschlossene 
Garten“. Das Gesetz selbst heißt auch „Mischna“ oder „Wiederholung“, 
während die Auslegungen des Gesetzes „Gemara“ genannt sind. Der 
Talmud ist in 6 Ordnungen oder „Sedarim“ eingeteilt, die wieder je aus 6 
Traktaten bestehen. Er wurde erst 2 Jahrhunderte nach Beginn der Nieder- 
schrift vollendet. Der Talmud enthält zum größten Teil ganz unvorstellbar 
langatmige, kleinliche Rabbinerdispute oder kleinste Äußerlichkeiten des 
Zeremonialgesetzes. Nur selten einmal ist ein wertvolles Wort eingestreut. 

Ferner enthält er zahllose Wundergeschichten und Erzählungen, wie sie 
nicht einmal im alten Testament vorkommen, unfassliche Gottvorstellungen 
und unter einem Übermaß an Wertlosem vieles geradezu Ungeheuerliche, 
wenn man bedenkt, dass alles das Gottoffenbarung sein soll. Solche außer- 
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gewöhnliche Genügsamkeit in religiösen Fragen wäre gleichgültig, wenn 
nicht ein Teil der als göttlich erachteten Gesetze sich außerordentlich 
nachteilig für alle Nichtjuden auswirken müsste, insbesondere im ersehnten 
„Messianischen Reich“. 

Der rechtgläubige Jude soll in Gegenwart und in aller Zukunft den Tal- 
mud so heilig, ja sogar noch heiliger halten, als die 5 Bücher Mosis, denn es 
heißt: 

„Unsere Rabbiner lehren/ welche in der Bibel studieren/ die tun 
etwas/ das eine Tugend oder auch keine Tugend ist: Die in der Mischna 
studieren/ die tun etwas, das eine Tugend ist/ und empfangen deswegen 
einen Lohn: die aber in der Gemara studieren/ die tun etwas das die 
größte Tugend ist.“ 

Beweis: 

Babylonischer Talmud, Traktat Bava mezia fol. 33 a col. 1, 
zitiert nach Eisenmenger „Entdecktes Judentum“, Band 1, 
Seite 329. 


und 
„Mein Sohn, sei mit den Worten der Schriftkundigen behutsamer als 
mit den Worten der Tora. In der Tora gibt es Gebote und Verbote, wer 
aber die Worte der Schriftkundigen übertritt, verdient den Tod. Wenn Du 
einwendest: Weshalb wurden sie, wenn sie von solcher Bedeutung sind, 
nicht niedergeschrieben? (so heift es:) des vielen Büchermachens ist kein 
Ende. Und vieles Studieren ermüdet den Leib. Hierzu sagte R. Papa, 
Sohn des R. Aha b. Ada, im Namen des R. Aha b. Ula, dies lehrt, dass wer 
die Weisen verspottet, mit kochendem Kot gerichtet wird.“ 
Beweis: 
„Der babylonische Talmud“, neu übertragen durch Lazarus 
Goldschmidt, Verlag Biblion Berlin 1929, Band 2, Seite 67 
(Traktat Erubin II i, ii, iii fol. 21 b). 


Aber auch die heutigen Juden bekennen noch ganz das Gleiche. So steht 
in der Schrift „Blicke ins Talmudische Judentum nach den Forschungen 
von Dr. Konrad Martin, Bischof von Paderborn“ von Rebbert 1876 Seite 
21: 

„... So erklärten z. B. die französischen Reformjuden, an deren Spitze 
Cremieux mit der ganzen berüchtigten ‚Alliance israelite‘ (siehe goldene 
Internationale) steht, buchstäblich: ‚Was den Talmud angeht, so beken- 
nen wir seine unbedingte Superiorität über das Gesetz Moses‘.“ 

Beweis: 

Die Sittenlehre des Talmud aus „Der zerstörende Einfluss des 
Judenthums im deutschen Reiche“ Berlin bei Niendorf 1876, 
3. Auflage, Seite 43, zitiert nach Rebbert, „Blicke ins Talmu- 
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dische Judenthum“ nach den Forschungen von Dr. Konrad 
Martin, Bischof von Paderborn 1876, Seite 21 (Fußnote). 


Über die Autorität des Talmud sagt ferner das „Manual des B'nai Brith 
Ordens“ auf Seite 99-100: 

„For loyal Jews, the Talmud represents ‚an Actual continuation of the 
revelation made at Sinai, an unassailable authority‘ ... For Reform Judaism 
the Talmud has lost its absoluteness. Nevertheless ... Judaism nowadays 
still rests on the foundation, which is laid down in the Talmud, Thus for 
instance the elements of our ritual prayers and the arrangement of our 
public service, our festive calender and the celebration of some of our 
holiest festivals, the marriage law and innumerable forms and customs of 
the religious life are, though more our less modified and fashioned 
according to the demands of our time, still on the whole permeated and 
governed by the Talmudic principles and regulations. “ 

(„Für die gesetzestreuen Juden stellt der Talmud eine tatsächliche 
Fortsetzung der Offenbarung dar, die am Sinai statt hatte, eine unan- 
greifbare Autorität ... Für den Reformjudaismus hat der Talmud seine 
Absolutheit verloren. Trotzdem aber beruht der heutige Judaismus noch 
auf dem Grundbau, welcher im Talmud niedergelegt ist. So sind zum Bei- 
spiel die Elemente unserer rituellen Gebete, die Einrichtungen unseres 
öffentlichen Dienstes, unser Festkalender, das Ehegesetz und unzählige 
Formen und Gebräuche des religiösen Lebens, obgleich sie mehr oder 
weniger den Forderungen unserer Zeit angepasst wurden, dennoch im 
Ganzen von den talmudischen Grundsätzen und Anordnungen durch- 
drungen und beherrscht. ®) 

Beweis: 

„Manual des B'nai Brith Ordens“, Seite 99-100. 


Da die nichtjüdischen Völker von den religiösen imperialistischen 
Zielen, die der Jude von dem Gott des Weltalls selbst verheißen bekommen 
haben will, gar sehr in ihren Menschenrechten auf Freiheit und Unab- 
hängigkeit betroffen werden, so ist der Talmud selbst für die Nichtjuden ein 
sehr wichtiges Buch. Es war daher von großer Bedeutung, dass im Jahre 
1906 der vollständige babylonische Talmud nicht nur in hebräischer 
Sprache, sondern auch in deutscher Übersetzung von dem Juden Lazarus 
Goldschmidt, in dem als hochstehend und wissenschaftlich anerkannten 
Hassarowitz-Verlag in Leipzig erschienen ist. Derselbe Lazarus Gold- 
schmidt hat dann in den Jahren 1929 bis 1936 noch einmal in anderen 
Verlagen die deutsche Übersetzung allein in 12 Bänden herausgegeben. Der 
Vergleich vieler Stellen beider Ausgaben hat ergeben, dass Übereinstim- 
mung herrscht, dass nur manchmal in der jüngeren Ausgabe Wort- 
milderungen vorkommen. So steht in der älteren Ausgabe z. B., dass Gott 
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gerade den Juden das Gesetz gegeben habe, weil sie das „unver- 
schämteste“ Volk seien. Dieses Wort ist in der jüngeren Ausgabe durch das 
Wort „keck“ ersetzt. Die Tatsache, dass der Goldschmidt-Talmud der 
Hassarowitz-Ausgabe vom Jahre 1906 z. B. in dem Seminar für orienta- 
lische Sprachforschung in der Universität in München in der Bibliothek für 
die Studierenden bereit steht, beweist die wissenschaftliche Anerkennung 
der Goldschmidt-Übersetzung. 

Die Möglichkeit, dass die 12 dicken Bände des babylonischen Talmuds 
in Hände von Nichtjuden gelangen, erscheint zunächst als den jüdischen 
Bestrebungen völlig ungefährlich. Denn der Inhalt dieser Bücher ist unter 
dreierlei dichten, fast undurchdringlichen Hüllen verborgen. Die erste dieser 
Verhüllungen besteht aus den eintönigsten, langatmigsten, schier uferlosen 
Rabbinerdisputen über kleinste Kleinigkeiten und den nur orientalische 
Wundersucht befriedigenden Wundergeschichten. Die bedenklichen Gesetze 
sind in all das nur eingestreut und es dürfte nur ganz, ganz wenige 
Menschen geben, die sich entschließen, all diesen Stoff durchzuarbeiten. Es 
erscheint daher als ziemlich überflüssig, dass im Talmud ausdrücklich für 
einen Nichtjuden, der im Talmud studiert, die Todesstrafe festgesetzt ist. 

Eine zweite, sehr dichte Verhüllung ist die ungeheuerliche Vieldeutig- 
keit, die im Talmud der Thora selbst schon vorgeworfen wird. Sie wird dann 
zur Beruhigung der Gemüter daraus erklärt, dass Moses mit dem Stab auf 
die Felsen geschlagen hätte, um seinem Volk Wasser zu verschaffen, da 
hätte es dann die Funken gegeben und hieraus wieder die Vieldeutigkeit der 
Worte der Schrift. So heißt es: 

„Gott hat dem Mose das Religionsgesetz derart gegeben, dass dasselbe 
Ding auf 49 Arten für unrein und auf 49 Arten für rein erklärt werden 
kann.“ 

Beweis: 

Babylonischer Talmud, Traktat Sophrim Kapitel 16, zitiert nach 
Bischoff „Das Buch vom Schulchan aruch“, Seite 16. 
und: 

„R. Simon b. Jehuda aus Kephar Akko sagte im Namen R. Simons: 
Du hast kein in der Tora geschriebenes Gebot, über das nicht sechs- 
hundertdreitausendfünfhundertfünfzigmal achtundvierzig Bündnisse 
geschlossen worden wären.“ 

Beweis: 

Goldschmidt a. a. O. Seite 128 (Traktat Sota VII v fol. 37 b). 


Aber auch in den Gesetzesbestimmungen, die die Nichtjuden sehr viel 
angehen, weil sie das Verhalten der Juden den Nichtjuden gegenüber 
behandeln, enthalten verwirrende Widersprüche, die es bewirkt haben, dass 
die ganze Aufklärung über die Gefahr der religiösen Überzeugung der Juden 
sich so oft im Kreise drehte, statt weiterzukommen. Diese Widersprüche 
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dürfen nicht übersehen werden, sondern müssen im Gegenteil als ein 
Charakteristikum ausdrücklich betont werden. Das geschah nun aber leider 
nicht. Und wenn dann ein Warner ein Gesetz des Talmud anführte, über das 
er sich empörte, so konnten ihm andere Stellen entgegengehalten werden, 
die das Gegenteil sagten. Auf diese Weise wurde dann der Warner, der die 
Gefahren abwehren wollte, als ein Lügner und Hetzer öffentlich bloß- 
gestellt. Wurde zum Beispiel aus dem Talmud zitiert: 

„Das Blutvergießen ist bei einem Nichtjuden gegenüber einem Nicht- 
Juden und bei einem Nichtjuden gegenüber einem Jisraeliten strafbar, 
und und bei einem Jisraeliten gegenüber einem Nichtjuden straffrei!“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Der babylonische Talmud“, Seite 691 (Traktat 
Synhedrin VII v fol. 57 a) 


so konnten andere Stellen entgegengehalten werden, die den Mord auch an 
Nichtjuden unter bestimmten Umständen verbieten. 

Es war also vor allem wichtig, zu ergründen, ob denn diese letzteren 
Stellen für die Nichtjuden einen Schutz bieten können, ob sie jene 
bedenklichen und gefährlichen Stellen aufheben. Dies ist leider aber nicht 
der Fall, denn jeder Jude, der sich bei seinem Handeln auf irgendein Wort 
im Talmud zu seiner Rechtfertigung beziehen kann, ist weder vor seinem 
Tode den jüdischen Gerichtshöfen, noch nach seinem Tode dem Gericht 
Gottes verfallen. Sein Handeln kann, wie es heißt, „bekräftigt“ werden. 
Diese so wichtige Überzeugung wird aus folgenden Worten des Talmud 
abgeleitet: 

„Die Männer der Versammlungen sind die Lehrjünger der Weisen/ 
welche versammelt sitzen/ und studieren im Gesetz: diese halten ein Ding 
für rein/ jene für unrein: Diese verbieten/ jene erlauben es: Diese halten 
es für unrecht/ jene für recht. Es möchte aber jemand sprechen/ weil 
diese ein Ding für unrein/ jene aber für rein halten: Diese verbieten/ jene 
erlauben: Diese für unrecht/ jene aber für Recht erkennen/ wie soll ich 
dann das Gesetz lernen? Der Text will soviel sagen/ diese Lehren sind von 
einem Hirten gegeben/ ein Gott hat sie gegeben/ ein Erhalter oder 
Herrscher hat sie gesagt: Sie kommen aus dem Munde des Herrn aller 
Werke/ des gebenedeiten Gottes/ wie (Exodi 20 V. 1) gesagt wird. Und Gott 
redet alle diese Worte. So lass Deine Ohren gleich als wie ein Trichter 
sein/ und schaffe dir ein Hertz/ welches die Worte derjenigen/ die ein 
Ding für unrein halten/ und derjenigen/ die es für rein erkennen/ die 
Worte der Verbietenden/ und die Worte der Erlaubenden/ die Worte 
derjenigen/ die etwas für unrecht sprechen/ und die Worte derjenigen/ die 
es für recht halten/ hören möge.“ 

Beweis: 

Babylonischer Talmud, Traktat Chagiga fol 3 col. 2, zitiert 
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nach Eisenmenger „Entdecktes Judentum“, Band 1, Seite 315. 


Aus diesen „heiligen unantastbaren“ Worten des Talmud ergibt sich 
also klar, dass alle Widersprüche in ihm sich keineswegs gegenseitig ent- 
kräften, sondern dass sich hieraus nur zahllose Möglichkeiten ergeben, dass 
der Jude sein Handeln „bekräftigt“, d. h. mit einer Talmudstelle belegen 
kann und hierdurch vor seinem Tode dem jüdischen Gerichtshof gegenüber 
und nach seinem Tode seinem Gott gegenüber gerechtfertigt ist. Solche 
Schlussfolgerungen haben dann auch die religiösen Schriften der Juden 
gezogen. So schreibt z. B. Ammudeha: 

„Wiewohl dieser etwas verbietet/ und jener dasselbe erlaubt/ so ist 
doch beides Gottes Wort/ und kann beides zur Zeit bekräftigt werden.“ 

Beweis: 

Ammudeha Schifa fol. 42, col. 1, zitiert nach Eisenmenger 
„Entdecktes Judentum“, Band 1, Seite 315. 


Es kann also jeder Jude sich auswählen, nach welchem Talmudwort er 
sich im Einzelfall richten will. Ein edler Jude kann sich in seinem Verhalten 
dem Nichtjuden gegenüber an das eine, ein etwa habgieriger Jude an das 
andere Wort im Talmud halten. 

Außer dieser zweiten Verhüllung, die den Talmud vor Enthüllung durch 
Nichtjuden schützt, besteht dann noch eine dritte, die für Laien an sich 
undurchdringlich ist. Nicht jedes Gesetz des Talmud hat, wie schon 
ausgeführt, allgemein anerkannte Gültigkeit. Nur das, was berühmte Rabbis 
gesagt haben, und das, was durch einen Mehrheitsbeschluss einer Syna- 
gogenversammlung bestätigt ist, endlich auch das, was alter Brauch ist, ist 
allgemein gültig. Das aber kann nur der eingeweihte jüdische Gelehrte, der 
Gaon, noch nicht aber einmal jeder Rabbiner mit Sicherheit in jedem 
einzelnen Fall nachweisen. Aber auch diese Tatsache bietet nicht den 
geringsten Schutz für die Nichtjuden, sondern nur einen großen Schutz des 
Talmuds diesen gegenüber. Denn auch hier gilt wieder das für die Nicht- 
juden Wesentliche, dass jeder Jude, der sich auf ein Wort des „heiligen un- 
antastbaren“ Talmud bei seinem Handeln oder Unterlassen berufen kann, 
vor und nach seinem Tod straflos ist, auch dann wenn jenes Talmudwort, 
auf das er sich beruft, kein allgemein gültiges Gesetz ist. 

Noch eine sehr schwerwiegende Tatsache muss vorausgeschickt werden, 
die bisher meist gar nicht beachtet wurde. Für den mit so unendlich viel 
Gesetzen überhäuften orthodoxen Juden musste es eine ungeheure 
Erleichterung sein, wenn er erfuhr, dass alles, was in dem Gesetzbuch des 
Moses im Deuteronomium (5. Buch Mose) nicht ausdrücklich verboten ist, 
dem Juden erlaubt ist. Nur wer das weiß, kann überhaupt die Größe der 
Gefahr erkennen, die Nichtjuden hier droht. Der jüdische Gesetzgeber 
Maimonides sagt: 
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„In allen Orten/ wo (in dem Gesetz Mosis) gesagt wird/ Sein Nächster/ 
da ist ein Abgöttischer (also Nichtjude) nicht mit eingeschlossen (und ist 
nicht darunter begriffen).“ 

Beweis: 

Maimonides „Jad Chasaka“ fol. 74, zitiert nach Eisenmenger 
„Entdecktes Judentum“, Band 2, Seite 577. 


Zum Beweis dieser Lehre ließen sich noch viele Stellen anführen. Zu 
welchen Schlussfolgerungen sie aber geführt haben, dafür soll hier zunächst 
nur ein Beispiel herangezogen werden: 

Maimonides sagt im Hilschoth Melachim: 

„Dann die Cutheer (Das sind die Christen und andere Völker/ dieses 
Wort hier für Gojim genommen wird/ wie oft bei den Juden geschieht) 
haben keine Ehe.“ 

Beweis: 

Maimonides „Jad Chasaka“ Kapitel 2, Num. 2 und 3, zitiert 
nach Eisenmenger „Entdecktes Judentum“, Band 1, S. 433. 


Aber nicht nur der Gesetzgeber Maimonides sagt dies den Juden, auch 
im Talmud wird genau die gleiche Lehre gegeben: 

„Der die Ehe bricht mit jemands Weibe/ mit seines Nächsten Weibe/ 
der soll des Todes sterben/ also gelehrt wird: ... der anderen/ (das ist/ der 
Gojim oder Christen/ wie es Rabbi Salomon erklärt /) Weiber werden 
excipirt oder ausgenommen ...“ 

Beweis: 

Babylonischer Talmud, Traktat Sanhedrin fol. 52, col. 2, zitiert 
nach Eisenmenger a. a. O. Band 1, Seite 433. 


Es bedarf nicht einer Betonung, welche ungeheuerlichen, für die Nicht- 
juden abträglichen Folgen diese religiöse Überzeugung hat, da doch in 
deren Mitte die orthodoxen Juden als gleichberechtigte Staatsbürger leben, 
die also einen Einbruch in die Ehe von Nichtjuden keineswegs als Ehebruch 
ansehen. Die hässlichen Worte im Talmud, mit denen alle nichtjüdischen 
Ehefrauen benannt werden, seien hier übergangen! Abgeleitet wird das 
genannte Gesetz aus den Worten der Gebote Mosis „Lass dich nicht 
gelüsten deines Nächsten Weibes“, wobei hier, wie überall, unter dem 
„Nächsten“ nur der andere Jude, keineswegs aber der Nichtjude gemeint 
ist. 

Nur wer alle diese eigenartigen, meist ganz übersehenen Verhüllungen, 
die vor dem Nichtjuden schützen, diesem aber nicht den geringsten Schutz 
gewähren, kennt, und wer weiß, dass alles, was nicht ausdrücklich in dem 
Gesetzbuch Mosis verboten ist, für den Juden als erlaubt gilt, kann die 
fürchterliche Wirkung des Talmud für die Nichtjuden richtig beurteilen. 
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2. Geheime Gerichtsbarkeit und Morderlaubnisse. 


Die ernsteste Gefahr für die nichtjüdischen Staaten erkannten General 
Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff in der Tatsache, dass alle 
Juden die in anderen Staaten unter nichtjüdischen Staatsbürgern als eine 
Minderheit leben, gleichviel, ob sie nun Freidenker sind oder orthodox- 
gläubig, dem jüdischen Geheimgericht, dem obersten Gerichtshof, „Syn- 
hedrion“ oder „Sanhedrin“ genannt, unterstehen. Dieser Gerichtshof 
entscheidet über Freiheit, Leben und Tod, während doch eigentlich ein Staat 
das alleinige Hoheitsrecht der Rechtsprechung über seine Bürger haben 
müsste, wenn er sich nicht selbst aufgeben soll. Die Staatshoheit wird durch 
solche geheime Gerichtsbarkeit unterhöhlt, zumal, wenn diese, wie im 
vorliegenden Fall, gepaart ist mit Schweigegeboten und mit Geboten des 
blinden Gehorsams. Erstreckt sich eine solche Gerichtsbarkeit organi- 
satorisch wie hier über mehrere oder viele Staaten hin, so ist eine 
„überstaatliche Macht“ geschaffen. Wenn die geheime Gerichtsbarkeit, 
verbunden mit Verpflichtungen zu blindem Gehorsam, auch bei der Frei- 
maurerei und bei dem Jesuitenorden für gefährlich erachtet werden muss, so 
ist die Gefahr bei der geheimen jüdischen Gerichtsbarkeit noch weit größer, 
weil alle Gesetze, die hier als Gebote befolgt werden, dem Gott des Weltalls 
selbst zugesprochen werden und weil alle Kinder einer Jüdin, auch die 
freidenkenden Juden, sich den Gerichtsentscheidungen des Sanhedrin, die 
für „unantastbar“ gelten, zu unterwerfen haben. 

Diese unantastbaren, vermeintlich von Gott selbst gegebenen Gesetze, 
haben für die orthodoxen Juden höchste Autorität. Sie beschränken sich 
nicht nur auf das Gebot des Gehorsams und der Verschwiegenheit wie in 
jenen Orden, sondern sie bestimmen jede Handlung und Unterlassung bis 
ins einzelne. Auch der Laie, der kein Wort hebräisch kann, kann sich heute 
an Hand der Quellen leicht einen Einblick verschaffen, wie gründlich das 
jüdische religiöse Gesetz den herrschenden Staatsgesetzen in vieler 
Beziehung widerspricht. Es ist nicht der geringste Schutz für die nicht- 
jüdischen Völker, wenn vielerorts in Synagogen und Schulen ausdrücklich 
die Worte wiederholt werden „Dina demalkuta Dina“, d. h. nach der Über- 
setzung durch den Sachverständigen Erich Bischoff: „Das Staatsgesetz gilt 
als Gesetz“ (gemeint ist auch für den Juden). Es ist für den orthodoxen 
Juden angesichts der furchtbaren Folgen, die, wie noch dargelegt werden 
wird, die Gesetzesuntreue gegenüber dem jüdischen Gesetz für den 
Gesetzesübertreter vor und nach dem Tode nach sich zieht, gänzlich 
unmöglich, dass er in einem Fall, in welchem beide Gesetze in Widerspruch 
stehen, dem vom verachteten Nichtjuden verfassten Staatsgesetz folgen und 
einem jüdischen Religionsgesetz zuwiderhandeln würden. Ausnahmen in 
ganz bestimmten Fällen werden ebenfalls noch dargelegt. 
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Die jüdischen Gerichtshöfe der Kahalgemeinden, „Bed Din“ genannt, 
und der oberste Gerichtshof dieses Priesterstaates, der „Sanhedrin“ oder 
„Synhedrion“ des Oberrabbinates haben auch, nachdem die Juden aus dem 
zerstörten Jerusalem ins Galuth, d. h. in der Zerstreuung unter die Gojim- 
völker gehen mussten, ihre oberste richterliche Gewalt über „jedes Kind 
einer Jüdin“ keineswegs verloren. Es konnten seither lediglich ihre 
Todesurteile nicht mehr öffentlich vollstreckt werden. Dies soll erst nach 
der inzwischen erfolgten Neugründung des Staates Israel wieder möglich 
werden. In solchem Sinne wird heute öffentlich von der „Neugründung“ 
des Synhedrions vor den nichtjüdischen Völkern geschrieben und ge- 
sprochen. 

Da die Gesetze der Mischna für die Juden auch heute noch und für alle 
Zukunft volle Geltung haben, können die grausamen Arten der Todesstrafen 
für schuldige Juden nicht historisch betrachtet werden, wie dies von 
jüdischer Seite immer wieder versucht wird. Da sie heute noch voll gültig 
sind, bildet die Grausamkeit der Todesstrafen für die nichtjüdischen Völker, 
unter denen der Jude lebt, und in denen er das Bürgerrecht besitzt, eine 
große Gefahr. Denn diese Grausamkeit der Todesstrafen bürgt dafür, dass 
der Jude im Falle des Widerspruchs der jüdischen Gesetze mit den Staats- 
gesetzen sich an die ersteren hält. Außerdem wird er durch solche Gesetze 
an Grausamkeiten seinem Volksgenossen gegenüber so gewöhnt, dass er 
sicherlich gegebenenfalls den Nichtjuden nicht weniger grausam bestraft. 
Die Grausamkeit der Strafen sei durch folgende Beispiele aus der Mischna, 
Traktat Sanhedrin, belegt: 

„VI 3. Art der Steinigung a) ein Mann wird nackt gesteinigt nicht so 
eine Frau. 

VI 3. War er vom Ort der Steinigung vier Ellen entfernt so zog man 
ihm seine Kleider aus. Den Mann bedeckt man an seiner Vorderseite, die 
Frau bedeckt man an ihrer Vorder- und Hinterseite. Das die Worte Rabbi 
Judas. — Die Weisen aber sagen — der Mann wird nackt gesteinigt, nicht 
aber wird die Frau nackt gesteinigt. 

b) Die Steinigung besteht in Herabstoßen bzw. Steinauflegen. 

VI 4. Der Ort der Steinigung war 2 (Mannes) Höhen hoch und einer 
der Zeugen stößt ihn auf seine Hüften, sodass er auf das Herz umge- 
wandt (zu liegen kam), (dann) wendet er ihn auf die Hüften um. Stirbt er 
daran, hat er (der Pflicht) genügt. Wo nicht, nimmt er den Stein und gibt 
ihn (ihm) auf sein Herz. Stirbt er daran, hat er (der Pflicht) genügt, wo 
nicht, nimmt der zweite Zeuge den Stein und gibt ihn (ihm) auf sein Herz. 
Stirbt er daran, hat er (der Pflicht) genügt, wo nicht, (geschieht) seine 
Steinbewerfung durch ganz Israel, denn es heißt: ‚Die Hand der Zeugen 
soll zuerst an ihm sein, ihn zu töten‘ und (dann) heißt es: ‚und die Hand 
des ganzen Volkes zuletzt‘.“ 
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Beweis: 
Die Mischna, Traktat Sanhedrin, Verlag Töpelmann 1933, Seite 
191, 193, 195. 


„Der Stein, mit dem gesteinigt werden solle, war vorbereitet. T 5 (v. 
429) ... sagt: Ein Stein befand sich daselbst, der betrug die Last von zwei 
Männern, den nahm er (der eine Zeuge) und gab ihn (dem Verurteilten) 
aufs Herz.“ 

Beweis: 

Die Mischna, Traktat Sanhedrin, Verl. Töpelmann 1933, S. 193. 


„Kapitel VII 
1 Die vier gerichtlichen Todesarten. 
1 Vier Todesarten sind dem Gerichtshof übergeben worden: Steini- 
gung, Verbrennung, Enthauptung und Erdrosselung.“ 
Beweis: 
Die Mischna, Traktat Sanhedrin, Verl. Töpelmann 1933, S. 207. 


„2 Das Verfahren mit den Verbrannten. 

a) Ersatz für das Verbrennen 

2a Verfahren (in Bezug auf die) Verbrannten: Man versenkte ihn in 
Mist bis zu den Knien und legte ein hartes Tuch in ein weiches und 
wickelt es ihm um den Hals. Der eine zieht es an sich, bis er seinen Mund 
öffnet, und man macht das Blei heiß, gießt es ihm in den Mund, so dass 
es ihm in die Gedärme fährt und ihm die Gedärme versengt.“ 

Beweis: 

Die Mischna, Traktat Sanhedrin, Seite 209. 


„4 Verfahren mit den Erdrosselten. 
3b Das Verfahren (in Bezug auf die) Erdrosselten: Man versenkte ihn 
in Mist bis zu den Knien und legte ein hartes Tuch in ein weiches und 
wickelt es ihm um den Hals der eine zieht es an sich und der andere zieht 
es an sich, bis ihm die Seele entweicht.“ 
Beweis: 
Die Mischna, Traktat Sanhedrin, Seite 215. 





„Verbrecher, die man in das Gewölbe steckt 
a) Wer zu wiederholtem Male beim Gerichtshof gegeißelt worden ist, 
(den) bringt man in das Gewölbe und gibt ihm Gerste zu essen bis ihm der 
Bauch platzt.“ 
Beweis: 
Die Mischna, Traktat Sanhedrin, Seite 259. 


„6 D Ein Priester, der in Unreinheit amtiert, den bringen seine Brüder 
die (anderen) Priester nicht zum Gerichtshof, sondern die Priester- 
Jünglinge führen ihn zum Vorhof und zerschmettern ihm das Gehirn mit 
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Holzscheiten.“ 
Beweis: 
Die Mischna, Traktat Sanhedrin, Verl. Töpelmann 1933, S. 263. 


Seit in christlichen Staaten den jüdischen Richtern die öffentliche Voll- 
streckung der von ihnen verhängten Todesstrafen verboten wurde, liegt das 
Schwergewicht ihrer strengen Strafen in den Verfluchungen, die vom San- 
hedrin, dem obersten Gerichtshof, bzw. vom Kahal, der Gemeindeleitung 
über Juden verhängt werden. Diese Verfluchungen aber verpflichten jeden 
Juden alles zu unterlassen, was die Verfluchung für die Betroffenen mildern 
könnte, denn sonst würde er das gleiche Schicksal auf sich herauf- 
beschwören. Er muss nun ganz im Gegenteil alles tun, um den Bannfluch zu 
erfüllen. So steht denn jeder einzelne verfluchte, vom Bann betroffene Jude 
allen Juden gegenüber, die den Fluch ausführen helfen, und der Erfolg ist 
dementsprechend. 

Wie sollte im Vergleich hierzu dem Juden ein Gojimgericht irgendwas 
besagen können? Die drei Stufen des Bannfluches, der „Nidui“, der große 
„Cherem“ und der „Schammat“ sind für die Schicksalsgestaltung des 
Lebens der Juden, bis hin zum Mord beim höchsten Bannfluch zu fürchten 
und erzwingen sich den blinden Gehorsam aller. Eine durch alle Länder 
verbreitete Überwachung macht es dem verbannten Juden, trotz Flucht in 
andere Länder, kaum je möglich, sich von den Wirkungen des Fluches zu 
befreien. 

Noch ernster ist die Tatsache, dass der „heilige, unantastbare und 
unwandelbare“ Talmud viele Stellen aufweist, die dem frommen Juden die 
Pflicht auferlegen, in bestimmten Fällen einen anderen Juden oder einen 
Gojim zu morden. Sicherlich erklärt man das z. T. eben aus dem Umstand, 
dass das öffentliche Vollstrecken der Sanhedrin-Todesurteile im Galuth 
nicht möglich blieb. Aber die Gefahr für die Nichtjuden wird durch das 
Verständnis für das historische Werden solcher Ungeheuerlichkeit keines- 
wegs geringer. 

Auch die Mischna-Thora „Jad Chasaka“, das für alle jüdischen Gesetz- 
bücher vorbildliche Gesetzbuch des Maimonides und der für alle ortho- 
doxen Juden gültige Schulchan aruch enthalten Gesetze, die dem Juden 
nicht etwa nur die Pflicht auferlegen, den Bannfluch über einen Juden zu 
erfüllen, sondern ihm unter bestimmten Voraussetzungen auch den Mord an 
Juden erlauben, manchmal sogar gebieten. Es seien dafür einige Belege 
zitiert: 

„Es ist geboten/ diejenigen unter den Israeliten/ welche das Gesetz 
und die Propheten verleugnen/ zu töten. Wenn man die Macht in seiner 
Hand hat/ so soll man sie öffentlich mit dem Schwert hinrichten: wo aber 
nicht/ so soll man mit List an sie kommen/ bis man ihnen den Tod 
verursacht.“ 


28 


Beweis: 
Maimonides „Jad Chasaka“ Hilchoth rozeach 4. T., 4. Kap. 
Num. 10 fol. 49 col. 2, zitiert nach Eisenmenger a. a. O. Band 
2, Seite 195. 


Auch der Angeber darf, ja muss (bevor er seine Tat ausführen konnte), 
unter Umständen getötet werden: 

„Es ist auch heutzutage an jedem Ort erlaubt, den Angeber zu töten. 
Und (aber) es ist (nur) erlaubt, ihn zu töten, bevor er die Denunziation 
ausführt (mithin, wenn er sie ernstlich androht). Wenn er vielmehr sagt: 
Siehe, ich werde den N. N. denunzieren, (sodass er Schaden erleidet) an 
seinem Leib oder seinem Geld — mag es auch nur wenig Geld sein — so 
hat er sich von selbst dem Tode preisgegeben. Und man warne ihn und 
sage ihm ‚Denunziere nicht!‘ Wenn er aber trotzig sagt: ‚Nein ich werde 
ihn doch denunzieren‘ — so ist es ein Gebot ihn zu töten, und jeder, der 
ihn zuerst totschlägt, ist im Recht (tut etwas Verdienstliches) ... 

Wenn (ein Jude) nachweislich (schon) dreimal Juden denunziert (und 
diesen Strafe zugezogen) oder (durch Denunzieren) ihr Geld in die Hand 
der Nichtjuden gebracht hat, so sucht man Mittel und Wege, ihn aus der 
Welt zu schaffen.“ 

„Zu den Ausgaben, die man (jüdischerseits) gemacht hat, um den 
(jüdischen) Denunzianten aus der Welt zu schaffen, sind alle Bewohner 
(des Tatortes) beizutragen verpflichtet, auch die, welche an einem ande- 
ren Ort Steuern zahlen.“ 

Beweis: 

Erich Bischoff, „Das Buch vom Schulchan aruch“, Seite 
123/124. 


Das mystische Buch, die Kabbalah, erinnert an das Gesetz, den gesetzes- 
untreuen Juden zu töten: 

„Wie eine verstiegene Kabbalistik es mittels ihrer Zweideutigkeit 
fertiggebracht hat, den Verdacht zu erregen, dass der ‚Sohar‘ das 
kabbalistische Zentralwerk, den ‚Ritualmord‘ an Nichtjuden (‚Fremden‘) 
lehre, geht aus folgender Stelle (tikkune Sohar, Ausg. Berditschew 88b) 
hervor: ‚Ferner gibt es ein Gebot des Schächtens, das in gesetzlich 
gültiger Weise geschieht, an Fremden, die dem Vieh gleichen.‘ (Dem 
Wortlaut nach wären — s. 0. S. 363 — Nichtjuden gemeint: gedeutet wird 
aber die Stelle auf ‚Gesetzesentfremdete Juden‘.)“ 

Beweis: 

Bischoff: „Das Blut im jüdischen Schrifttum und Brauch“, 
Seite 39, Anm. 2. 


Das entsetzlichste Talmudwort aber betrifft die Plebejer unter den Juden, 
also die Mehrheit der Juden: 
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„Die Rabbanan lehrten: Stets verkaufe ein Mensch alles, was er 
besitzt, und heirate die Tochter eines Schriftgelehrten, denn er ist sicher, 
dass wenn er stirbt, oder in die Verbannung gerät, seine Söhne Schrift- 
gelehrte sein werden: er heirate aber nicht die Tochter eines Mannes aus 
dem gemeinen Volke. 

... Denn sie sind ein Greuel und ihre Frauen sind ein Greuel, und von 
ihren Töchtern heißt es: verflucht sei, wer mit einem Tiere schläft ... R. 
Eleazar sagte: Einen Mann aus dem gemeinen Volke darf man metzeln 
an einem Versöhnungstage, der auf einen Sabbath fällt. Seine Schüler 
sprachen zu ihm: Meister, sage doch: schlachten! Dieser erwiderte: Dies 
erfordert einen Segensspruch, jenes erfordert keinen Segensspruch ... R. 
Semuel Mahmani sagte in Namen R. Hohanans: Einen Mann aus dem 
gemeinen Volke darf man wie einen Fisch zerreißen. R. Semuel b./Jichaq 
sagte: Vom Rücken aus... 

Größer ist der Hass der Leute aus dem gemeinen Volke gegen einen 
Schriftgelehrten, als der Hass der weltlichen Völker gegen Israel und 
noch größer als ihrer ist der ihrer Frauen.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“ Band 2, Seite 453/454, 
Traktat Pesahim II iii fol. 44 b). 


Bei dieser als „unantastbar und unwandelbar heilig“ erachteten 
Anweisung darf nicht vergessen werden, dass sie sich gegen alle Plebejer, 
alle sogenannten „gemeinen Juden“ richtet, die die weitaus größte Mehr- 
heit aller Juden ausmachen. Es ist daher verständlich, dass der Talmud auch 
ein Gesetz enthält, das dem gemeinen Juden bei Todesstrafe verbietet, im 
Talmud zu studieren. Denn es ist ja immerhin zweifelhaft, ob sein unbe- 
dingter Gehorsam standhielte, wenn er diese Talmudworte nur ahnen würde. 
Gerade auch in diesen Gesetzen liegt eine ungeheure Gefahr für die 
Nichtjuden, unter denen Juden als Staatsbürger leben. Denn wenn ein 
orthodoxer Jude solches für von Gott gewollt hält und ausführt, dann wird 
er erst recht bereit sein, am verachteten Nichtjuden ähnliche Gesetze zu 
erfüllen, zumal, wenn ihm Straffreiheit ausdrücklich zugesichert wird. So 
heißt es denn auch: 

„Ein Jude, der einen Beisaßproselyten tötet, wird deswegen vom 
Gerichtshof nicht getötet. Und es braucht nicht gesagt zu werden, dass er 
wegen der Tötung eines Cuthäers (Nichtjuden) erst recht nicht getötet 
wird.“ 

Beweis: 

Maimonides „Jad Chasaka“ Hilchoth rozeach II, 11, zitiert 
nach E. Bischoff „Das Buch vom Schulchan aruch“, S. 132. 


Bisher führten aktive Warner meist als wesentlich nur diejenigen Stellen 
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an, in denen der Nichtjude durch jüdisches Gesetz benachteiligt wird. Dann 
aber traten die jüdischen Gelehrten auf und meinten, diese Gesetze müssten 
doch geschichtlich verstanden werden; sie wären Antwort auf die 
Sondergesetze, die die Nichtjuden für die Juden einführten und seien also 
geschichtlich zu erklärende Fremdengesetze. Es bestünde hier also 
„Reziprozität“. Dem ist jedoch entgegenzuhalten: Wäre dies die Entstehung 
und dies der Grund, so hätten ja die Fremdengesetze des jüdischen 
Gerichtes seit der Einführung des Staatsbürgerrechtes für die Juden in den 
jeweiligen Staaten sofort aufgehoben und als ungültig erklärt werden 
müssen. Das ist aber keineswegs geschehen. Obendrein finden sich aber im 
Talmud auch Eingriffe in das Leben der Nichtjuden, die auch als Maß- 
nahmen der „Reziprozität“ niemals erklärt werden können, zum Beispiel: 
„Ein Goi, der in dem Gesetz studiert/ ist des Todes schuldig. Er soll 
nur in ihren sieben Geboten studieren.“ 
Beweis: 
Maimonides „Jad Chasaka“ Teil 4, Kap. 10, Traktat Hilchoth 
Melachim Nr. 19 fol. 296, zitiert nach Eisenmenger a. a. O. 
Band 2, Seite 209. 


„Der Rabbi Jochanan hat gesagt/ ein Goi, der in dem Gesetz studiert/ 
ist des Todes schuldig.“ 
Beweis: 
„Babylonischer Talmud“, Traktat Sanhedrin fol. 59 col 1, 
zitiert nach Eisenmenger Band 2, Seite 209. 


„Ein Goi, (das ist ein Christ oder Heide) der einen Israeliten schlägt/ 
der ist des Todes schuldig ... Wer einem Israeliten einen Backenstreich 
(oder Maulschelle) gibt/ der tut so viel/ als wenn er der göttlichen 
Majestät einen Backenstreich gäbe.“ 

Beweis: 

„Babylonischer Talmud“, Traktat Sanhedrin fol. 58 col. 2, 
zitiert nach Eisenmenger Band 1, Seite 278. 


„Ein Goi, der da ruht/ (nämlich am Sabbath) ist des Todes schuldig/ 
wie (Genes. 8 V. 22) gesagt wird: Sie sollen Tag und Nacht nicht ruhen. “ 
Beweis: 
„Babylonischer Talmud“, Traktat Sanhedrin fol. 58 col. 2, 
zitiert nach Eisenmenger a. a. O. Band 2, Seite 206. 


„Seht/ dass der Herr Euch den Sabbath gegeben hat: euch ist er 
gegeben/ und nicht den Völkern der Welt. Daher sagt er/ wenn die Kinder 
Noahs kommen/ und halten den Sabbath/ so ist es nicht genug/ dass sie 
keinen Lohn dafür empfangen/ sondern sie sind auch des Todes schuldig, 
wie (Genes. 8 V. 22) gesagt wird: Sie sollen Tag und Nacht nicht ruhen. “ 

Beweis: 
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Schemoth rabba fol. 116, col. 3 in der 25. Parascha, zitiert nach 
Eisenmenger Band 2, Seite 207. 


Schon allein solcher Einblick machte es zur Pflicht, vor den erkannten 
Gefahren zu warnen. 


3. Rassedünkel, Rasseverachtung und Rassehass 
als Schlüssel zu den Gesetzen gegen die Nichtjuden. 


Für die grausamen jüdischen Gesetze gibt es nur einen Schlüssel der 
Erklärung: 

Der berühmte Jude Disraeli hat bekanntlich gesagt, dass Rasse der 
Schlüssel der Weltgeschichte sei. Frau Dr. Ludendorff fügt diesen Worten 
hinzu: Der Rassedünkel der Juden in Bezug auf das eigene Volk, ihr Rasse- 
hass und ihre Rasseverachtung anderen Völkern gegenüber sind der 
Schlüssel zu all den empörenden Gesetzen ihrer religiösen Schriften. 

Die Juden rühmen sich zwar, dass sie kein Dogma hätten, sondern dass 
in ihren religiösen Lehren freie geistige Dispute anstelle eines Geistes- 
zwanges stünden. Das ist aber nicht richtig. Die Juden haben vielmehr ein 
ganz klar umschriebenes Dogma, nämlich: 

1. Der Gott des Weltalls hat uns Juden unter allen Völkern der der 
Erde auserwählt als ein heiliges Voll des Eigentums und hat uns 
die Herrschaft über die nichtjüdischen Völker, die „unreines 
Vieh“ sind, in dem messianischen Reich verheißen. 

2. Die Thora und der Talmud enthalten unsere Gebote bzw. münd- 
lichen Gesetze. Beide Werke sind unantastbare, unabänderliche 
wörtliche Gottoffenbarungen. 

Wenn General Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff seinerzeit 
dem Rassedünkel Hitlers von der nordischen „Herrenrasse“, die das 
„Untermenschentum“ beherrschen müsse, als große Gefahr ablehnten, so 
erkannten sie auch, dass dieser Rassefaschismus weit in den Schatten 
gestellt wird von dem jüdischen Rassedünkel des „auserwählten Volles“, 
der noch dazu vom Gott des Weltalls selbst gewollt sein sollte. Diesem Gott 
wird die ungeheuerliche Ungerechtigkeit zugesprochen, ein einziges Volk 
als „heiliges, auserwähltes Volk“, als „Volk des Eigentums“, hoch über 
alle anderen Völker der Erde zu setzen, die als „unreines Vieh“ dereinst 
den Juden zu dienen hätten, im Weigerungsfall aber ausgerottet werden 
müssten. Aus solcher Anschauung heraus ergeben sich Auffassungen, die 
den Nichtjuden auf das Tiefste empören müssen. 

Bevor auf diesen Rassedünkel und die Verachtung der Nichtjuden als 
Vieh und auf die Weltherrschaftsziele, die sich logisch aus solcher Auf- 
fassung ergeben, eingegangen wird, soll hier auf eine einzige, sehr tief 
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wirkende Auswirkung hingewiesen werden, die den Nichtjuden schon vor 
der Errichtung des messianischen Reiches sehr erkennbar wurde und auch 
immer wieder zu Entladungen der Volkswut der nichtjüdischen Völker 
verführt hat, nämlich auf die Haltung der Juden gegenüber dem Besitz der 
Nichtjuden, die sich schon im alten Testament als unantastbare Gottoffen- 
barung in Worte gefasst vorfindet. Diese Haltung fand dann im Talmud und 
den Gesetzbüchern Jad Chasaka des Maimonides und Schulchan aruch des 
Karo eine noch weit schärfere Ausprägung. Im 5. Buch Mose, dem „Deute- 
ronom“, heißt es bereits im Kapitel 23, Vers 19 und 20: 

„Du sollst an Deinem Bruder nicht wuchern, weder mit Geld noch mit 
Speise, noch mit allem, damit man wuchern kann. 

An den Fremden magst Du wuchern, aber nicht an Deinem Bruder, 
auf dass dich der Herr, dein Gott segne in allem, was du vornimmst, im 
Lande, dahin du kommst, dasselbe einzunehmen.“ 

Beweis : 

Altes Testament, 5. Buch Mose, Kapitel 23, Vers 19 und 20. 


Die Auffassung, als ob es sich hier nur um die Erlaubnis eines Zinsneh- 
mens von Nichtjuden handle, wird durch die Juden selbst widerlegt. Denn 
Zins wird in den jüdischen Banken auch jedem Juden abgefordert. Über dies 
hinaus hat aber der jüdische Gesetzgeber Maimonides ausdrücklich gesagt: 

„Das 198. Gebot ist, dass uns Gott befohlen hat, von einem Nicht- 
Juden Wucher zu nehmen, und dass wir ihm erst dann leihen, so dass wir 
ihm keinen Nutzen schaffen und keine Hilfe leisten, sondern Schaden 
zufügen, selbst dann wenn wir keinen Nutzen davon haben.“ 

Beweis: 

Maimonides, „Jad Chasaka“ Sephar Mizwoth (Buch der 
Gebote zu 5. Mose 23, 20), zitiert nach Erich Bischoff „Das 
Buch vom Schulchan aruch“, Leipzig, Seite 135. 


Weit gefährlicher aber noch ist die in den heiligen Schriften der Juden 
enthaltene Lehre, dass die Nichtjuden „unreines Vieh“ sind. Ein Tier hat 
bekanntlich kein Eigentum und es ist eine ganz logische Folgerung aus dem 
Rassedogma der Juden, dass sie das Eigentum der Nichtjuden als „herren- 
loses Gut der Wüste“, als „hefker“ ansehen, das seinen Herrn erst dann 
gefunden haben wird, wenn ein Jude es besitzt. Denn nach seinem Glauben 
ist ja der Jude das einzige Lebewesen der Erde, das sich Mensch nennen 
darf. Es braucht wohl hier und in weiteren Fällen nicht noch einmal erwähnt 
zu werden, dass sich der schon dargelegte Schutz des Talmud gegenüber 
allen Nichtjuden auch hier vorfindet. Immer dann, wenn die Vorschriften 
des Talmud mit Recht die Empörung aller Nichtjuden wecken müssen, 
finden sich auch vereinzelte Stellen darin, die anderes bekunden. So finden 
sich dann auch ausnahmsweise einmal Worte, in denen der Nichtjude 
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Mensch benannt wird und ihm auch Eigentumsrecht zugesprochen wird. 
Grundlegend und ausschlaggebend aber ist das dem genannten jüdischen 
Dogma allein entsprechende, weil allem logische Verhalten: „Unreines 
Vieh“ hat keinen Besitz; da der Goi „unreines Vieh“ ist, ist sein Besitz 
herrenloses Gut, ist „hefker“. Maimonides sagt: 
„Wer dasjenige/ das hefker/ das ist/ frei und erlaubt ist/ anpackt/ der 
besitzt es (und hat recht dazu).“ 
Beweis: 
Maimonides „Jad Chasaka“ fol. 96 col. 1 unter dem Titel 
Hilchoth Sechia Umattana, zitiert nach Eisenmenger a. a. O. 
Band 2, Seite 287. 


Dass Maimonides hier das Gut der Nichtjuden meint, erscheint zunächst 
als zweifelhaft, weil im Talmud, Traktat Baba Bathra fol. 54 b die Worte 
vom herrenlosen Gut nur auf einen bestimmten Fall, nämlich die Verhält- 
nisse bei einem Grundstückskauf angewandt sind. An anderer Stelle jedoch 
wird die Verletzung eines Ochsen eines Nichtjuden durch einen Juden als 
nicht schadensersatzpflichtig erklärt und dies damit begründet, dass es sich 
hier um „herrenloses Gut“ handele. Aber diese Sonderfälle wurden im 
Talmud verallgemeinert.” 

Dies wurde in Baba Qamma wie folgt begründet: 

„Die Schrift sagt: er stand auf und die Erde wankte, er sah und löste 
die Völker: er sah, dass die Noahiden die sieben Gebote, die sie auf sich 
nahmen, nicht hielten da stand er auf und gab ihr Vermögen den 


*) Der Sachverständige Erich Bischoff gibt als Ergebnis aller Talmudstellen in seinem 

Prozessgutachten die Worte wieder: 

„Wir ersehen aus dieser Stelle des Talmud und ihrer Erklärung durch Raschi 
folgendes: 

1. Raschi identifiziert den Inhalt des Rechtsaxioms Samuels (Die Güter [oder Hab 
und Gut] der Nichtjuden sind wie herrenloses Gut, das okkupiert werden kann) mit dem 
Satz des etwas späteren Rabbi Abbahu ‚Gott hat den Juden das Gut (wörtlich: Geld) der 
Nichtjuden erlaubt!‘ 

2. Dadurch wird Samuels Rechtsaxiom nicht ... also nur auf einen Spezialfall beim 
Verkauf liegender Güter anwendbar erachtet, sondern als unbeschränkt und allgemein 
gültiges Axiom erklärt, wie denn auch jene Einschränkung gar nicht von Samuel selbst, 
sondern erst von seinen Auslegern stammt ... 

3. Dadurch wird ferner die Bedeutungsgleichheit von nikse (Hab und Gut bei 
Samuel) und mamon (Gut eigentlich Geld bei R. Abbahu) festgelegt. 

4. Der Satz Samuels wird in seiner durch Rabbi Abbahu bestätigten uneinge- 
schränkten Fassung und Meinung zur Rechtfertigung eines ganz besonders anstößigen 
Jüdischen ‚Fremdengesetzes‘ verwendet, das nicht von ihm der bei Hoffmann und dem 
Centralvereins-Flugblattverfasser z. B. beim Pfandrecht (s. o. S. 61) so betonten ‚Reziprozi- 
tät‘ wissen will, sondern vielmehr den Nichtjuden als einen Menschen minderen Rechts 
behandelt und sein Geld als ein dem Juden zu nehmen erlaubtes Ding hinstellt, während er 
von Juden nicht nehmen darf.“ 

Beweis: 

„Rabbinische Fabeln“, ein Gerichtsgutachten von Dr. Erich Bischoff, S. 71-73. 


34 


Jisraeliten preis. Rabbi Johanan sagte hierauf: er erschien vom Berge 
Paran; am Berge Paran gab er ihr Vermögen — den Jisraeliten preis.“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“ Band 7, Seite 128 
(Baba Qamma IV iii fol. 38 a). 


Schon hier muss darauf hingewiesen werden, dass der Jude einem 
strengen Gebot des Talmud zufolge den Staatsgesetzen der Gojim niemals 
zuwiderhandeln darf, wenn die Gojim dies erkennen oder erfahren könnten, 
weil sonst der Name Jahwehs entweiht würde. Das ist zwar eine gewisse 
Einengung, aber wahrlich kein genügender Schutz für die durch die darge- 
legten religiösen Lehren der Juden in ihrem Besitz bedrohten Nichtjuden. 
Haben doch jüdische Staatsbürger nach ihrer festen Überzeugung den 
Nichtjuden gegenüber ein gutes Recht dazu, sich deren Besitz anzueignen. 
Begreiflich ist es daher auch, dass es die Nichtjuden keineswegs schützt, 
wenn Talmudstellen Raub und Diebstahl an Nichtjuden verbieten. Wie 
könnte es denn je Raub oder Diebstahl nach jüdischer Überzeugung genannt 
werden, wenn ein orthodoxer Jude vermeintlich „herrenloses Gut“ eines 
„unreinen Viehs“ an sich nimmt? Auch die feierliche Versicherung von den 
Kanzeln der Synagogen „Dina demalkuta Dina“ („Das Staatsgesetz gilt 
auch für die Juden als Gesetz“), schützt nicht, denn aus vielen Stellen geht 
klar hervor, daß nur die Entdeckung vermieden werden muss. Eine große 
Zahl von Talmudstellen leiten sich ganz logisch aus dieser Grundeinstellung 
ab. Es erklären sich auf diese Weise auch viele andere Talmudstellen, die 
den Juden große Vorrechte vor den Nichtjuden zubilligen; z. B.: 

„Ist denn ein Noahide wegen des Raubes hinzurichten, hinsichtlich 
des Raubes wird ja gelehrt, dass Diebstahl, Raub, (der Raub) einer 
Schönen und alles gleiche einen Nichtjuden gegen einen Nichtjuden und 
einem Nichtjuden gegenüber einem Jisraeliten verboten und einem Jis- 
raeliten gegenüber einem Nichtjuden erlaubt sei: wenn dem nun so wäre, 
so sollte es ja heißen, er sei straffrei'!? — Da er im Schlusssatz lehren 
will, einem Jisraeliten gegenüber einem Nichtjuden sei es erlaubt, so lehrt 
er im Anfangssatz, es sei verboten. — Aber in allen Fällen, wo die 
Handlung strafbar ist, wird dies ja gelehrt, denn im Anfangssatz lehrt er: 
das Blutvergießen ist bei einem Nichtjuden gegenüber einem Nichtjuden 
und bei einem Nichtjuden gegenüber einem Jisraeliten strafbar, und bei 
einem Jisraeliten gegenüber einem Nichtjuden straffrei!? — Wie sollte er 
da anders lehren: wenn etwa ‚verboten‘ bzw. ‚erlaubt‘, so wird ja gelehrt, 
dass man Nichtjuden und Kleinvieh-Hirten weder heraufziehe noch 
hinabstoße. — Was heißt beim Raube ‚alles gleiche‘? R. Aha Jagob er- 
widerte: Dies bezieht sich auf einen Arbeiter im Weinberg — bei welcher 
Gelegenheit: ist er da beschäftigt, so ist es ja erlaubt, ist er da nicht 
beschäftigt, so ist es ja wirklicher Raub!? Vielmehr erklärte R. Papa, dies 
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bezieht sich auf eine Sache, die weniger als eine Peruta wert ist. — Wieso 
ist es demnach einem Nichtjuden gegenüber einem Jisraeliten verboten, 
er verzichtet ja darauf!? — Zugegeben, dass er nachher verzichtet, bei 
(der Beraubung) aber ärgert er sich doch. — Wieso gilt dies auch von 
einem Nichtjuden, ein solcher kann ja nicht verzichten, somit ist es ja 
wirklicher Raub!? Vielmehr, erklärte R. Aha, Sohn des R. Iga: Dies be- 
zieht sich auf den Fall, wenn man den Lohn eines Mietlings zurückhält: 
einem Nichtjuden gegenüber einem Nichtjuden und einem Nichtjuden 
gegenüber einem Jisraeliten ist es verboten, einem Jisraeliten gegenüber 
einem Nichtjuden ist es erlaubt.“ 
Beweis : 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“ Band 8, Seite 691 
(Synhedrin VII v fol. 57 a). 


Nur so ist auch die ungeheuerliche Tatsache möglich, dass die des- 
potische jüdische Leitung der Kahalgemeinden Jahrhunderte hindurch die 
bewegliche Habe „Maaruphia“ und die unbeweglichen Güter „Chasaka“ 
aller im Ort wohnenden Nichtjuden von sich aus durch „rechtlichen 
Entscheid“ an die einzelnen Juden verteile. Es wird diesen Juden gegen 
Bezahlung einer Gebühr eine Urkunde über ihr Eigentumsrecht an diesem 
Besitz des betreffenden Nichtjuden ausgestellt. Dies hat dann zur Folge, 
dass kein anderer Jude sich an die Ausbeutung des betreffenden Nichtjuden 
begeben, seinem Blutsbruder Konkurrenz machen darf. Der orthodoxe Jude 
Brafmann, der aus der Synagogengemeinde entfloh, hat später im Auftrag 
der russischen Regierung in Minsk hunderte solcher jüdischen richterlichen 
Entscheide in Dokumenten gesammelt. 

Wenn zunächst von jüdischer Seite behauptet wurde, das Buch vom 
Kahal sei Fälschung, und wenn, als sich dies als unhaltbar erwies, gesagt 
wurde, diese Einrichtung habe nur in russischen Gettos und auch hier nur 
eine zeitlang bestanden, so rechnet man mit völliger Unkenntnis der Nicht- 
juden über die despotischen Befehle des obersten jüdischen Gerichtshofs, 
des Synhedrion bzw. des Kahal. Niemals wäre den russischen Synagogen- 
gemeinden eine Sondererlaubnis zu solch wesentlichen Einrichtungen 
gegeben worden. Sie entspricht vielmehr völlig den Talmuderklärungen, 
dass Gut und Geld der Nichtjuden herrenlos sind. Der Streit der Juden um 
diesen Besitz sollte durch diese Einrichtung vermieden werden. Brafmann 
zitiert in seinem „Das Buch vom Kahal“ (Schulchan aruch, Choschen ha 
Mischpat $ 156, 5): 

„Wenn ein Mensch (d. h. Jude) einen Nichtjuden zur Ausbeutung 
besitzt, so wird an einigen Plätzen den anderen Juden verboten, mit dieser 
Person in Verbindung zu treten und den Ausbeutenden zu stören. An 
anderen Orten ist es jedem erlaubt, mit der betr. Person in Beziehungen 
zu stehen, ihm Geld zu leihen, mit ihm zu handeln, ihn sich günstig zu 
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stimmen und ihn von jenem (dem ersten Juden) abspenstig zu machen, 
denn das Eigentum des Nichtjuden ist wie herrenloses Gut, und wer sich 
seiner zuerst bemächtigt, hat ein Anrecht darauf.“ 
Beweis: 
J. Brafmann, „Das Buch vom Kahal“, übersetzt von Prof. 
Passarge, Band 1, Seite 30/31. 


Der Schein der Besitzberechtigung, den der Kahal dem Juden ausstellte, 
sollte also vor allem den Streit der Juden untereinander verhüten, einem 
einzelnen Juden das Alleinrecht an der bestimmten Ausbeutung sichern. 

Aus den Hunderten einzelner Kahalentscheidungen, die Brafmann 
wiedergibt, sei nur eine einzige zitiert: 

„Nr. 177 (= DJ. 211) Streit zwischen dem Kahal und Privatpersonen 
über den Besitz der Läden des Erzbischofs (!) Mittwoch den 24. Schebat 
5562 (22. Januar 1802): 

Auf Grund des Streites zwischen den Vorstehern des Kahal und den 
Söhnen des verstorbenen R. Arjeh wegen des Besitzrechtes auf die stei- 
nernen Läden des Erzbischofs haben die Kahal-Vorsteher beschlossen, 
dem Monatsältesten R. Moses, Sohn des Jakob, und Eleasar, Sohn des 
Leviten Joseph, in Bezug auf diesen Streit die Gewalt der sieben Vertreter 
zu verleihen, mit der Weisung, die Angelegenheit mit den Söhnen des 
Arjeh nach ihrem Gutdünken zu regeln — mit friedlichen oder richter- 
lichen Mitteln. —“ 

Beweis : 

Jakob Brafmann „Das Buch vom Kahal“, Band 1, Seite 165. 


Bei diesen für alle Nichtjuden so ungeheuerlich gefährlichen religiösen 
Grundsätzen und ihrer Auswirkung darf nie vergessen werden, dass der 
Jude sie in der festen Überzeugung anwendet, dass er dabei Gebote des 
Gottes des Weltalls erfüllt. Gott selbst soll alles dies so wünschen und 
befohlen haben und Gott selbst soll sich empören und es nicht verzeihen, 
wenn der Jude dem zuwiderhandelt. Bis ins Kleinste erwartet er hier 
Gehorsam und sühnt Unfolgsamkeit. Es ist unverzeihlich, wenn der Jude 
den Nichtjuden nicht schädigt, es sei denn, dass er hilfreich und gütig ist, 
damit „Jahweh gepriesen“ werde, „um des lieben Friedens willen“, che er 
die Oberhand über den Nichtjuden hat. Darauf wird später noch einge- 
gangen werden. Liegt solcher Grund nicht vor, so verzeiht also der Gott des 
Weltalls noch nicht einmal, wenn der Jude einem Nichtjuden einen Fund 
zurückgibt. So heißt es: 

„R. Jehuda sagte im Namen Rabhs: 

Über einen, der seine Tochter an einen Greis verheiratet, oder einem 
unerwachsenen Sohn eine Frau gibt, oder einem Nichtjuden einen Fund 
zurückgibt, spricht die Schrift: um zusammenzutun die Trunkene mit der 
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Durstigen: einem solchen wird der Herr nie verzeihen mögen.“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 8, Seite 768 
(Traktat Synhedrin IX i fol. 76 b). 


Das Buch vom Kahal zeigt die Folgen solcher Gottlehren! 

Diese ungeheuerlichen Gebote mögen wohl von Reformjuden abgelehnt 
werden; das ist jedoch kein genügender Schutz für die Nichtjuden. Dies um 
so weniger, als jene sich scheuen, gegen diese Gebote öffentlich aufzu- 
treten, da sie sonst als Verräter (Maser) die Todesstrafe riskieren würden. 
Ob aber die orthodoxen Juden sich je einmal vorzustellen bemüht haben, 
was solche Tatsachen bei Nichtjuden an selbstverständlicher Abwehr- 
pflicht auslösen müssen? Wie würden sie sich wohl empören, wenn etwa 
eine nichtjüdische Gemeindeverwaltung den jüdischen beweglichen und 
unbeweglichen Besitz als herrenloses Gut an einzelne Nichtjuden urkunden- 
mäßig gegen kleine Anzahlung zur Ausbeutung überlassen würde?! 

Das Unheil, das hier angerichtet ist, liegt in dem Zusammenwirken der 
gesamten religiösen Auffassungen aus die Seele des einzelnen Juden. Sein 
Volk ist das auserwählte Volk des Eigentums, es ist, wie noch dargelegt 
werden wird, „Substanz des Gottes des Weltalls“, die anderen Menschen 
sind Vieh, der Gott des Weltalls hat ihm gesagt, er darf Wucher mit ihnen 
treiben, seine allmächtige Gemeindeverwaltung, der Kahal, der gegenüber 
er zu blindem Gehorsam verpflichtet ist, gibt ihm auf Geldzahlung hin ein 
Dokument, das ihn berechtigt, den betreffenden Nichtjuden den Besitz auf 
irgend eine Weise zu nehmen. Wie sollte er nur auf den Gedanken kommen 
können, etwas Widerrechtliches zu tun? Zumal seine religiösen Bücher ihm 
immer wieder versichern, dass der Reichtum Segen Gottes ist. So heißt es 
z.B.: 

„Wohl dem, der den Herrn fürchtet, der große Lust hat, zu seinen 
Geboten! Der Same wird gewaltig sein auf Erden, Reichtum und die 
Fülle wird in ihrem Hause sein ...“ 

Beweis: 

Psalm 112, 1-3. 


„Armut und Reichtum kommt von dem Herrn.“ 

Beweis: 
Sirach 11, 14. 

„Der Meister sagte, die Göttlichkeit ruhe nur auf einem, der weise, 

kräftig, reich und hochgewachsen ist.“ 

Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 1, Seite 709 
(Traktat Sabbath X iii fol. 92 a). 


Dazu kommt endlich noch, dass der orthodoxe Jude, der sich auf Kosten 
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der Nichtjuden bereichert, dabei wähnt, Gott wohlgefällig zu handeln, denn 
religiöses Endziel ist, dass „alles herrenlose Gut“, d. h. aller Besitz der 
Gojim in die Hände der Juden kommt. Bei dem Geldbesitz wurde dies 
unmittelbar befolgt und endigte in der Weltmacht jüdischer Hochfinanz. Der 
Güterbesitz der Nichtjuden aber wird auf dem Wege staatlicher Enteig- 
nungen erstrebt. Er wird erst im messianischen Reich durch die Herrschaft 
über die Staaten in den Besitz des auserwählten Volkes gelangen. Dies muss 
der fromme Jude ganz folgerichtig wünschen und, soweit er es persönlich 
kann, auch durch sein Handeln erstreben; er hat zudem noch die Freude 
seiner Bereicherung. 

Frau Dr. Mathilde Ludendorff liegt hier sehr daran, trotz der Kürze der 
Darstellung überzeugend darzulegen, wie unrecht es ist, den einzelnen 
Juden für diese Dinge verantwortlich zu machen. Die Verantwortung 
tragen die obersten Herrscher dieser Theokratie, die diese Lehren trotz 
der unheilvollen Auswirkungen als Gottoffenbarungen hinstellen und durch 
ungeheure Verängstigung vor dem Gott Jahweh und durch strengste Straf- 
gesetze wirksam erhalten haben und erhalten. 


4. Das Dogma des Rassedünkels dem eigenen Volk und 
der Rasseverachtung den Nichtjuden gegenüber. 


Es wurde dargelegt, dass der Rassedünkel der Juden der Schlüssel für 
die unheilvolle Überzeugung ist, dass das Gut und Geld der Nichtjuden 
„herrenloses Gut“ sei, dass der Jude aber als der einzige Mensch der Erde 
unter „unreinem Vieh“ allein Herr allen Gutes der Welt sei. Diese Grund- 
auffassung ist neben dem furchtbaren Weltherrschaftsziel in Gestalt der 
messianischen Verheißung das große Unheil und die große Gefahr für 
Freiheit und Selbständigkeit aller Völker der Erde. 

Nachstehend werden nun Belegstellen für diesen gefährlichen Wahn der 
messianischen Verheißung, vor allem diejenigen des alten Testaments selbst 
angeführt. Damit wird unmittelbar bewiesen, welche ungeheure Gefährdung 
der nichtjüdischen Völker dadurch entstand, dass sie diesen jüdischen 
Rassedünkel und dieses messianische Ziel als Willen des Gottes des Welt- 
alls durch die Anerkennung der Bibel als Gotteswort übernahmen. Es heißt 
in dem vermeintlichen Wort Gottes: 

„Sei ein Fremdling in diesem Lande und ich will mit dir sein und dich 
segnen, denn dir und deinem Samen will ich all diese Länder geben und 
will meinen Eid bestätigen, den ich deinem Vater und Abraham geschwo- 
ren habe. 

Und will deinen Samen mehren wie die Sterne am Himmel und will 
deinem Samen alle diese Länder geben. Und durch deinen Samen sollen 
alle Völker auf Erden gesegnet werden.“ 
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Beweis: 
1. Mose, Kap. 26, Vers 3 und 4. 


„Und ihr sollt mir ein priesterlich Königreich und ein heiliges Volk 
sein.“ 
Beweis: 
2. Mose, Kap. 19, Vers 6. 


„Denn du bist ein heilig Volk, Gott deinem Herrn. Dich hat Gott, dein 
Herr, erwählt zum Volk des Eigentums aus allen Völkern, die auf Erden 
sind.“ 

Beweis: 

5. Mose, Kap. 7, Vers 6. 


„Denn du bist ein heilig Volk dem Herrn, deinem Gott und der Herr 
hat dich erwählt, dass du sein Eigentum seist, aus allen Völkern, die auf 
Erden sind.“ 

Beweis: 

5. Mose, Kap. 14, Vers 2. 


„Und er dich das höchste mache, und du gerühmt, gepriesen und 
geehrt wirst über alle Völker, die er gemacht hat, dass du dem Herrn, 
deinem Gott, ein heilig Volk seist, wie er geredet hat.“ 

Beweis: 

5. Mose, Kap. 26, Vers 19. 


Auf diesen und noch sehr vielen ähnlichen Worten der Thora, die dem 
Gott des Weltalls in den Mund gelegt werden, gründen sich viele Stellen des 
Talmud und der jüdischen Gesetzbücher. Einige wenige Beispiele seien hier 
angeführt, um zu beweisen, wie unheilvoll sich solche Überzeugungen 
unbedingt auf die nichtjüdischen Völker auswirken müssen: 

„Die Israeliten sind vor dem Heiligen, gepriesen sei er, beliebter als 
die Dienstengel.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 11, Seite 282 
(Traktat Hulin fol. 92). 


„Alle Israeliten sind Könige der Könige.“ 

Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 1, Seite 636 
(Traktat Sabbath fol. 67 col. 1 fol. 128 col. 1). 


„Abajje sagte: R. Simon und b. Gamiel, R. Simon, R. Jismael und R. 
Aqiba sind sämtlich der Ansicht, alle Israeliten seien Fürstenkinder.“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 1, Seite 834 
(Traktat Sabbath XVIII iii fol. 128 a). 


40 


„Moses hat drei Dinge von Gott begehrt/ die er ihm verwilligt 
(bewilligt) hat. Er hat begehrt/ dass die göttliche Majestät über Israel 
wohnen sollte/ und er hat ihm willfahrt/ wie (Exod. 33 V. 16) gesagt wird: 
Ist ihm nicht also/ wann du mit uns gehst. Er hat begehrt/ dass die 
göttliche Majestät nicht über den Völkern der Welt wohnen möge/ und er 
hat es ihm verwilligt/ wie (in gedachtem Ort. Exod. 33 V. 15) gesagt wird: 
Auf dass ich und dein Volk abgesondert werden. Er hat von Gott verlangt/ 
dass er ihm seine Wege zu wissen tun möge/ und selbiger hat ihm 
willfahrt/ wie (in gemeldetem Ort V. 13) gesagt wird: So lasse mich deine 
Wege wissen.“ 

Beweis: 

„Babylonischer Talmud“ (Traktat Berachoth fol. 7 col. 1, 
zitiert nach Eisenmenger Band 1, Seite 470). 


„Wie die Welt ohne Winde nicht bestehen kann, so kann sie auch ohne 
Israel nicht bestehen.“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 3, Seite 641 
(Traktat Taanith Band 1 ii fol. 3 b). 


„Die Rabbanan lehrten: Das Jisraelland wurde zuallererst erschaffen 
und nachher erst die ganze Welt, denn es heißt, bevor er Erde und Fluren 
erschaffen hat. Das Jisraelland wird vom Heiligen, gepriesen sei er, selbst 
bewässert, die ganze Welt aber durch einen Vertreter, denn es heift: der 
der Erde Regen spendet, und Wasser auf die Fluren sendet. Das Jisrael- 
land wird mit Regenwasser bewässert, die ganze Welt aber mit der Neige 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 3, Seite 665/666 
(Traktat Taanith I ii fol. 10 a). 


„Es wird gelehrt: R. Eleazar b. Proto sagte: seitdem der Tempel 
zerstört worden ist, ist der Welt der Regen eingetrocknet ...“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 3, Seite 700 
(Traktat Taanith III ix fol. 19). 


„Alle Geschlechter des Erdbodens, auch Geschlechter, die im Erd- 
boden wohnen, werden nur wegen Jisrael gesegnet. Alle Völker der Erde, 
selbst Schiffe, die von Gallien nach Spanien verkehren, werden nur 
wegen Jisrael gesegnet.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 4, Seite 532 
(Traktat Jabmuth VI vi fol. 63 a). 


„Zehn Kab (Kab = Maß) ‚Weisheit‘ kam auf die Welt, 9 Kab bekam 
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das Land Jisraels und ein Kab die ganze übrige Welt, zehn Kab Schönheit 
kam auf die Welt, neun Kab bekam das Land Jisraels, und ein Kab die 
ganze übrige Welt.“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 6, Seite 674 
(Traktat Qittusin II ii fol. 49 b). 


„Da sprachen die Dienstengel vor dem Heiligen: gepriesen sei er: 
Herr der Welt, du sagtest, wenn jemand seine Seele von Jisrael erhält, sei 
es ebenso, als erhielte er die ganze Welt.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 8, Seite 41 
(Traktat Baba Bathra I v fol. 11 a). 


„Wer einem Israeliten einen Backenstreich (oder Maulschelle) gibt/ 
der tut so viel/ als wenn er der Göttlichen Majestät einen Backenstreich 
gäbe.“ 

Beweis: 

„Babylonischer Talmud“, Traktat Sanhedrin fol. 58 col. 2, 
zitiert nach Eisenmenger a. a. O. Band 1, Seite 578. 


„Ein Goi (das ist/ ein Christ oder Heide) der einen Israeliten schlägt/ 
der ist des Todes schuldig. “ 
Beweis: 
„Babylonischer Talmud“, Traktat Sanhedrin fol. 58 col. 2, wie 
auch Maimonides „Jad Chasaka“ 2. Teil fol. 43 col. 1, 5. Kap. 
§ 3 unter dem Titel Hilchoth chobhel umassik, beide zitiert 
nach Eisenmenger Band 1, Seite 578. 


„Raba sagte, das, was die Rabbanan gesagt haben, ein Nichtjude habe 
keinen Vater, begründe man nicht, weil sie in Unzucht versunken sind 
und man es nicht weiß, wenn man es aber weiß, berücksichtige man dies, 
vielmehr berücksichtige man dies nicht, auch wenn man es weiß. Zwei 
Zwillingsbrüder kommen ja von einem Tropfen, der geteilt worden ist, 
dennoch lehrte er im Schlusssatz, dass sie die Halica und die Schwager- 
ehe nicht zu vollziehen haben. Schließe hieraus, dass der Allbarmherzige 
ihren Samen als frei erklärt hat, wie es heißt: deren Fleisch dem Fleisch 
des Esels gleicht, und ihr Samenerguss dem eines Pferdes.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 4, Seite 662 
(Traktat Jabmuth XI ii fol. 98 a). 


„Raba sagte im Namen R. Johanans: Wo sie auch hinkommen, 
werden sie Fürsten ihrer Herren. 

Gepriesen sei der, der die Kinder Abrahams erwählt und ihnen von 
seiner Weisheit verliehen hat; wo sie auch hinkommen, werden sie 
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Fürsten Ihrer Herren.“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band IX, Seite 101 bis 
102 (Traktat Synhedrin XI i fol. 104 a und 104 b). 


„Es heißt, denn zum Stammvater eines Hausens von Völkern mache 
ich dich; ich mache dich zum Stammvater von Völkern, ich mache dich 
zum Auserwählten unter den Völkern; ich mache dich zum Geliebten 
unter den Völkern, ich mache dich zum Ausgezeichneten unter den 
Völkern, ich mache dich zum Vertrauten unter den Völkern.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 1, Seite 750 
(Traktat Sabbath XI v-vi fol. 105 a). 


„Wohltätigkeit erhöht ein Volk, das sind die Jisraeliten, denn es heißt: 
wer gleicht deinem Volke, Jisrael, es ist ein einziges Volk auf Erden. Und 
die Liebe der Nationen ist Sünde, alle Wohltätigkeiten und Liebeswerke, 
die die weltlichen Völker üben, gereicht ihnen zur Sünde, denn sie tun 
diese nur deshalb, damit ihre Regierung von Dauer sei, wie es heißt: 
darum, o König, lass dir seinen Rat gefallen und mache deine Sünden gut 
durch Wohltätigkeit und deine Missetaten durch Barmherzigkeit gegen 
die Armen: vielleicht wird dein Friede von Dauer sein. Hierauf folgt: Dies 
alles erfüllte sich König Nebukadnezar; ferner: nach Verlauf von 12 
Monaten etc. Hierauf ergriff R. Gamliel das Wort und sprach: Wohltätig- 
keit erhöht ein Volk, das sind die Jisraeliten, denn es heißt: wer gleicht 
deinem Volke Jisrael etc., es ist ein einziges Volk auf Erden. Und Liebe 
der Nationen ist Sünde, alle Wohltätigkeiten und Liebeswerke, die die 
weltlichen Völker üben, gereicht ihnen zur Sünde, denn sie tun es nur 
deshalb, um damit zu prahlen. Wer aber prahlt, verfällt dem Fegefeuer, 
denn es heißt: ...“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 8, Seite 40 
(Traktat Baba Bathra I v fol. 10 b). 


„Der Mensch wurde deshalb einzig erschaffen, um dich zu lehren, 
dass, wenn jemand eine jisraelitische Seele vernichtet, es ihm die Schrift 
anrechnet, als hätte er eine ganze Welt vernichtet, und wenn jemand eine 
jisraelitische Seele erhält, es ihm die Schrift anrechnet, als hätte er eine 
ganze Welt erhalten. Daher muss auch jeder einzelne sagen: Meinet- 
wegen ist die Welt erschaffen worden.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 8, Seite 603/604 
(Traktat Synhedrin IV v fol. 37 a). 


„Weshalb sind die Nichtjuden flätig? — weil sie Ekel- und Kriechtiere 
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essen ... Weshalb sind die Nichtjuden flätig? — weil sie am Berge Sinai 
nicht gestanden haben.“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 1, Seite 897/898 
(Traktat Sabbath XXII i-ii fol. 145 b). 


„Die Rabbanan lehrten: Drei Dinge bringen den Menschen um seinen 
Verstand und um die Kenntnis seines Schöpfers und zwar: Nichtjuden, 
ein böser Geist und drückende Armut.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 2, Seite 125 
(Traktat Erubin IV ii fol. 41 b). 


„Heil Dir, Jisrael, die ihr alle sehr weise seid, von Groß bis Klein.“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 2, Seite 161 
(Traktat Erubin V i fol. 53 b). 


„Da sprach Abajje zu ihnen: Kann R. Meir denn der Ansicht sein, die 
Wohnung eines Nichtjuden gelte als Wohnung, es wird ja gelehrt, der Hof 
eines Nichtjuden gleiche einem Viehstall!? 

Der Text: Der Hof eines Nichtjuden gleicht einem Viehstall, und man 
darf Gegenstände aus dem Hof nach den Häusern und aus den Häusern 
nach dem Hofe bringen; wohnt da aber ein Jisraelit, so macht er ihn 
verboten —“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 2, Seite 186/187 
(Traktat Erubin VI ii fol. 62 a). 


„Würde er nur jenes gelehrt haben, so könnte man glauben, die 
Wohnung eines Nichtjuden gelte als Wohnung, so lehrt er uns (hier), dass 
die Wohnung eines Nichtjuden nicht als Wohnung gelte.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 2, Seite 221 
(Traktat Erubin VI viii fol. 75 a). 


„Es wird gelehrt: R. Simon b. Johaj sagte: Die Gräber der Nichtjuden 
sind nicht (levitisch) verunreinigend denn es heißt: ihr aber seid meine 
Schafe, die Schafe meiner Weide, Menschen seid ihr, ihr heißt Menschen, 
nicht aber heißen die weltlichen Völker Menschen (sondern Vieh).“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band 7, Seite 845 
(Traktat Baba Mecia IX xiii fol. 114 b). 


„Wenn man das Haus eines ‚Götzendieners‘ sieht, soll man sagen: 
‚Das Haus der Stolzen wird niederreißen der Herr‘ (Sprüche 15, 25).“ 
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Beweis: 
Erich Bischoff „Das Buch vom Schulchan aruch“, 1942, S. 48. 


„Ein jeder (Jude) der mit einem Unbeschnittenen isst, tut so viel, als 
ob er mit einem Hunde äße; denn wie der Hund nicht beschnitten ist, so 
ist der auch eine Vorhaut Habende nicht beschnitten, und wer einen 
Unbeschnittenen anrührt, ist wie einer, der einen Leichnam anrührt, und 
wer mit ihm badet, ist wie einer, der mit einem Aussätzigen badet, denn sie 
(die Nichtjuden) sind schon zu ihren Lebzeiten wie Tote und, wenn sie tot 
sind, wie Aas auf dem Felde und ihr Gebet gelangt nicht vor den 
Heiligen, Gebenedeiten (Gott), und von ihnen sagt die Schrift (Psalm 115, 
17): Die Toten loben Jahweh nicht.“ 

Beweis: 

Erich Bischoff „Das Buch vom Schulchan aruch“, 1942, 
Seite 80, Jore deah 113 I. 


Es braucht wohl nicht noch einmal wiederholt werden, dass in den 
religiösen Büchern da und dort auch ein Wort eingestreut ist, das gegenteilig 
auch den Nichtjuden Menschen nennt und ihm Menschenrechte zuspricht. 
Dadurch sind, wie schon dargelegt wurde, die zitierten ungeheuerlichen 
Lehren im Bedarfsfall verhüllt. Wie schon eingehend dargelegt wurde, wer- 
den aber durch solche eingestreuten Worte die dogmatischen Grundlagen in 
keiner Weise erschüttert, nämlich Gott selbst habe die Juden ausgewählt. 

Die grundlegenden dogmatischen Lehren werden den orthodoxen Juden 
von frühester Kindheit an wieder und wieder eingeprägt: Gott selbst habe 
sie auserwählt, sie seien ein „heilig Volk“, die Nichtjuden aber gleichen 
dem „unreinen Vieh“, Lehren, deren ungeheuer unheilvolle Bedeutung für 
alle Nichtjuden klar auf der Hand liegt. 


5. Die messianischen Verheißungen und die Gebete. 


All das, was bisher an Hand der heiligen Schriften selbst bewiesen 
wurde, ist für die Nichtjuden so schwer glaubhaft, weil durch besonders 
kluge Anordnungen, die später noch dargelegt werden, den Juden allen 
Nichtjuden gegenüber ein ganz bestimmtes Verhalten geboten wird, das 
ihrem Rassedünkel dem eigenen Volk, ihren Rassehass den anderen Völkern 
gegenüber und endlich ihre Weltherrschaftsziele verbirgt. 

Ein ganz anderes Verhalten aber sollen die Juden dann den Nichtjuden 
gegenüber zeigen, wenn sie, wie Maimonides sagt, die „Oberhand“ über 
die Nichtjuden haben. Dann wird sich diese immerwährende Schürung von 
Rassehass und Rasseverachtung und der Ausrottungswünsche den Nicht- 
juden gegenüber auf das Unheilvollste auswirken. Das den Juden ver- 
heißene herrliche Reich, in dem ein jüdischer Priesterkönig alle nicht- 
jüdischen Völker beherrscht, deren Geld und Gut dann endlich nicht mehr 
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herrenlos sein wird, ist von den Juden seit Jahrhunderten begreiflicherweise 
ersehnt. Die Nichtjuden aber, die sich solchem Willen des Gottes des 
Weltalls widersetzen, die nicht Knecht, sondern frei sein wollen, werden 
ausgerottet werden. Auch hier handelt es sich keineswegs um einen längst 
überwundenen Wahn, sondern im Gegenteil um ein unantastbares Dogma, 
dessen Erfüllung von den eingeweihten Juden durch entsprechende Hand- 
lungen herbeigeführt wird. Selbst Reformjuden verzichten nicht auf die 
Hoffnung auf die messianische Ära. Tatsächlich sagt auch das „Manual“, 
das Handbuch des jüdischen Ordens B'nai Brith vom Jahre 1926 ganz klar 
und deutlich auf Seite 13, wo es den Glauben der Reformjuden behandelt, 
wie sehr auch diese dem Ziel der orthodoxen Juden der „messianischen 
Ära“ entgegenhoffen. Es schreibt: 

„To hasten this glorious day is indeed the objekt of all jewish hopes and 
prayers. “ 

(d. i. „Diesen glorreichen Tag herbeieilen zu machen, ist in der Tat der 
Gegenstand aller jüdischen Hoffnungen und Gebete. “) 

Beweis: 

B'nai-Brith-Manual 1926, Seite 13. 


So ist es denn mehr als selbstverständlich, dass orthodoxe Juden und 
Reformjuden in ihrem Wirken auf dieses Fernziel hin gleich eifrig als 
Urheber an der Geschichtsgestaltung der nichtjüdischen Völker am Werke 
sind. Der Einblick in solche der Selbständigkeit und Freiheit, ja dem Leben 
der Freiheitsliebenden in allen nichtjüdischen Völkern so gefährlichen 
fanatischen religiösen Ziele, verpflichtete, nicht zu schweigen, sondern 
aufzuklären, da die Weimarer Republik dies erlaubte. Dies umso mehr, als 
orthodoxe Juden das Nahen dieser für die Juden so herrlichen, für die 
Nichtjuden so verhängnisvollen Zustände ankündigten. Hatte doch z. B. der 
Jude Mosche de Londe in seiner Schrift „Jeschua den Juden“ im Jahre 
1905 ganz klar und bestimmt gesagt, dass im 20. Jahrhundert dieses 
messianische Weltreich der Juden verwirklicht wird und andere wissende 
und prominente Juden hatten dies ebenso nachdrücklich angedeutet. So 
wussten General Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff, wie 
dringlich die Abwehr von Seiten der Nichtjuden in letzter Stunde war. Ja, 
General Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff hatten aus den 
religiösen Schriften auch die Gesetze klar erkannt, die den Juden erst dann 
erlauben, ihren Rassedünkel in Bezug auf ihre eigene Rasse und ihren 
Rassehass, ihre Rassenverachtung den Gojim gegenüber ungehemmt 
auszuleben, wenn dieses Ziel erreicht ist. Die Grausamkeit, derer sich die 
Nichtjuden dann gewärtigen müssen und der sie sich beugen sollen, ergibt 
sich schon aus dem alten Testament. So heißt es im 5. Buch Mose Kap. 7, 
Vers 16, 22-24: 

„Du wirst alle Völker fressen, die der Herr, dein Gott dir geben wird. 
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Du sollst Ihrer nicht schonen, und ihren Göttern nicht dienen; denn das 
würde dir ein Fallstrick sein.“ ... 

„Er, der Herr, dein Gott, wird diese Leute ausrotten vor dir, einzeln 
nacheinander. Du kannst sie nicht eilend vertilgen, auf dass sich nicht 
wider dich mehren die Tiere auf dem Felde. Der Herr, dein Gott, wird sie 
vor dir dahin geben und wird sie mit großer Schlacht erschlagen, bis er 
sie vertilge. Und wird dir ihre Könige in deine Hände geben, und sollst 
ihren Namen umbringen unter dem Himmel. Es wird dir niemand 
widerstehen, bis du sie vertilgst.“ 

Beweis: 

5. Buch Mose, Kap. 7, Vers 16, 22-24. 


Und so heißt es im 5. Buch Mose Kap. 20, Vers 13-16: 

„Und wenn sie der Herr, dein Gott dir in die Hand gibt, so sollst du 
alles, was männlich ist, mit des Schwertes Schärfe schlagen. Allein die 
Weiber, die Kinder und das Vieh, und alles was in der Stadt ist, und allen 
Raub sollst du unter dich austeilen und sollst essen von der Ausbeute 
deiner Feinde, die dir der Herr dein Gott gegeben hat. Also sollst du allen 
Städten tun, die sehr ferne von dir liegen und nicht von den Städten 
dieser Völker hier sind. Aber in den Städten dieser Völker, die dir der 
Herr, dein Gott zum Erbe geben wird, sollst du nichts leben lassen, was 
Odem hat.“ 

Beweis: 

5. Buch Mose Kap. 20, Vers 13-16. 


Die Juden sprechen also dem Gott des Weltalls die furchtbare Grausam- 
keit zu, den Befehl gegeben zu haben, die Völker Kanaans (auf die sich die 
beiden Stellen im 5. Buch Moses beziehen), die dort ihre Heimat und Heim 
hatten, zu fressen und sie mit Weib und Kind auszurotten. Es würde völlig 
genügen, wenn die Juden diesen Befehl wirklich in ihren religiösen 
Schriften nur auf die 7 Stämme Kanaans beschränkt hätten, denn solche 
Vorstellungen eines grausamen, mörderischen Völkervernichters als Gott 
des Weltalls sind ungeheuer unheilvoll. So wie die Menschen sich Gott 
vorstellen, so pflegen sie selbst auch zu handeln. 

Aber die religiösen Schriften haben diesen Befehl, die Völker zu fressen, 
die Gott der Herr den Juden gegeben hat, keineswegs auf die 7 Stämme der 
Kanaaniter beschränkt. Selbst die Bücher Moses bringen schon anders- 
lautende Stellen. So steht z. B. im 4. Buch Mose Kap. 31, Vers 1-2, 7-11, 
14-18: 

„Und der Herr redete mit Mose und sprach: Räche die Kinder Israel 
an den Midianitern ...“ 

„Und sie führten das Heer wider die Midianiter, wie der Herr Mose 
geboten hatte, und erwürgten alles, was männlich war. Dazu die Kinder 
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der Midianiter, erwürgten sie, samt ihren Erschlagenen ... Und die 
Kinder Israel nahmen gefangen die Weiber der Midianiter und ihre 
Kinder, all ihr Vieh, alle ihre Habe und alle ihre Güter raubten sie. Und 
verbrannten mit Feuer alle ihre Städte, ihre Wohnung und alle Burgen. 
Und nahmen allen Raub und Alles, was zu nehmen war, beide, Menschen 
und Vieh ...“ 

„Und Moses war zornig über die Hauptleute des Heeres ... Und 
sprach zu ihnen: warum habt ihr alle Weiber leben lassen. So würgt nun 
alles, was männlich ist unter den Kindern und alle Weiber, die Männer 
erkannt und beigelegen haben. Aber alle Kinder, die Weibsbilder sind und 
nicht Männer erkannt noch beigelegen haben, die lasst für euch leben.“ 

Beweis: 

4. Buch Mose, Kap. 31, Vers 1-2, 7-11, 14-18 


Wir Deutschen wären vor solchem Schicksal der Vernichtung auch dann 
nicht bewahrt, wenn nur die 7 Stämme Kanaans gemeint waren, denn der 
bedeutende Bibelerklärer Rabbi David Kimchi sagt: 

„Es wird durch die Tradition oder mündliche Lehre gesagt/ dass die 
Einwohner von Deutschland/ Canaaniter seien: denn als die Canaaniter 
vor dem Josua (aus Furcht getötet zu werden) sich weg begaben/ wie wir 
über das Buch Josua geschrieben haben/ gingen sie in das Land Aleman- 
nia, welches Teutschland genannt wird: und werden dieselben (nämlich 
die Teutschen) noch heutigen Tages Canaaniter geheißen.“ 

Beweis: 

Rabbi David Kimchi, Auslegung Obad 1 V. 20, zitiert nach 
Eisenmenger a. a. O. Band 2, Seite 202. 


Im übrigen beweisen es die Propheten völlig klar und eindeutig, ebenso 
wie die Gesetze des Maimonides und die Lehren des Talmud, dass keines- 
wegs nur die 7 Stämme Kanaans mit Ausrottung bedroht sind, sondern jedes 
Volk auf Erden, das nicht abwehrlos und willig sich vom Juden unterwerfen 
lässt. Es sei hierzu eine kleine Auslese aus den Propheten im alten Testa- 
ment zitiert: 

Jesaja, Kap. 60, Vers 16: 

„Dass du sollst Milch von den Heiden saugen und der Könige Brüste 
sollen dich säugen, auf dass du erfährst, dass ich der Herr bin, dein 
Heiland und ich, der Mächtige in Jakob bin dein Erlöser.“ 

Beweis: 

Jesaja, Kap. 60, Vers 16. 


Jesaja, Kap. 63, Vers 1-4: 

„Wer ist der so von Edom kommt, mit rötlichen Kleidern von Bozra? 
der so geschmückt ist in seinen Kleidern, und einhertritt in seiner großen 
Kraft? ‚Ich bins, der Gerechtigkeit lehrt, und ein Meister bin zu helfen“. 
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Warum ist denn dein Gewand so rot, und dein Kleid wie eines Kelter- 
treters? ‚Ich trete die Kelter allein, und ist niemand unter den Völkern mit 
mir. Ich habe sie gekeltert in meinem Zorn, und zertreten in meinem 
Grimm. Daher ist ihr Blut auf meine Kleider gespritzt, und ich habe all 
mein Gewand besudelt. Denn ich habe einen Tag der Rache mir vorge- 
nommen, das Jahr, die Meinen zu erlösen, ist gekommen‘ ...“ 
Beweis: 
Jesaja, Kap. 63, Vers 1-4. 


Jesaja, Kap. 60, Vers 10 und 11: 

„Fremde werden deine Mauern bauen und ihre Könige werden dir 
dienen, denn in meinem Zorn habe ich dich geschlagen, und in meiner 
Gnade erbarme ich mich über dich. Und deine Tore sollen stets offen 
stehen, weder Tag noch Nacht zugeschlossen werden, dass der Heiden 
(Nationen) Macht (Reichtum) zu dir gebracht, und ihre Könige herzu 
geführt werden.“ 

Beweis: 

Jesaja, Kap. 60, Vers 10 und 11. 


Jesaja, Kap. 40, Vers 22: 

„So spricht der Herr, siche ich will meine Hand zu den Heiden (Natio- 
nen) aufheben und zu den Völkern mein Panier (Feldzeichen, Kriegs- 
geschrei) aufwerfen, so werden sie deine Söhne in den Armen herbringen 
und deine Töchter auf den Schultern hertragen.“ 

Beweis: 

Jesaja, Kap. 40, Vers 22. 


Jesaja, Kap. 34, Vers 5-8 und 12-13: 

„Denn mein Schwert ist trunken im Himmel und siehe, es wird her- 
niederfahren auf Edom und über das verbannte Volk zur Strafe. Des 
Herrn Schwert ist voll Blut, und trieft vom Fett, vom Blut der Lämmer 
und Böcke, von der Nieren Fett aus den Widdern, denn der Herr hält ein 
Schlachten zu Bozra und ein großes Würgen im Lande Edom. Da werden 
die Büffel samt ihnen herunter müssen, und die Stiere samt den 
gemästeten Ochsen, denn ihr Land wird trunken werden vom Blut und 
ihre Erde trieft vom Fett. Denn es ist der Tag der Rache des Herrn, und 
ein Jahr der Vergeltung zu rächen Zion ...“ 

„... dass ihre Herren heißen müssen, Herren ohne Land und alle ihre 
Fürsten ein Ende haben. Und werden Dornen in ihren Palästen, Nesseln 
und Disteln in ihren Schlössern, und wird eine Behausung für die 
Drachen und Weide für die Strauße.“ 

Beweis: 

Jesaja, Kap. 34, Vers 5-8 und 12-13. 


Jesaja, Kap. 13, Vers 16 und 17: 
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„Es sollen auch ihre Kinder vor ihren Augen zerschmettert, ihre 
Häuser geplündert, und ihre Weiber geschändet werden. Denn siehe, ich 
will die Meder über sie erwecken, die nicht Silber suchen oder nach Gold 
fragen.“ 

Beweis: 

Jesaja, Kap. 13, Vers 16 und 17. 


Jesaja, Kap. 61, Vers 5 und 6: 

„Fremde werden stehen und eure Herde weiden, und Ausländer 
werden eure Ackerleute und Weingärtner sein. Ihr aber sollt Priester des 
Herrn heißen, und man wird Euch Diener unseres Gottes nennen, und 
werdet der Heiden Güter essen, und in ihrer Herrlichkeit euch rühmen.“ 

Beweis: 

Jesaja, Kap. 61, Vers 5 und 6. 


Jesaja, Kap. 30, Vers 33: 

„Denn die Grube ist von Gestern her zugerichtet, ja diese ist auch dem 
König bereitet, tief und weit genug, der Scheiterhaufen drinnen hat Feuer 
und Holz die Menge. Der Odem des Herrn wird ihn anzünden wie ein 
Schwefelstrom.“ 

Beweis: 

Jesaja, Kap. 30, Vers 33. 


Jesaja, Kap. 24, Vers 21-23: 

„Zu der Zeit wird der Herr heimsuchen das hohe Heer, das in der 
Höhe ist, und die Könige der Erden, die auf Erden sind. Sie werden ein- 
gesperrt werden als Gefangene in die Grube und eingeschlossen werden 
im Kerker, und nach langer Zeit wieder heimgesucht werden. Und der 
Mond wird sich schämen, und die Sonne sich schämen, wenn der Herr 
Zebaoth König sein wird auf dem Berg Zion und zu Jerusalem und vor 
seinen Ältesten in der Herrlichkeit.“ 

Beweis: 

Jesaja, Kap. 24, Vers 21-23. 


Jesaja, Kap. 49, Vers 23: 

„Und Könige sollen deine Pfleger und ihre Fürstinnen deine Saug- 
ammen sein. Sie werden vor dir niederfallen mit dem Gesicht zur Erde 
und deiner Füße Staub lecken. Da wirst du erfahren, dass ich der Herr 
bin, an welchem nicht zuschaden werden, die auf mich hoffen.“ 

Beweis: 

Jesaja, Kap. 49, Vers 23. 


Jeremia, Kap. 51, Vers 36-40: 

„Darum spricht der Herr also, siehe ich will dir deine Sache aus- 
führen und dich rächen. ... Ich will sie mit ihrem Trinken in die Hitze 
setzen, und ich will sie trunken machen, dass sie fröhlich werden, und 
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einen ewigen Schlaf schlafen, von dem sie nimmermehr aufwachen 
sollen, spricht der Herr. Ich will sie herunterführen, wie Lämmer zur 
Schlachtbank, wie die Widder mit den Böcken.“ 
Beweis: 
Jeremia, Kap. 51, Vers 36-40. 


Hesekiel, Kap. 25, Vers 12-17: 

„So spricht der Herr, Jahweh: Weil Edom mit Rachsucht gegen das 
Haus Juda gehandelt, und sie sich sehr verschuldet haben, indem sie sich 
an ihnen rächten: darum, so spricht der Herr, werde ich meine Hand 
wider Edom ausstrecken und Menschen und Vieh aus ihm ausrotten; und 
ich werde es von Teman an zur Einöde machen, und bis nach Dedan hin 
werden sie durchs Schwert fallen. Und ich werde meine Rache über 
Edom bringen durch die Hand meines Volkes Israel, und sie werden an 
Edom handeln nach meinem Zorn und nach meinem Grimm. Und sie 
werden meine Rache kennen lernen, spricht der Herr, Jahweh. So spricht 
der Herr: Weil die Philister mit Rachsucht gehandelt und Rache geübt 
haben mit Verachtung der Seele, zur Zerstörung in ewiger Feindschaft: 
darum, so spricht der Herr, Jahweh: Siehe, ich werde meine Hand wider 
die Philister ausstrecken, und werde die Kerethiter ausrotten und den 
Überrest an der Küste des Meeres vertilgen. Und ich werde mit grimmi- 
gen Züchtigungen große Rache an ihnen üben. Und sie werden wissen, 
dass ich Jahweh bin, wenn ich meine Rache über sie bringe.“ 

Beweis: 

Hesekiel, Kap. 25 Vers 12-17. 


Micha, Kap. 3, Vers 7-8, 14: 

„Ja, die übrigen aus Jakob werden unter den Heiden bei vielen 
Völkern sein wie ein Löwe unter den Tieren im Walde, wie ein junger 
Löwe unter einer Herde Schafe, welchem niemand wehren kann, wenn er 
dadurch geht, zertritt und zerreißt. Denn deine Hand wird siegen wider 
alle deine Widersacher, dass alle deine Feinde müssen ausgerottet 
werden.“ 

„Und ich will Rache üben mit allem Grimm und Zorn an allen 
Heiden, die nicht gehorchen wollen. “ 

Beweis: 

Micha, Kap. 5, Vers 7-8, 14. 

Sacharja, Kap. 8, Vers 22: 

„Und viele Völker und mächtige Nationen (Heiden) werden kommen, 
um den Herrn (Jahweh) der Heerscharen in Jerusalem zu suchen und 
ihn anzuflehen.“ 


Beweis: 
Sacharja, Kap. 8, Vers 22. 
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Psalm 47, Vers 4: 
„Er unterwarf uns die Völker, und die Leute unter unsere Füße.“ 
Beweis: 

Psalm 47, Vers 4. 


Psalm 18, Vers 48: 
„Der Gott, der mir Rache gab und zwingt die Völker unter mich.“ 
Beweis: 

Psalm 18, Vers 48. 


Psalm 47, Vers 5: 
„Er erwählte uns unser Erbteil, die Herrlichkeit Jakobs, den er 
liebte.“ 
Beweis: 
Psalm 47, Vers 5. 


Diese Auslese aus dem Alten Testament dürfte genügen, um ein Bild von 
den Ausrottungswünschen all den nichtjüdischen Völkern gegenüber zu 
geben, die sich nicht von den Juden unterjochen lassen wollen. Es wird 
daher davon abgesehen, die zahllosen Stellen noch anzuführen, die Eisen- 
menger aus anderen religiösen Schriften zitiert; es sei aber darauf hinge- 
wiesen, dass die Bezeichnung der Christen mit 30 verschiedenen Namen 
diese Ausrottungsabsichten verschleiert. In dem Band 1, Seite 652-803 hat 
Eisenmenger in dem Abschnitt „Wie die Christen von den Juden genannt 
werden“ die Namen und ihren geschichtlichen Ursprung aufgezählt; eine 
kleine Auswahl sei nachfolgend wiedergegeben: 

„Römer, Nazarener, Kutheer, Chiteer, Esaus-Kinder, Edoms Kinder, 
Edomiter, Edoms Same, Esaus Samen, Edomitisches Volk, Esausches 
Volk, der Samael, der Satan, die alte Schlang, ein Teufels-Mann, der 
Raab, das Schwein und wilde Schwein, der Bock, der zum Stoßen ge- 
neigte Ochs, ein Narr, der Rote oder rötliche (Das sind Namen für Esau, 
der die Nichtjuden bedeutet). Geschlechter von Seir, Amaleks Kinder und 
Samen, Amaleks Volk und Amalekiter, Fremder (Nochri) Gojim, bene 
nechar, Bene Adina, die von Zor, das harte grausame Volk, Gewalttätige 
oder Tyrannen, Arelim (unbeschnittene) Bastard, Hurenkinder, das gott- 
lose Volk, das verfluchte Volk, Ketzer, Verleugner, (Copherim) Epicureer, 
Vokerim und Mafkerim (Ketzer), Blinde, närrisches Volk, Narren und 
Toren, Hoffärtige, Stolze, Irrende, Spötter, Unreine, Tote, Fresser des 
Schweinefleischs, Abgöttische, Anbeter des Gehenkten, Diener der Sterne 
und der Planeten, Hunde, Esel, Schwein, Scheusal.“ 

Beweis: 

Eisenmenger, Band 1, Seite 652-803. 


Endlich seien einige Stellen aus dem Talmud angeführt, die beweisen, 
dass dies heilige Buch der orthodoxen Juden, das für sie Gottoffenbarung 
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vom Sinai ist, tief verwurzelt ist in den grausamen messianischen Aus- 
rottungsabsichten und in der Absicht der Knechtung der willfährigen nicht- 
jüdischen Völker, wie das alte Testament sie enthält. Zunächst ist es wesent- 
lich zu wissen, dass nicht nur Maimonides, sondern auch der Talmud als 
Kennzeichen der Errichtung des messianischen Reiches nichts anderes 
bezeichnet als die vollendete Beherrschung der nichtjüdischen Völker, was 
natürlich auch recht unauffällig durch eine restlose finanzielle Beherrschung 
schon verwirklicht sein könnte. Maimonides sagt: 

„Die Weisen haben gesagt/ dass kein Unterschied sei zwischen dieser 
Welt/ und den Zeiten des Messias/ als nur/ dass die Königreiche/ (nämlich 
die Völker der Welt) in die Dienstbarkeit gebracht/ (und den Israeliten 
unterworfen) werden sollen.“ 

Beweis: 

Maimonides „Jad Chasaka“, 2. Teil, fol. 297, col. 1, 12. Kap., 
zitiert nach Eisenmenger a. a. O. Band 2, Seite 741. 


Ebenso sagt der Talmud: 

„Und dieses ist was unsere Weisen (in dem talmudischen Traktat 
Sanhedrin fol. 99 col. 1) sagen/ dass zwischen dieser Zeit und der Zeit des 
Messias kein Unterschied sei/ als dass die Königreiche (der Völker) 
alsdann untertänig sein werden.“ 

Beweis: 

„Babylonischer Talmud“, Traktat Sanhedrin fol. 99 col. 1, 
zitiert nach Eisenmenger a. a. O. Band 2, Seite 757. 


Die beabsichtigte Behandlung der Nichtjuden wird im Talmud ganz 
ebenso geschildert wie von den Propheten: 

„Es komme der Starke und räche die Starken an den Starken durch 
das Starke. Es komme der Starke, das ist der Heilige, gepriesen sei er, wie 
es heift: stark ist der Herr in der Höhe, Räche die Starken, das sind die 
Jisraeliten, wie es heißt: die Starken, an denen all mein Gefallen ist. An 
den Starken, das sind die Micrym, wie es heißt: es sanken wie Blei in das 
Wasser die Starken. Durch das Starke, das ist das Wasser, wie es heißt, 
aus dem Brausen starker Wasser, der Meeresbrandung.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band X, Seite 559 
(Traktat Menahoth V i fol. 53 a). 


„Einst sprach ein Minäer zu R. Jehosua b. Hananja: Dorniger, von 
euch heift es: der beste unter ihnen wie ein Dorn. Dieser erwiderte: Tor, 
hinunter zum Schluss des Verses: ihre Rechtschaffenen wie eine Schutz- 
hütte. — Wieso heift es demnach: der beste unter ihnen wie ein Dorn? 
Wie die Dornen die Mauerlücken schützen, so schützen uns unsere 
Besten. Eine andere Erklärung: Die Besten unter ihnen wie ein Dorn, die 
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die weltlichen Völker für das Fegefeuer zermalmen, wie es heißt: auf und 
drisch, Tochter Zijon, denn ich will dein Horn eisern und deine Klauen 
ehern machen, damit du viele Völker zermalmst.“ 
Beweis: 
Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band II, Seite 296 
(Traktat Erubin X v ii fol. 101 a). 


„Es ist bereits Jisrael zugesichert worden, dass Elijahu weder an 
einem Vorabend des Sabbath, noch an einem Vorabend eines Festtages 
kommen werde, wegen der Belästigung. — Er glaubte anfangs, dass (an 
solchen Tagen) gleich Elijahu auch der Messias selbst nicht kommen 
werde, somit sollte es ihm auch am Vorabend des Sabbaths erlaubt sein!? 
— Elijahu kommt dann nicht, der Messias aber wohl, denn wenn der 
Messias kommt, sind alle Sklaven der Jisraeliten.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band II, Seite 130 
(Traktat Erubin IV ii fol. 43 b). 


Folgendes Beispiel aus dem Talmud beweist, wie sehr die mündliche 
Überlieferung, von der Kimchi berichtet, zur Richtschnur des Handelns der 
eingeweihten Juden geworden ist; es heißt dort: 

„Ferner sagte R. Jichag: Es heißt gewähre nicht, o Herr, den Begehr 
des Frevlers, seinen Anschlag lass nicht gelingen, er würde sich erheben. 
Sela. Jagob sprach vor dem Heiligen, gepriesen sei er: Herr der Welt, 
gewähre dem ruchlosen Esau nicht seine Herzenslust. Seinen Anschlag 
lasse nicht gelingen, das ist das edomitische Germanien, das, wenn es 
ausziehen würde, die ganze Welt zerstören würde. Auch sagte R. Hama b. 
Hanina: Dreihundert Kronenträger gibt es im edomitischen Germanien 
und Dreihundertfünfundsechzig Präfekte gibt es in Rom; an jedem Tag 
ziehen die einen gegen die anderen aus, wobei je einer von ihnen 
erschlagen wird, bis sie endlich Mühe haben einen König einzusetzen.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Band IV, Seite 21 
(Traktat Megilla I iii fol. 6 a — 6 b). 


Die kurze Auslese von Verheißungen des messianischen Reiches aus 
dem Talmud beweist gleichzeitig, dass nicht alle Juden sich die Errichtung 
des messianischen Reiches so vorstellen, dass ein Messias in Person 
erscheinen werde. Die Worte, dass die Verwirklichung des messianischen 
Reiches sich nur durch die Knechtschaft aller nichtjüdischen Völker 
anzeige, gibt vielen orthodoxen Juden Anlass zu dem Glauben, das gesamte 
jüdische „Volk Gottes“ das „Substanz Gottes“ ist, sei der Messias. 

Eine etwas größere Auslese messianischer Verheißungen musste aus 
einem sehr ernsten Grund aus den jüdischen Propheten ausgewählt werden, 
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um nämlich zu zeigen, wie sich die jüdischen Propheten die Grundsätze der 
Freiheit aller Menschen, der Gerechtigkeit und des Friedens im messia- 
nischen Reich der Zukunft vorstellen. Es musste aufgezeigt werden, dass 
die blutrünstigen Ausrottungsabsichten und die Absicht der Knechtung der 
Nichtjuden nicht etwa seltene Entgleisungen sind, sondern der immer 
wiederkehrende Wesenszug in den Schriften der Propheten. Erst dann ist 
nämlich verständlich, was es heißt, wenn der palästinensische” Staat in 
unseren Tagen bei seiner Gründung verkündete, dass sein Nationalrat auch 
die Juden „in aller Welt“ vertritt, nicht nur die in Palästina wohnenden, und 
dass dieser Staat „nach den Grundsätzen der Freiheit, Gerechtigkeit und 
des Friedens, wie sie von den jüdischen Propheten gepredigt sind“, regiert 
wird! 
Beweis: 

„Der Tagesspiegel“ (4. Jahrg. Nr. 111), Berlin 15.5.1948, 

Verlag „Der Tagesspiegel“ G.m.b.H., Berlin-Tempelhof, 

Berliner Str. 105. 


Noch übertroffen werden die grausamen Ausrottungsverheißungen im 
messianischen Reich in einer Anzahl religiöser Schriften, so z. B. des Rabbi 
Bechai und anderer, die wohl in Leidenszeiten entstanden sind, in denen die 
kochende Wut gegen die Nichtjuden sich noch gesteigert hatte. Eisen- 
menger gibt eine Auslese aus diesen hebräischen religiösen Schriften wie 
immer im hebräischen Text und in der Übersetzung auf 30 Druckseiten in 
seinem Kapitel, „Was sich zur Zeit des Messias zutragen werde“. Immer 
wieder wird darin erneut beteuert, dass dann alle Christen ausgerottet 
werden, dass nicht ein einziger übrigbleiben werde, während mit anderen 
Völkern, so mit den Ismaeliten (den Mohammedanern) etwas glimpflicher 
verfahren werden soll, sodass doch wenigstens ein Drittel derselben am 
Leben bleiben werde, um für die Israeliten zu arbeiten und diese zu be- 
dienen. 

All diese erschreckenden Ausrottungspläne, vor allem wie sie in Thora 
und Talmud stehen, gelten für alle orthodoxen Juden als Offenbarung 
göttlichen Willens. Es ist daher kein genügender Schutz für die nicht- 
jüdischen Völker, wenn unter den Juden, ja sogar unter den Zionisten, große 
Gruppen bestehen, die von derartigen Absichten abrücken. So haben z. B. 
der bekannte Gründer des Zionismus Herzl und der ebenso bekannte Zionist 
Nordau von Blutrünstigkeit und Ausrottung nichts wissen wollen. Sie haben 
sogar despotische Tyrannei über die willfährigen Nichtjuden abgelehnt. 

Andererseits aber hat der berühmte Zionist Ascher Ginzberg, Achat 
Ha'am genannt, das Gegenteil gefordert, nämlich die Erfüllung der religiö- 
sen Schriften, die Gottoffenbarung sind. Die Tatsache, dass es unterschied- 


*) Anm. M.K.: gemeint ist wohl der Staat Israel. 
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liche Richtungen unter den Zionisten gibt und auch viele Juden, die vom 
Zionismus abrücken, ist also keineswegs ein Schutz für die Nichtjuden. 
Extreme Richtungen pflegen zu siegen, zumal wenn sie sich als Erfüller 
göttlicher Gebote an Hand der als Gottoffenbarung angesehenen religiösen 
Schriften ausweisen können. Auch die Worte, die jüdische Gelehrte in 
Presse und Rundfunk heute den Nichtjuden zu ihrer Beruhigung sagen, dass 
alle Juden, die nicht den Talmud studieren, — das ist die übergroße 
Mehrheit der orthodoxen Juden — nur über die Worte des alten Testaments 
unterwiesen werden und im übrigen die jüdischen Gebete sprächen, sind für 
den, der die jüdischen Gebete und alle die Zitate aus dem alten Testament, 
dir hier gebracht wurden, kennt, sicherlich keine Beruhigung. 

Zur Widerlegung der Ableugnungsversuche sei hier insbesondere auch 
das große Werk der Fachgelehrten „Die Mischna, Text, Übersetzung und 
ausführliche Erklärung“ zitiert. Es heißt dort im Buch Pesachim: 

Seite 1: 

„Es ist das wichtigste jüdisch-partikularistische Nationalfest, das der 
Hoffnung des Volkes auf Freiheit und Weltherrschaft Ausdruck gibt.“ 


Seite 2: 

„Denn mit dem Gedanken der Freiheit verbindet sich für ein echt 
Jüdisches Gemüt von damals wie von heute sofort der Gedanke der 
Herrschaft. So ist im Zeitalter Jesu Pascha das Fest, an welchem der 
unter das Fremdenjoch gezwängte jüdische Bruderbund die Hoffnung 
beflügelt, in Bälde nicht bloß wieder ein freies Volk, sondern auch das 
Herrenvolk auf Erden zu sein. Das Osterfest hatte also damals einen 
ausgesprochen nationalen und messianischen Charakter.“ 


Seite 55: 

„So ist das vielmaschige Netz entstanden, das nun im Mischnatraktat 
Pesachim vorliegt! Niedergeschrieben circa 40 bis 100 Jahre nach 70 
nach Christi in der Hoffnung, das durch die Zerstörung des Tempels um 
seinen Mittelpunkt gebrachte Fest dereinst in altem Glanz in der neu 
gebauten Metropole des Judentums wieder feiern zu können.“ 


Seite 63: 

„Mit dem historischen Naturfest hat sich der Messianismus verbun- 
den und das von den unter römischem Joch seufzenden Juden gefeierte 
Fest zu einem Hochfest der Hoffnung auf Loskommen von der Fremd- 
herrschaft und auf Emporschnellen des Judenvolkes an die Spitze der 
Völker gestempelt.“ 

Seite 64: 

„Mose ... hat den Seinen das sicherste Unterpfand für ihre Erlösung 
aus aller Not und für die ihnen gebührende Herrschaft über die Welt 
gegeben. Der Ruhm Moses stieg in's Ungemessene!“ 


56 


Seite 65: 

„Man ahmt beim Paschafest die Tafelsitten des Herrschervolkes, der 
Römer nach — wähnt man sich doch berufen, dereinst an ihre Stelle zu 
treten — und die erste Rolle in der Weltgeschichte zu spielen.“ 


Seite 73: 

„Das spezifisch Jüdische ist die Beziehung des ganzen gesanglich- 
liturgisches Teiles des Paschaabends auf die nationale Geschichte und 
davon besonders wiederum auf die messianische Hoffnung, die in der 
Sehnsucht nach politischer Freiheit und Weltbeherrschung gipfelt.“ 


Seite 75: 

„Wie der israelitische Geist einst die Sitten der Kanaaniter, Ägypter, 
Babylonier. Aramäer, Assyrer und Perser sich angeeignet, ihnen aber den 
Jüdischen Stempel aufgedrückt hat, so hat er auch zur Zeit der großen 
Religionswende, und zwar mehr als aus irgend einer anderen Volks- 
sphäre, aus dem Griechentum viele Stoffe, nicht bloß aus dessen geistiger, 
sondern vor allem auch aus seiner materiellen Kultur übernommen, wie 
u.a. die vielen eingewanderten griechischen Fremdwörter beweisen, ist 
aber auch hier der Fremde nicht erlegen, sondern hat es verstanden, sie 
dem jüdischen Nationalismus dienstbar zu machen.“ 


Seite 82: 

„Bei geöffneter Tür, damit alle Welt es hören soll, wird dann in echt 
jüdischer Weise ein in alttestamentliche Worte Psalm 69, 25, 79, 6, Jer. 
10, 25, Klagel. 3, 66 gekleideter Fluchpsalm über die Quäler Israels 
gesprochen.“ 


Seite 83: 

Kinderlosigkeit und Witwentum, beides wird den Bewohnern von Aß, 
d. i. eigentlich Edom, angedroht. Edom ist Deckname für das römische 
Reich und seine Rechtsnachfolger. Die erhoffte Paschanacht bedeutet 
den Tag, da die nichtjüdische Welt untergeht und die jüdische Weltära 
beginnt! ... Alle nichtjüdischen Völker, die sich an ihm vergriffen, 
richteten eins das andere zu Grunde. Das letzte fällt durch Gott selbst.“ 


Seite 100: 

„Das Paschamahl ist ein mystisches Mahl, das wie eine geheimnis- 
volle Medizin wirkend, die Teilnehmer gegen allerlei Gefahr auf ein Jahr 
hinaus feit, sie untereinander verbindet, und zugleich mit ihrem Gott 
Jahweh der durch das viele, ihm zu Ehren fließende Opferblut geneigt 
gemacht wird, den Lieblingstraum seines Volkes zu erfüllen, sein Reich in 
Israel aufzurichten, wodurch nach Niederwerfung aller seiner Feinde, 
die Weltherrschaft an Israel kommt.“ 


Seite 108: 
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„Denn, das Judentum ist keine reine, sondern nur eine relative 
Weltreligion, d. h. eine Weltreligion auf nationaler Basis.“ 


Seite 100: 

„Beim Paschafest feiert über die Trümmer vernichteter und unter- 
jochter Völker hinweg der im Nomadismus wurzelnde Freiheits- und 
Herrschaftstaumel der Juden, des zähesten und patriotischsten aller 
Völker, seine Orgien.“ 

Beweis: 

„Die Mischna“, Buch Pesachim, an den oben angeführten 
Orten. 


Es heißt ferner im Buch Berakot: 
Seite 10: 
„Das Tagesgebet ...“ 


Seite 16: 

„.. Den Verfolgern sei keine Hoffnung// das Reich des Übermuts 
entwurzle rasch in unseren Tagen// Nazarener und Abtrünnige mögen 
plötzlich vergehen// sie seien getilgt aus dem Buch der Lebendigen// und 
bei den Gerechten seien sie nicht geschrieben!//“ 


Seite 17: 

„Der Gedanke an den heimischen Boden weckt nun politische 
Wünsche nach Sammlung der Israeliten aus der Diaspora, um Aufrich- 
tung des Gottesreiches als einer politischen Größe.“ 

Beweis: 

„Die Mischna“, Buch Berakot, an den oben angeführten Orten. 


Es heißt ferner im Buch Joma: 

Seite 23: 

„Aber hier hatte Haggai einen Trost bei der Hand: In Bälde wird die 
messianische Zeit alle Schätze der Welt in diesem Tempel zusammen- 
strömen lassen ... und so dieses Gotteshaus weit prächtiger ausstatten, 
denn Salomo es mit dem seinigen getan.“ 


Seite 27: 

„Vielmehr leuchtet aus alledem der feste Glaube, der brennende 
Wunsch hervor, dass der Tempel Jahwehs wieder erstehen und die 
nationale Hoffnung des Judentums erfüllt werden möge.“ 

Beweis: 

„Die Mischna“, Buch Joma, an den oben angeführten Orten. 


Es heißt ferner im Buch Rosch-ha-schana: 
Seite 45: 
„Abodath Israel ...“ 


Seite 46: 
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„I, 1 Und so// gib Ehre Herr dem Volke dein// Lob den Verehrern Dein 
und Hoffnung den Frommen Dein/ und Entschuldigung denen, die 
harren dein; II, 1 Freude dem Lande Dein// und Frohlocken der Stadt 
Dein, 2 und Sprossen des Horns// für David den Knecht Dein, 3 und 
Herrichten des Leuchters// für den Isaisohn, den gesalbten Dein, in Eile 
in unseren — Tagen.“ 


Seite 47: 

„1 Und du sollst herrschen// Jahweh, Du allein, über alle Geschöpfe 
Dein, 2 auf dem Berg Zion// der Wohnung der Herrlichkeit Dein, und in 
Jerusalem// der Stadt ‚Es sei König Jahweh für ewig Dein Gott, o Zion, 
für alle Geschlechter Halleluja‘!“ 


Seite 50, 51: 

„] Darum harren wir Dein, Jahweh, unser Gott, zu sehen Dich 
eilends im Schmuck Deiner Stärke 2 zu beseitigen Götzen weg von der 
Erde, und die Nichtse, vertilgt sollen sie werden! 3 zu ordnen die Welt 
durch das Reich des Allmächtigen, und alle Menschenkinder sollen 
anrufen Deinen Namen ... 2 und vor dir Jahweh, unser Gott, sollen sie 
alle sich beugen und niederfallen ... 3 und aufnehmen sie alle das Joch 
Deines Reiches, und Du sollst herrschen über sie eilends für immer und 
ewig.“ 

Seite 52: 

„6 (Jes. 44, 6) So spricht Jahweh, Israels König// und sein Erlöser, 
Jahweh der Heerscharen:// — Ich bin der Erste und bin der Letzte// und 
außer mir gibt es keinen Gott. 7 Und ist gesagt (Ob. 1, 21): Und sie 
werden hinaufziehen auf den Berg Zion// zu richten den Berg Esaus// 
Und gehören wird Jahweh die Herrschaft.“ 

Beweis: 

„Die Mischna“, Buch Rosch-ha-schana, an den angegebenen 
Orten. 


Vergleicht man die immerhin noch verhüllte Andeutung dessen, was das 
messianische Reich für alle Nichtjuden bedeutet, nämlich völlige 
Knechtung unter Juda und die Ausrottung aller Widerstrebenden, wie sie die 
Symbolik der Gesetze der Mischna für die Feste, besonders für das Passah- 
fest den Forschern enthüllt hat, mit den grausamen Prophetien der jüdischen 
Propheten, so möchte man annehmen, dass gerade diese letzteren es 
verschuldet haben, dass ihre Grausamkeit in nachfolgenden Jahrhunderten 
in den jüdischen Lehren und Gebeten allmählich obsiegten. 

Die Gebete in den jüdischen Gebetbüchern, die erst im Mittelalter 
niedergeschrieben wurden, enthalten nicht nur, wie man annehmen sollte, 
Bitte um Hilfe, Versicherung der Reue über Unrecht, sondern sie flehen die 
Rache Gottes an den Nichtjuden immer wieder herbei. Eisenmenger hat 90 
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Druckseiten mit einer Auslese der an jüdischen Feiertagen und an Werk- 
tagen gesprochenen Gebete wiedergegeben und hat auch eingehend die 
Versuche von Rabbinen widerlegt, solchen Gebeten einen anderen Inhalt zu 
unterschieben. Wären hier noch keine anderen Quellenzitate gebracht 
worden über die tatsächlich große Gefahr, die den Nichtjuden in dem 
messianischen Reich der Juden droht, so würde allein die kleine Auslese aus 
den 90 Seiten, die Eisenmenger den Gebeten widmet, genügen, um zu 
zeigen, wie gewissenlos ein Mensch sein müsste, wenn er Kenntnis von 
solchen Gefahren bekam und dennoch geschwiegen hätte, obwohl die 
Staatsgesetze die Aufklärung erlaubt haben. Bevor diese Auszüge aus der 
Auslese Eisenmengers wiedergegeben werden, muss betont werden, wie 
begreiflich es ist, dass für die meisten Juden alle die schwelgerischen 
Verheißungen der Herrlichkeit, die das messianische Reich den Juden bieten 
wird, ein Ziel der Sehnsucht sein müssen. Der Alleinbesitz aller Güter der 
Erde, das schwelgerische Leben, von den „nichtjüdischen Knechten“ aller 
Arbeit enthoben und auf das trefflichste bedient, das ist ein Ziel, dem sich 
auch die meisten Menschen der nichtjüdischen Völker entgegensehnen 
würden. Es ist auch begreiflich, dass sich in Zeiten, in denen die Juden von 
den Nichtjuden verfolgt wurden, diese Sehnsucht noch steigern musste und 
dass auch Zorn im Gebet zum Ausdruck kam. Darüber hinausgehend wird 
in den Gebeten aber überall grausame Rache gewünscht und wird Gott 
aufgefordert, solche Rache und grausamste Ausrottung doch ja bald zu 
verwirklichen! 

Dabei muss man wissen, dass nach jüdischem Glauben das Gebet die 
einzige „Esoterik“, d. h. dem ganzen Volk gegebene Möglichkeit ist, den 
Gott Jahweh zu beschwören, das zu tun, worum man ihn bittet. 

Es ist begreiflich, weshalb diese Gebete zum Gan Na-ul, d. h. zur münd- 
lichen Überlieferung bis ins Mittelalter gehörten, doch sind Nachweise 
dafür vorhanden, dass schon in den ersten Jahrhunderten Nichtchristen von 
dem Inhalt der Gebete erfuhren. Zum Beweis sei aus dem erwähnten Werk 
über die Mischna, Buch Pesachim, zitiert: 

„Die Verwünschungen der Christen im täglichen Gebet der Juden 
erwähnt Epiphanias ... Der älteste Zeuge für diese Verwünschung ist 
aber Justin d. M. in seinem Dialog mit Tryphon ... Ein Bild, das dieselbe 
Sache meint, braucht Justin Kapitel 117, wo er von schmutzigen Kleidern 
redet, welche die Juden allen Christen angezogen hätten.“ 

Beweis: 

„Die Mischna“, Buch Pesachim, Seite 18. 

Es sei ferner aus „Die Mischna“, Buch Rosch-ha-schana zitiert: 

„Wissen muss man bei alledem ferner, dass der gesamte Gottesdienst 
bis zirka 600 nach Christi nicht nach schriftlichen Vorlagen (abgesehen 
von Schriftverlesung), sondern aus dem Gedächtnis abgehalten wurde. 
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Gebete aufzuschreiben war verboten. Daher erfahren wir den Wortlaut 
der Gebete zum Teil erst aus der Zeit nach dem Abschluss des Talmuds 
und aus dem Mittelalter.“ 
Beweis: 
„Die Mischna“, Buch Rosch-ha-schana, Seite 24. 


Einzelne in der Mischna enthaltene Gebete wurden bereits zitiert. Sie 
sind noch maßvoll im Vergleich zu jenen, die im Mittelalter in 
Gebetbüchern niedergeschrieben worden sind, sie gleichen sich sehr den 
Ausrottungswünschen des alten Testaments an und werden wohl jene bis 
zum Mittelalter hin nur mündlich überlieferten Gebete sein. Sie zeigen 
Ähnlichkeit mit Gebeten im Buch Sirach, ferner im Psalm 35, 55, 59 und 
83. Als Beispiel sei aus Psalm 58, 7-11 zitiert: 

„Gott zerbrich ihre Zähne in ihrem Maul, zerstoße Herr die 
Backenzähne der jungen Löwen. Sie werden zergehen wie Wasser, das 
dahinfließt. Sie zielen mit ihren Pfeilen, aber dieselben zerbrechen. Sie 
vergehen, wie eine Schnecke verschmachtet, wie eine unzeitige Geburt 
eines Weibes sehen sie die Sonne nicht. ... Der Gerechte wird sich freuen, 
wenn er solche Rache sieht und wird seine Füße baden in des Gottlosen 
Blut.“ 

Beweis: 

Psalm 58, 7-11. 


Die Gebete atmen ganz den gleichen Geist wie die Propheten und zeigen 
manchmal sogar wortwörtliche Übereinstimmung mit den zitierten Worten 
aus den Propheten. Vor, während und nach den großen Feiertagen, am 
Sabbath, ja sogar auch an allen anderen Tagen wird des Juden Seele gebettet 
in die Ausrottungsphantasien grausamster Art den Nichtjuden gegenüber. 
Den Gebeten der jüdischen Gebetsbücher sei ein Gebet des Jesaias voran- 
gestellt, um diese Übereinstimmung besonders aufzuzeigen: 

Jesaja 33, Vers 2-4 und 12: 

„Herr, sei uns gnädig, denn auf dich harren wir, sei ihr Arm frühe, 
dazu unser Heil zur Zeit der Trübsal. Lass fliehen die Völker vor dem 
großen Getümmel und die Heiden zerstreut werden, wenn Du dich 
erhöhst. Da wird man euch aufraffen als einen Raub, wie man die Heu- 
schrecken aufrafft und wie die Käfer verscheucht werden, wenn man sie 
überfällt ... denn die Völker werden zu Kalk verbrannt werden, wie man 
abgehauene Dornen mit Feuer ansteckt.“ 

Beweis: 

Jesaja Kapitel 33, Vers 2-4 und 12. 


Im folgenden werden nun Gebete aus den Gebetbüchern zitiert: 
Aus dem Gebet am Versöhnungstag aus Tephilla fol. 50 col. 2 unter dem 
Titel Schacharith: 
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„Mache mich auch würdig/ die Ankunft deines Messias zu sehen/ und 
räche die Rache deines Volks/ des Hauses Israels/ und die Rache des ver- 
gossenen Bluts deiner Knechte/ geschwind und in unseren Tagen.“ 

Beweis: 

Gebet am Versöhnungstag aus Tephilla fol. 50 col. 2 unter dem 
Titel Schacharith, zitiert nach Eisenmenger a. a. O. Band 2, 
Seite 101. 


Aus dem Gebet am Sabbath vor Pfingsten aus Tephilla fol. 70 col. 1, 2 
unter dem Titel Schacharith, schel Schabbath: 

„Jauchzet alle/ die ihr sein Volk seid/ denn er wird das Blut seiner 
Knechte rächen/ und wird sich an seinen Feinden rächen und sein Land 
(und) sein Volk versöhnen.“ 

Beweis: 

Gebet am Sabbath vor Pfingsten aus Tephilla fol 70 col. 1,2 
unter dem Titel Schacharith, schel Schabbath, zitiert nach 
Eisenmenger a. a. O. Band 2, Seite 102. 


Aus „drey-mal täglich in den Schulen gebetetes Gebet“, Birchath 
hamminim aus Tephilla fol. 21 col. 3: 

„Die Malschenim das ist/ die Verleumder sollen keine Hoffnung 
haben/ und alle die gottlos tun/ müssen in einem Augenblick vergehen 
und alle zusammen ausgerottet werden. Demütige sie geschwinde/ und in 
unseren Tagen! Gebenedeit seist du/ o Herr/ der du die Feinde zerbrichst/ 
und die Hochmütigen demütigst.“ 

Beweis: 

„Drey-mal täglich in den Schulen gebetetes Gebet“, Birchath 
hamminim aus Tephilla fol. 21 col. 3, zitiert nach Eisenmenger 
a. a. O. Band 2, Seite 107. 


Aus dem zweiten Teil des zu Prag gedruckten Machsors fol. 19 col. 1 
unter dem Titel lepurim: 
„Rotte aus/ zerbreche/ und vertilge/ und demütige das Malchuth 
sadon, das ist/ das hoffartige Reich/ geschwinde/ in unseren Tagen.“ 
Beweis: 
Zweiter Teil des zu Prag gedruckten Machsors fol. 19 col. 1 
unter dem Titel lepurim, zitiert n. Eisenmenger, Band 2, S. 108. 


Aus dem Gebet am Schabbath aus Benschbuch unter dem Titel Semiroth 
lejom Schabbath: 

„Tritt die Kelter in Bozra; wie auch in Babel/ welche mächtig gewor- 
den ist. Zerstöre meine Feinde im Zorn und Grimm usw. Zerschmettere 
meine Widersacher/ du eifriger Gott/ dass ihnen das Herz zerschmelze 
und falle (das ist/ aller Mut sinke:) so wollen wir den Mund weit auftun/ 
und denselben mit unserer Zunge dir mit Singen erfüllen.“ 
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Beweis: 
Gebet am Schabbath aus Benschbuch unter dem Titel Semiroth 
lejom Schabbath, zitiert nach Eisenmenger a. a. O. Band 2, 
Seite 121. 


Aus dem Gebet Semiroth lemozae Schabbath, Benschbuch fol. 16 col. 1, 
2 Gebet am Sabbath: 

„Verschaffe mir meine Nahrung mein Brot meines bescheidenen 
Teils/ dass ich geschwind mit den allerbesten Gütern der Gojim, das ist/ 
der Heiden (oder Christen) gesäugt werde.“ 

Beweis: 

Gebet Semiroth lemozae Schabbath, Benschbuch fol. 16 col. 1, 
2 Gebet am Sabbath, zitiert nach Eisenmenger a. a. O. Band 2, 
Seite 122. 


Aus Gebet Semiroth lemozae Schabbath, Benschbuch fol. 16 col. 1, 2: 
„Ich will in meinem Herzen mich freuen/ und fröhlich sein/ wenn ich 
sehen werde/ dass du mit meinem Feind meinen Streit streiten/ und den 
Erlöser in Zion bringen/ den Mann Zemach, (das ist der Messias/ welcher 
Zachar. 3, V. 8 und 6, V. 12 Zemmach, das ist ein Zweig oder Gewächs 
genannt wird) aufgehen lassen/ und den Propheten Elias und den König 
Messias senden wirst. Deswegen soll zugleich über die Heiden Furcht 
und Schrecken fallen: ihr Herz soll beben/ zur Zeit wenn das einzige Volk 
(nämlich das jüdische) sich erheben/ und in seinen Wegen glücklich sein 
wird. Es wird auch vom Aufgang bis zu dem Niedergang der Sonnen 
aufgemuntert werden/ dass es in Edom (das ist/ der Christenheit) und in 
Arabien (das ist/ in der Türkei) viel umbringe/ und Krieg führe/ und wird 
er wider seine Feinde ein Geschrei machen usw.!“ 
Beweis: 
Gebet Semiroth lemozae Schabbath, Benschbuch fol. 16 col. 1, 
2, zitiert nach Eisenmenger a. a. O. Band 2, Seite 122. 


Aus Prager Machsor, fol. 34, col. 1: 

„Erhöhe und lasse herrschen die Stämme deines Berufenen (Israels/) 
wenn du die Zweige der Feinde abhauen (das ist/ die Christen ausrotten) 
und hinwegwerfen wirst.“ 

Beweis: 

Prager Machsor, fol. 34, col. 1, zitiert nach Eisenmenger a.a.O. 
Band 2, Seite 134. 

Aus Prager Machsor, 1. Teil, fol. 58 col. 1. Auch im Frankfurter 
Selichoth fol. 41 col. 2 unter dem Titel: Musaph lejom scheni schel rosch- 
ha-schana: 

„Räche dich an den Gojim oder Heiden/ strafe die Völker: zerbrich 
den Scepter der Gottlosigkeit/ welche regiert. Vertilge die Abgötter/ und 
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werde du allein erhoben/ und der einzige in der Regierung in Ewigkeit 
genannt. Aus dem Gebet am 2. Neujahrstag.“ 
Beweis: 
Prager Machsor, 1. Teil fol. 58 col.1I. Auch im Frankfurter 
Selichoth fol. 41 col. 2 unter dem Titel: Musaph lejom scheni 
schel rosch-ha-schana, zitiert nach Eisenmenger a.a.O. Band 2, 
Seite 135. 


Aus dem Gebet am 4. Neujahrstag aus Frankfurter Selichoth, fol. 56 col. 
1,2: 

„Mach/ dass die Zeit herbeinahe/ (in welcher wir dich fragen werden 
aus Jesaia 63, V. 2) Warum ist dein Kleid so rot? (und du antworten 
wirst/) ihr (der getöteten Christen) Blut ist an die Kleider/ die ich ange- 
zogen habe/ gespritzt. Wir wollen solchen Tag ewiglich loben/ der zu 
seiner Zeit kommen wird. (Wir wollen sagen/) dieser ist der Herr auf den 
wir gewartet haben. Lasst uns in seinem Heil uns freuen und fröhlich 
sein.“ 

Beweis: 

Gebet am 4. Neujahrstag aus Frankfurter Selichoth fol. 56 col. 
1, 2, zitiert nach Eisenmenger a. a. ©. Band 2, Seite 137. 


Aus Polnische Siddurim, fol. 104 col. 1: 

„An dem Osterfest wirst du Heil verleihen/ denen die auf dich hoffen/ 
und wird keiner vom Hause Esaus (nämlich von den Christen) übrig 
bleiben/ (sondern sollen alle umkommen). Dieses wird das zukünftige 
Osterfest sein.“ 

Beweis: 

Polnische Siddurim, fol. 104 col. 1, zitiert nach Eisenmenger 
a.a.O. Band 2, Seite 184. 


Aus Tephilla fol. 41 col. 4 und fol.42 col. 1 unter dem Titel: Sulath 
lepharaschath behar Sinai: 

„Zerknirsche sehr in der Kelter das Edomitische Reich/ (das ist/ die 
Christenheit). Lass es in einem Augenblick wie Sodom umgewendet wer- 
den usw. Rufe dem Schwert/ deine Widersacher zu vertilgen usw. Warum 
schläfst du? wache auf/ umgürte dich im Zorn mit Grimm/ und räche 
meine Rache an den Völkern/ du Erlöser und Gott/ der du die Rache übst 
usw.“ 

Beweis: 

Tephilla fol. 41 col. 4 und 42, col. 1 unter dem Titel Sulath 
lepharaschath behar Sinai, zitiert nach Eisenmenger a. a. O. 
Band 2, Seite 185, 186. 


Aus Tephilla fol. 60 col. 2 unter dem Titel Jozer leschabbas uberis, 
milah: 
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„Du hast vor alters dein Erbteil von den Eseln (nämlich von den 
Ägyptern erlöst/ und) erworben/ da du die Zertretung des Blutes sahst/ als 
du die Erstgeborenen geschlagen hattest. O Allmächtiger! erlöse uns/ und 
haue deine Feinde in Stücke. Gleich wie von Ägypten ist gehört worden 
(dass sie sich/ wegen der über sie gekommenen Plagen und Strafen ent- 
setzt haben) also sollen sich auch die von Zor (das ist/ die Christen/ wie 
oben gemeldet worden) entsetzen. Gott wolle nach seiner Barmherzigkeit 
machen/ dass seine Aussage zum zweiten mal erfüllt werde. Er wolle eilen 
sich unser zu erbarmen/ und uns von den Beschwerlichkeiten zu er- 
retten.“ 

Beweis: 

Tephilla fol. 60 col. 2 unter dem Titel Jozer leschabbas uberis, 
milah, zitiert nach Eisenmenger a. a. ©. Band 2, Seite 187. 


Was würden wohl die Juden sagen, wenn Christen in ihren kirchlichen 
und häuslichen Gebeten die Rache über die Juden und deren Ausrottung von 
Gott herbeiflehen würden? 

Angesichts all der in den Quellen vorgefundenen Glaubenshoffnungen 
und Verheißungen, insbesondere angesichts der ständig sich wiederholenden 
Ausrottungswünsche, wäre es unverantwortlich dem eigenen Volk und allen 
nichtjüdischen Völkern gegenüber, hätten General Ludendorff und Frau Dr. 
Mathilde Ludendorff trotz solchen Wissens geschwiegen, obwohl die 
Gesetze der Weimarer Republik die geistige Auseinandersetzung mit dieser 
Gefahr erlaubt haben. 

Der Vergleich der zitierten Auszüge aus den Quellen mit dem Inhalt der 
Abhandlungen, die General Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff 
der Öffentlichkeit übergeben haben, beweist ganz klar, wieviel von ihnen 
verschwiegen wurde, wie schonend sie aufgeklärt haben, ja, dass sie so 
viele, alle Nichtjuden empörenden Tatsachen verschwiegen haben, dass sie 
eher den Vorwurf der Beschönigung verdient hätten! 

Mancher Reformjude, der schon lange einsieht, dass das starre 
Ableugnen des nun von Nichtjuden erforschten Tatbestandes Torheit ist und 
der die nun nicht mehr verborgenen Lehren für eine große Gefahr auch für 
sein eigenes Volk hält, hat die Abwehr General Ludendorffs und Frau Dr. 
Mathilde Ludendorffs, die jede Gewalttat ablehnten und immer wieder die 
Unschuld nicht eingeweihter Juden betonten, durchaus begrüßt. Er tat dies 
in der klaren Erkenntnis, dass diese Abwehr zugleich auch die einzige 
wirklich wirksame Verhütung aller gewalttätigen Lösungsversuche der 
Judenfrage ist und sein wird. 

Der orthodoxe Jude aber wird, wenn er wirklich Kenner der Thora ist 
und keinen wichtigen Glaubensbestandteil derselben vergisst, zugeben 
müssen, dass eine solche Abwehr nichts anderes ist, als das von seinem 
Gebenedeiten vorausgesagte berechtigte Abschütteln des Joches, dem er gar 
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nicht fluchen dürfte, denn Jakob und Esau bedeuten für ihn das jüdische 
Volk und die Nichtjuden. Er weiß also, dass der im 1. Buch Mose 27, 28-29 
berichtete Segen Isaaks, den dieser, halb blind, von Jakob überlistet, nicht 
seinem erstgeborenen Esau, sondern Jakob dem Juden gab, den Segen des 
Gottes des Weltalls für die Juden bedeutet. Diesen Segen, der da lautet: 


„Gott gebe dir vom Tau des Himmels und von der Fettigkeit der Erde 
und Korn und Wein die Fülle. Die Völker müssen dir dienen und Leute 
müssen dir zu Füßen fallen, sei ein Herr über deine Brüder und deiner 
Mutter Kinder müssen dir zu Füßen fallen. ‚Verflucht sei, wer dir flucht, 


gesegnet sei, wer dich segnet‘.“ 


nimmt der fromme Jude unendlich wichtig. Auf seine Erfüllung arbeitet er 
hin, nur vergisst er heute, wo die Erfüllung bevorsteht, besonders gern und 
leicht, dass sein Gebenedeiter nur den „verflucht“ nennt, der den Juden 
flucht, dass er aber im Segen, den der betrogene Vater, als er den Betrug 
erkennt, dem erstgeborenen Esau gibt (also dem Nichtjuden, dem Gojim), 
selbst dem Esau das volle Recht zuspricht, das Joch des Jakob abzureißen 
und frei zu sein, denn er lautet 1. Mose 27, 39-40: 


„Fern von den fetten Weiden wirst du wohnen und der Tau des 
Himmels wird dir fehlen. Von deinem Schwert wirst du dich nähren und 
deinem Bruder dienen. Es wird aber kommen, dass du dich aufraffst, sein 
Joch von deinem Halse reißt und auch Herr bist.“ 


Dieses Joch vom Halse abzureißen, um das Leben, die Freiheit und die 
Selbständigkeit der Völker zu retten, schon vor der letzten Vollendung der 
finanziellen und der politischen jüdischen Weltleitung, das war das Ziel und 
der Inhalt des politischen Wirkens General Ludendorffs und Frau Dr. 
Mathilde Ludendorffs. Der orthodoxe Jude, der dieses Wirken verflucht, 
handelt seinem Gott Jahweh zuwider. 

Die zitierte Literatur ist der Spruchkammer zum Teil bereits in der ersten 
Instanz in notariell beglaubigter Abschrift überreicht worden; der Rest wird 
in der mündlichen Verhandlung überreicht. 
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II. 


Das Christentum und das 
messianische Reich. 


Es wurde im vorigen Abschnitt die Gefahr jüdischer Glaubenslehren für 
die wirtschaftliche Selbständigkeit, für die Freiheit und für das Leben der 
nichtjüdischen Völker aufgezeigt. 

Diese Gefahr erhöht sich noch beträchtlich dadurch, dass allmählich 
immer zahlreicher nichtjüdische Völker dem jüdischen Fernziel des messia- 
nischen Weltreichs ungewollt erhebliche Hilfsdienste leisteten, indem sie 
sich zum alten Testament als dem Wort Gottes bekannten. Während diese 
Völker als Christen oder als Mohammedaner einander mit alttestamenta- 
rischer Grausamkeit bekämpften, haben nur die eingeweihten Juden klar 
gewusst, welche Hilfsdienste sie dem jüdischen Fernziel in Wirklichkeit 
leisteten. 

Eine Fülle von Aussprüchen maßgebender Juden beweist, dass die 
eingeweihten Juden selbst die Bekehrung zum Christentum nie anders 
aufgefasst haben. Nach den Lehren des alten Testaments ist die Vernichtung 
oder Unterwerfung anderer Völker dann erfolgreich, wenn es gelingt, ihnen 
ihre transzendente Schutzmacht (ihren „Elohim“, damit ist der arteigene 
Gottglaube eines Volkes gemeint)” zu nehmen, und dementsprechend wurde 
auch gehandelt. Der berühmte Jude Disraeli Lord Beaconsfield drückte den 
Sinn der Bekehrung zum Christentum in den bekannten Worten aus: 


„Das Christentum ist Judentum für die Nichtjuden.“ 


In dem Buch „Paris, Hauptstadt der Religionen oder die Mission 
Israels“ (in deutscher Übersetzung von H. Klanke, Leipzig, Theodor 
Weicher Verlag) sagte 1926 der Jude Izoulet, Professor der Sozialphilo- 
sophie am College de France: In Paris sollte ein Kirchenbund mit geistiger 
Oberherrschaft Israels gegründet werden. Der Weg hierzu führe über eine 
Vereinigung der „Drei Töchter der Bibel“ (Mosaismus, Christentum und 
Mohmmnedanismus), und zwar unter Führung Israels, denn das Christen- 
tum sei ja nur 


„ein Mosaismus, der sich der heidnischen Welt zur Benutzung nebel- 
haft ausgedehnt hat und so Israel 650 Millionen Seelen eroberte.“ 


Der Islam bilde dann den „Bindestrich zwischen dem christlichen 
Block Europas und dem heidnischen Block Asiens“. Israel müsse wirklich 


*) Siehe Oskar Goldberg „Die Wirklichkeit der Hebräer“, Einleitung in das System des 
Pentateuch, Erster Band, Deutscher Text zur hebräischen Ausgabe, Verlag David, Berlin 
1925. 
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glauben, da es „in den 6000 Jahren seiner Geschichte noch niemals eine 
so glückliche Gelegenheit getroffen hat wie die heutige, um endlich seine 
von der Vorsehung bestimmte Sendung zu erfüllen“. 
Beweis: 
Izoulet, Prof. Jean „Paris, Hauptstadt der Religionen oder die 
Mission Israels“, Leipzig, Theodor Weicher Verlag 1926. 


Der Spruchkammer wurde in erster Instanz schon die Übersetzung aus 
dem Handbuch (Manual) des jüdischen B'nai Brith Ordens überreicht, in 
dem auch ausdrücklich gesagt ist, dass das Christentum, welches mit dem 
Kreuz in der einen Hand, den 10 Geboten Moses in der anderen Hand die 
halbe Welt erobert hat, Mission für das Judentum hierdurch trieb. 

Beweis: 

B'nai Brith Manual 1926, herausgeg. von Samuel S. Cohon, 
Cincinatti. 


Es sei weiter noch angeführt, was der Jude Karl Marx (Mardochai), der 
Gründer des Marxismus, 1848 in den „Deutsch-französischen Jahr- 
büchern von Ruge und Marx“ geschrieben hat: 

„Das Judentum erreicht seinen Höhepunkt mit der Vollendung der 
bürgerlichen Gesellschaft, aber die bürgerliche Gesellschaft vollendet 
sich erst in der christlichen Welt. Nur unter der Herrschaft des Christen- 
tums, welches alle nationalen, natürlichen, sittlichen, theoretischen 
Verhältnisse den Menschen äußerlich macht, konnte die bürgerliche 
Gesellschaft sich vollständig vom Staatswesen trennen, alle Gattungs- 
bande des Menschen zerreißen, den Egoismus ... an Stelle dieser 
Gattungsbande setzen, die Menschheit in eine Welt atomischer, feindlich 
sich gegenüberstehender Individuen auflösen. Das Christentum ist ganz 
aus dem Judentum_entsprungen, es hat sich wieder in das Judentum 
aufgelöst ... Das Christentum hat das reale Judentum nur zum Schein 
überwunden. Das Christentum ist der gemeine Gedanke des Judentums: 
aber diese Nutzanwendung konnte erst zu einer allgemeinen werden, 
nachdem das Christentum die Selbstentfremdung des Menschen von sich 
und der Natur theoretisch vollendet hatte. Nun erst konnte das Judentum 
.... den entäußerten Menschen, die entäußerte Natur zu veräußerlichten, 
verkäuflichen, der Knechtschaft der egoistischen Bedürfnisse ... anheim- 
fallenden Gegenständen machen.“ 

Beweis: 

„Deutsch-französische Jahrbücher“ herausgegeben von 
Arnold Ruge und Karl Marx, 1848. 


Das Buch ist nicht im Besitz der Verteidigung, ist jedoch wohl in jeder 


Fachbücherei enthalten. 
Am aller klarsten hat sich in der jüngsten Zeit in den Vereinigten Staaten 
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der Jude Eli Ravage über die Bedeutung des Christentums für das Fernziel 
der Juden, das messianische Reich, ausgesprochen, und zwar in einem Auf- 
satz, der unter dem Titel „A real case against the Jews“ („ein tatsächlicher 
Anklagefall gegen die Juden“), mit dem Untertitel „One of them points 
out the full depth of their guilt“ („Einer von ihnen weist auf die volle 
Größe ihrer Schuld hin“), in der amerikanischen Zeitschrift „The Century 
Magazine“ vom Januar 1928 erschienen ist. Ravage schreibt in diesem 
Aufsatz u. a.: 

„... Ihr grollt dem Juden nicht — wie viele von Euch anscheinend 
denken -, weil er Jesus ans Kreuz schlug, sondern weil er diesem das 
Leben gab. Der wahre Grund Eures Kampfes gegen uns ist nicht, dass 
wir die Annahme des Christentums verweigerten, sondern dass wir Euch 
das Christentum aufbürdeten. ... 

Wir nahmen Euch in unsere Hand und rissen das schöne und er- 
habene Bauwerk das Ihr Euch schuft, nieder. Wir änderten den gesamten 
Verlauf Eurer Geschichte. Wir brachten Euch so unter unser Joch, wie 
nie eine Eurer Mächte jemals Afrika oder Asien in seine Knechtschaft 
brachte. Und all dies vollbrachten wir ohne Waffen, ohne Kugeln, ohne 
Blut und Schlachtengetümmel, ohne Gewaltmaßnahmen irgendwelcher 
Art. Wir vollbrachten es einzig und allein durch die unwiderstehliche 
Macht unseres Geistes, mit Ideen und Propaganda. 

Wir machten Euch zum willfährigen und unbewussten Träger unserer 
Mission in der ganzen Welt, bei den wilden Völkern der Erde und den 
unzähligen ungeborenen Generationen. Ohne volles Verständnis dessen, 
was wir Euch antaten, wurdet Ihr Großvermittler unserer rassischen 
Tradition, trugt Ihr unser Evangelium zu den zuvor noch nicht ent- 
deckten Teilen der Erde. 

Unsere Stammes-Sitten wurden der Kern Eures Sitten-Gesetzes. 
Unsere Stammes-Gesetze lieferten das Material für die Fundamente all 
Eurer erhabenen Verfassungen und Rechtssysteme. Unsere Legenden 
und Volkssagen sind die heiligen Botschaften, die Ihr Euren lauschenden 
Kindern mit geheimnisvoller Stimme leise zuflüstert. Eure Gesang- und 
Gebetbücher sind mit den Werken unserer Dichter angefüllt. Unsere 
Nationalgeschichte ist ein unentbehrlicher Teil des Unterrichts geworden, 
den Eure Pfarrer, Priester und Lehrer erteilen. Unsere Könige, unsere 
Propheten und unsere Krieger sind Eure Heldengestalten. Unser früheres 
Ländchen wurde Euer Heiliges Land. Unsere nationale Literatur ist Eure 
Bibel. Was unser Volk dachte und lehrte, wurde unlösbar verwoben in 
Eure eigene Sprache und Tradition, so dass keiner unter Euch als gebil- 
det gelten kann, der nicht mit unserem volkseigenen Erbgut vertraut ist. 

Jüdische Handwerksleute und Fischer sind Eure Lehrer und Heili- 
gen, deren Bild in zahllosen Statuen verewigt wurde und zu deren 
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Andenken unzählige Kathedralen errichtet wurden. Ein jüdisches Mädel 
ist Euer Ideal der Mutterschaft und des Frauentums. Ein jüdischer 
Rebellen-Prophet ist der Mittelpunkt Eurer Gottesverehrung. Wir haben 
Eure Götzen niedergeworfen. Euer rassisches Erbe beiseite gedrängt und 
dafür unseren Gott und unsere Tradition untergeschoben. Keine 
Eroberung in der Weltgeschichte lässt sich auch nur im entferntesten mit 
der ganzen Arbeit vergleichen, die wir leisteten, da wir Euch uns untertan 
machten. ... 

Das war der Beginn unserer Macht in Eurer Welt. Doch, es war nur 
der Anfang. Von diesem Zeitpunkt an ist Eure Geschichte nur wenig 
mehr denn ein Kampf um die Vormachtstellung zwischen Eurem alten 
heidnischen und unserem jüdischen Geist. Die Hälfte Eurer Kriege, die 
kleinen und die großen, sind nur Religionskriege, die ausgetragen wur- 
den wegen der Auslegung der einen oder anderen Stelle in unserer Lehre. 
Kaum wart Ihr frei von Eurer primitiven Ur-Religion und versuchtet 
Euch an den Götzendienerischen Lehren Roms, als Luther, bewaffnet mit 
unserem Evangelium, aufstand, um Euch von Neuem zu unterwerfen 
und unser Erbe wieder auf den Thron zu setzen. Nehmen Sie die drei 
großen Revolutionen der Neuzeit, die französische, die amerikanische 
und die russische Revolution. Was waren sie anderes als der Triumph der 
Jüdischen Idee von sozialer, politischer und wirtschaftlicher Gerechtig- 
keit? ... 

Wir haben Euch ein fremdes Buch und einen fremden Glauben 
aufgebürdet, den Ihr nicht genießen und verdauen könnt, der mit Eurem 
angeborenen Geist in Widerspruch steht und Euch unaufhörlich unruhig 
macht. ... 

Wir haben Eure Seele gespalten, Eure Triebe verwirrt, Eure Wünsche 
unmöglich gemacht. Mitten im Kampf müsst Ihr niederknien vor dem, 
der Euch das Gebot gab, ‚auch die andere Wange hinzuhalten‘, vor dem, 
der Euch sagte, ‚Erwidere Böses nicht mit Bösem‘ und ‚Selig sind die 
Friedfertigen‘. Inmitten Eurer Sucht nach Geld und Gut überkommt 
Euch die Erinnerung an die Stunden im Sonntags-Unterricht, wo man 
Euch lehrte, sich keine Sorgen um den morgigen Tag zu machen. Wenn 
Ihr bei Euren Lohnkämpfen ohne Gewissensbedenken einen Streik 
niederschlagen wollt, dann werdet Ihr daran erinnert, ‚dass selig sind die 


Armen‘, und ‚dass alle Menschen Brüder im Namen des himmlischen 


Vaters sind‘. ...“ 


Beweis: 
Marcus Eli Ravage „Zwei jüdische Aufsätze — Ein tatsäch- 
licher Anklagefall gegen die Juden“, Abdruck im englischen 
Urtext und in der Übersetzung in der Welt-Dienst-Bücherei, 
Heft 5, U. Bodung-Verlag, Erfurt 1936. 
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Da der Synhedrion, der oberste Gerichtshof der Juden, Veröffentlichun- 
gen des gesamten jüdischen Volkes scharf überwacht und jede dem 
Judentum abträgliche Äußerung als Verrat mit dem Tode bestraft, so ist es 
zwecklos, wenn von jüdischer Seite versucht wird, den Aufsatz damit 
abzutun, dieser Jude sei ein unbedeutender Mann. In Wahrheit hätte er die 
Veröffentlichung gar nicht wagen können, wenn er der Einwilligung des 
Synhedrion nicht sicher gewesen wäre. Viele Juden glaubten eben damals 
schon am Ziel zu sein und prahlerische öffentliche Verhöhnungen der 
dummen Gojim sollten den Juden selbst solche Lage am sichersten 
beweisen. Auch hielten sie mit Recht die Nichtjuden viel zu tief mit dem 
Christentum verwurzelt, als dass solche Veröffentlichungen ihren Interessen 
hätten schaden können. 

Während die eingeweihten Juden also sehr klar bewusst das Christentum 
zur Hilfe ihres Fernzieles erwählten, waren die Christen vergangener Jahr- 
hunderte ahnungslos und hielten sich für Feinde der jüdischen Lehre. Die 
jüngste Zeit mehrt aber die Beweise, wie erfolgreich die eingeweihten 
Juden dennoch waren; als ein Beispiel dafür seien nun hier die Thesen 
zitiert, die jüngst auf dem Kongress von dem interkonfessionellen Aus- 
schuss für christlich-jüdische Zusammenarbeit in Berlin aufgestellt worden 
sind. Hauptredner der Tagung war Professor Dr. Thieme aus Lörrach/Baden. 
Einleitend sprach der Rektor der Westberliner Universität Professor Dr. 
Edwin Redslob. Evangelische und katholische Geistliche waren anwesend. 
Die Juden waren durch den Sachbearbeiter beim Magistrat Berlin für 
Angelegenheiten des Judentums, Weltlinger, vertreten. Der zweite Teil der 
Diskussion wurde von letzterem als Vorsitzenden geleitet. Die Thesen 
waren Diskussionsgrundlage. Sie lauten: 


„Thesen christlicher Lehrverkündung 
im Hinblick auf umlaufende Irrtümer über 
das Gottesvolk des Alten Bundes 


I. Ein und derselbe Gott spricht durch das Alte und das Neue 
Testament zu allen Menschen. Dieser einzige Gott ist der Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs. Wo wir Christen nicht an diesen einzigen Gott 
glauben, da bekennen wir einen falschen Gott, selbst wenn wir ihn den 
Vater Jesu Christi nennen, wie es schon der Irrlehrer Marcion im 2. 
Jahrhundert getan hat. 

II. Jesus ist aus dem Volk Israel von einer jüdischen Mutter gebo- 
ren. Wenn wir ihn Christus nennen, dann bekennen wir damit, dass wir 
durch Ihn als den Sohn Davids Erbanteil haben an der Erlösung, welche 
für Israel mit dem Kommen des Messias verbunden ist. Auch von uns 
Christen wird der Tag der Vollendung noch als künftiger erwartet. 

III. Die Kirche, die durch den heiligen Geist begründet wird, besteht 
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aus Juden und Heiden, welche in Christus miteinander versöhnt und zum 
neuen Gottesvolk zusammengefügt werden. Wir dürfen nie vergessen, 
dass Juden einen wesentlichen Bestandteil dieser Kirche bilden, wie denn 
auch die Apostel und die ersten Zeugen Jesu Juden waren. 

IV. Das vornehmste Gebot für jeden Christen, die Liebe zu Gott und 
zum Nächsten, ist schon im Alten Testament verkündigt, von Jesus be- 
stätigt, also für beide, Christen und Juden, gleich verbindlich, und zwar 
in allen menschlichen Beziehungen und ohne Ausnahme. 

V. Darum ist es Sünde, wenn man ‚die Juden‘ biblischer und nach- 
biblischer Zeit ‚den Christen‘ gegenüber herabsetzt, statt nur das 
Evangelium als Erfüllung des Gesetzes zu bekennen. 

VI. Offenbarungswidrig ist es insbesonders, wenn die Feinde Jesu 
mit ‚den Juden‘ gleichgesetzt werden, obwohl gerade der Evangelist, auf 
den sich dieser Sprachgebrauch stützt (Johannes 7, 12 f.), im einschlä- 
gigen Zusammenhang, unzweideutig nicht die Gesamtheit der jüdischen 
Menschen, auch nur in Jerusalem meint, wenn er von ‚den Juden‘ 
spricht, sondern ausschließlich die maßgebende Mehrheit der religiös 
politisch ausschlaggebenden Gremien (7, 48). Dementsprechend darf 
beim Erzählen der Passionsgeschichte nie von jener ‚großen Menge Vol- 
kes‘ geschwiegen werden, die um Jesus trauerte (Luk. 23, 27) und nach 
seiner Kreuzigung sich ‚an die Brust schlagend‘ umkehrte (Luk. 23, 48). 

Soweit Menschen urteilen können, sind als schuldhaft in sehr 
verschiedenem Grade drei Verhaltensweisen jüdischer Zeitgenossen Jesu 
deutlich unterscheidbar: 

1. Das Tun und Lassen der verhältnismäßig wenigen, 
welche irgendwie in seinen Prozess verwickelt waren, ange- 
fangen von denen, die Urheber des Justizmordes wurden, weil 
politischer Ehrgeiz oder religiöser Fanatismus sie trieb, bis zu 
den Amtspersonen oder Jüngern, die aus Feigheit versagten. 

2. Die Entscheidung der Unzähligen, die sich nicht ent- 
schließen konnten, dem Auferstehungszeugnis der Apostel Jesu 
in Verbindung mit dem alttestamentlichen Schriftbeweis für 
seine Messianität (s. Ziff. II) mehr Glauben zu schenken als den 
Argumenten, die gegen einen wegen Gotteslästerung Hingerich- 
teten zu sprechen schienen. 

3. Der Hass, mit dem viele Jesu Anhänger verfolgten und 
verleumdeten. (Wobei nicht zu vergessen ist, dass schon seit dem 
Mittelalter der getaufte Heide jüdischerseits als Anbeter des 
wahren Gottes anerkannt zu werden begonnen hat.) 

VII. Was für Gottes Bundesverhältnis zu Israel die Kreuzigung 
Christi bedeutet, ist ein innerhalb der unverbrüchlichen Treue Gottes zu 
seinem Volk verborgener Ratschluss, den uns auch das Mittelstück des 
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Römerbriefes (Kap. 9-11) nur andeutungsweise enthüllt. Wie allenthalben 
in der Geschichte dieses Volkes darf hier von Fluch nicht gesprochen 
werden, wo nicht erst recht der Segen bezeugt wird, den Gott letztlich 
seinem Volk und mit ihm allen Völkern gewähren will, und von dem sich 
nur ausschließt — nach Gen. 12, 3 — wer jenes verheißungsträchtige 
Bundesverhältnis leichtfertig oder gar böswillig antastet. Für den Chris- 
ten gilt überdies Christi Wort am Kreuz: ‚Vater vergib ihnen, denn sie 
wissen nicht, was sie tun.‘ — Der Ruf einer verhetzten Menge: ‚Sein Blut 
komme über uns und unsere Kinder!‘ muss fürbittend gewendet werden, 
dass dieses Blut zuletzt die erlösen möge, für die es zuerst vergossen 
wurde, darf aber nimmermehr missbraucht werden, um die Vergießung 
Jüdischen Blutes als eine Art gerechte Strafe hinzustellen, umsomehr, als 
die alte Christenheit auch jüdische Blutzeugen als Märtyrer verehrt hat. 

VII. Von ‚Verwerfung‘ der Juden ist im Neuen Testament nur an 
einer Stelle (Röm. 11, 15) die Rede, wo selbst ihr die künftige ‚Herzu- 
nahme‘ des alten Bundesvolkes zum Neuen und Ewigen ausdrücklich 
gegenübersteht. Es ist offenbarungswidrig, von dieser Doppel-Aussage 
nur die eine — vorübergehend gültige — Hälfte zu verkündigen, ohne 
gleichzeitig deren aufhebende Überwindung durch die andere — end- 
gültige - zu erwähnen.“ 


Wenn sich diese Thesen allgemein durchsetzen werden, bedeutet das 
nichts anderes, als dass das Christentum offiziell durch neue Glaubens- 
thesen im Judentum aufgegangen ist. Alexander Frerichs bemerkt zu den 
zitierten Thesen in einer Abhandlung folgendes („Der Quell — Zeitschrift 
für Geistesfreiheit“ Verlag Hohe Warte — Franz von Bebenburg, Pähl 1950, 
S. 383 ff. und 473 ff.): 

„Wir wollen gewiss nicht durch Herausgreifen einzelner Punkte dies 
klare und eindeutige Bekenntnis in seinem Eindruck stören. Daher geben 
wir nur der Überraschung Ausdruck, dass offenbar der Professor Thieme 
aus Lörrach in Baden und der Rektor der Westberliner Universität, Prof. 
Dr. Edwin Redslob, von einer heute schon vielen Millionen Laien in den 
Völkern der Erde bekannten Tatsache nichts zu wissen scheinen: Nach 
der Thora und dem Talmud der orthodoxen Juden ist das ‚vornehmste 
Gebot‘ in seinem zweiten Teil ‚Liebe ... zum Nächsten‘ völlig entgegen- 
gesetzt der christlichen Deutung. Hier wird, wie überall in den religiösen 
Anweisungen der Juden, die als Gottoffenbarungen gelten, unter dem 
‚Nächsten‘ nur der Jude, nicht aber die übrigen nicht-jüdischen Völker 
verstanden: diese sind Nochrim, Fremde, und für sie gelten andere 
Gesetze. Es ist nicht anzunehmen, dass Herr Weltlinger, der bei dieser 
Diskussion das Judentum zu vertreten hatte und den zweiten Teil der 
Diskussion leitete, gar keine Gelegenheit hatte, diese merkwürdige Lücke 
im Wissen der Gelehrten den Tatsachen entsprechend zu füllen! Aber 
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freilich der angestrebten Versöhnung hätte das ja wohl nur Erschwer- 
nisse bereiten können! Ferner greifen wir aus dem reichen Stoff der The- 
sen noch die wichtigen Worte heraus, die gleich in der These II, also an 
zweitwichtigster Stelle stehen und lauten: ‚Jesus ist aus dem Volk Israel 
von einer jüdischen Mutter geboren. Wenn wir ihn Christus nennen, 
dann bekennen wir damit, dass wir durch ihn als den Sohn Davids Erb- 
anteil haben an der Erlösung, welche für Israel mit dem Kommen des 
Messias verbunden ist.‘ 

Das ist uns nach jahrelanger Unterweisung im Christentum neu. 
Jesus ist hiernach nicht mehr der Erlöser als Gottessohn, empfangen vom 
heiligen Geist, er ist nicht der Erlöser der Christen dank der Moral, die er 
lebte, dank, der Lehre, die er gab, und vor allem nicht mehr dank seines 
unschuldig erlittenen Kreuzestodes. Nein, nunmehr bekennen die 
Christen, dass sie nur deshalb einen ‚Erbanteil‘ an der Erlösung und an 
den messianischen Verheißungen israelitischer Weltherrschaft haben, 
weil er durch seine jüdische Mutter Abkömmling des jüdischen Königs 
David ist! 

Wir nehmen an, dass diese These nicht leicht bei allen christlichen 
Geistlichen und Laien durchgesetzt werden wird! Das Wichtigste aber ist 
die erste These, dass auch der Gott des neuen Testamentes der einzige 
Gott des alten Testamentes, der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs ist. 
Anstelle der von Dr. Mathilde Ludendorff nachgewiesenen Wirrnis in den 
Evangelien, dass Jesus sich einmal ausdrücklich auf Jahweh und seine 
Gesetze beruft, ihre Erfüllung weissagt und dass dann von den Evange- 
listen plötzlich an anderen Stellen nach Art der Inder vom Dreieinen Gott 
gesprochen wird, der eine Dreiheit als Vater-Sohn und Heiliger Geist und 
dennoch eine Einheit ist, tritt nun durch diese These eindeutige Klarheit. 
Wie viele Christen, Geistliche und Laien haben sich daran geklammert, 
dass dieser Vater, Sohn und Heiliger Geist ein anderer Gottesbegriff sei, 
wenn immer sie die Worte und Taten von Jahweh dem Gott des 
Judenglaubens in der Thora lasen, die ihnen nicht verehrungswert, nicht 
göttlich erschienen. Diese Zeiten sind nun, wenn die Thesen allgemein 
angenommen werden, vorüber. Die Christen müssen von nun an folgende 
Stellen zum Beispiel im alten Testament dem einzigen Gott des Weltalls 
zusprechen ... 

Was das aber für ihr Handeln bedeuten muss, hat Giordano Bruno 
vor 350 Jahren bewiesen, denn jeder Gläubige möchte doch in seinen 
Worten und Taten dem von ihm verehrten Gott ähnlich werden! 

Und Frau Dr. Mathilde Ludendorff schrieb in einem ihrer noch nicht 
veröffentlichten philosophischen Werke: 

‚Der Wert oder die Wertlosigkeit einer Religion wird nicht 
dadurch bestimmt, ob sie eine einzige Gottheit oder Götter an- 
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nimmt, sondern der wesentliche Prüfstein ihres Wertes sind die 
Wesenszüge, die sie der Gottheit zuspricht. Es gibt gar manche 
Religion, die da glaubt, Gottoffenbarung zu sein, die an diesem 
Prüfstein gemessen, Gotteslästerung genannt werden dürfte.‘ 
Die Christen, die oben genannte Thesen aufstellten, haben nun volle 
Klarheit darüber, welches Wollen und Handeln sie ihrem Gott zuspre- 
chen, sie brauchen sich nur ganz gründlich in das alte Testament, vor 
allem in den Pentateuch, zu vertiefen.“ 


Die zitierte Literatur ist der Spruchkammer zum Teil bereits in der ersten 
Instanz in notariell beglaubigter Abschrift überreicht worden; der Rest wird 
in der mündlichen Verhandlung überreicht. 


HI. 


Die Freimaurerei und das 
messianische Weltziel. 


Aus freimaurerischen Geheimschriften maßgebender „höchstleuchten- 
der Brüder“ werden nun in kürzester Form die Zusammenhänge zwischen 
Freimaurerei und jüdischem Weltziel aufgezeigt. Die große Gefahr der 
Freimaurerei hat schon Papst Leo XIII. seinen Geistlichen in der Enzyklika 
„humanum genus“ vom 20.4.1884 mitgeteilt, die nebenbei bemerkt zu 
einer Zeit ergangen ist, als bereit das Dogma von der päpstlichen Unfehl- 
barkeit in Kraft war. 

Papst Leo XIII. weist in dieser Enzyklika insbesondere auf die geheime 
Gerichtsbarkeit der Freimaurerorden hin, die ungehorsame Brüder zum 
Tode verurteilt und das Urteil auch vollstreckt. 

Die Enzyklika sagt aber auch, dass von den zu unbedingtem Gehorsam 
verpflichteten Brüdern Morde an Menschen, die dem Freimaurerziel ent- 
gegenstehen, verübt wurden und verübt werden. 

Beweis: 

Papst Leo XIII. in der Enzyklika „humanum genus“. Die hier 
wesentlichen Stellen wurden der Spruchkammer bereits in erster 
Instanz in Form von beglaubigten Auszügen aus der mit kirch- 
licher Druckerlaubnis 1903 erschienenen Schrift „Leo XIII. der 
Lehrer der Welt“ von Karl Ulitzka vorgelegt und zwar die 
Seiten 254-258, 264, 268 und 271 derselben. 


Papst Leo XII. führt in seiner Enzyklika „humanum genus“ vom 
20.4.1884 u. a. folgendes aus: 


75 


„Papst Leo XIII. an alle Ehrwürdigen Brüder, die Patriarchen, Pri- 
maten, Erzbischöfe und Bischöfe der katholischen Welt, die in Gnade und 
Gemeinschaft mit dem Apostolischen Stuhl stehen. 

Ehrwürdige Brüder! 

Gruß und Apostolischen Segen. 


I. Einleitung. 


2. Die Gottlosen werden von der Freimaurerei unterstützt. Mit ver- 
schiedenen und mannigfachen Waffen und in verschiedener Kampfes- 
weise hat das eine das andere zu allen Zeiten bekämpft, wenn auch nicht 
immer mit derselben Heftigkeit und dem gleichen Ansturm. In der 
gegenwärtigen Zeit scheinen diejenigen, die es mit den Bösen halten, sich 
zusammen zu verschwören zu einem überaus erbitterten Kampf unter 
Leitung und mit Hilfe de weit verbreiteten und wohl organisierten Bundes 
der sog. Freimaurer. Denn ohne ihre Pläne auch nur zu verheimlichen, 
stacheln sie jetzt schon ganz verwegen einander zum Gotteshass auf. 
Offen und unverhohlen arbeiten sie daran, die hl. Kirche zu vernichten. 


Bei so dringender Gefahr, bei so entsetzlichem, hartnäckigen Kampf 
gegen alles, was christlich heißt, ist es Unsere Pflicht, hinzuweisen auf 
die gefährliche Lage, die Gegner kenntlich zu machen, ihren hinterlis- 
tigen Plänen, soviel in Unserer Kraft steht, Widerstand zu leisten, damit 
die nicht ewig zu Grunde gehen, deren Seelenheil Uns anvertraut ist, und 
damit das Reich Jesu Christi, das Wir zu schützen haben, nicht bloß be- 
stehen bleibe und unversehrt fortdauere, sondern durch steten Zuwachs 
auf der ganzen Erde sich ausbreite. 


3. Die Päpste haben diese Sekte verurteilt, 

a) Clemens XII. bis Pius IX. 

Die Römischen Päpste, unsere Vorfahren, haben sorgfältig über das 
Heil des christlichen Volkes gewacht und diesen Erzfeind gleich erkannt, 
sowie er nur aus dem Dunkel geheimer Verschwörung heraustrat, wer er 
sei und was er wolle. Sie haben die Zukunft vorausgesehen und Fürsten 
und Völkern gewissermaßen ein Zeichen gegeben und sie gemahnt, sich 
doch nicht durch die auf Täuschung berechneten Kunstgriffe und 
Schlingen fangen zu lassen. — Der erste Hinweis auf die Gefahr erfolgte 
durch Clemens XII. im Jahre 1738; seine Konstitution wurde von 
Benedikt XIV. bestätigt und erneuert. In ihre Fußstapfen trat Pius VII. 
Leo XII. aber fasste in seiner Apostolischen Konstitution ‚Quo graviora‘ 
zusammen, was in dieser Angelegenheit die früheren Päpste getan und 
bestimmt hatten und erklärte es als gültig und rechtskräftig für alle 
Zeiten. In demselben Sinne sprachen sich Pius VIII., Gregor XVI. und 
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sehr oft Pius IX. aus 

Bald traten nämlich die Einrichtung und der Geist der Freimaurer- 
sekte durch offene Merkmale ans Licht. Man erkannte das innere Wesen 
aus den Statuten, Gebräuchen und Schriftstücken, die veröffentlicht 
wurden. Dazu trat des öfteren das Zeugnis der Eingeweihten selbst. Da 
hat aber auch sogleich der Apostolische Stuhl öffentlich verkündet und 
erklärt: die Sekte der Freimaurer sei rechtswidrig, christusfeindlich und 
nicht minder staatsgefährlich. Unter Androhung solcher Strafen, welche 
die Kirche nur bei schweren Verbrechen anzuwenden pflegt, hat sie den 
Eintritt in diese Sekte streng untersagt. ... 

b) Die Regierungen haben nicht den nötigen Ernst gehabt. 

.... So ist denn die Sekte der Freimaurer in anderthalbhundert Jahren 
über alles Erwarten angewachsen, sie hat sich frech und listig in alle 
Zweige der Staatsverwaltung eingedrängt und fängt an, so mächtig zu 
werden, dass sie in den Staaten fast zu herrschen scheint. Aus dieser 
schnellen und furchtbaren Entwicklung ist in der Tat jenes Verderben 
entstanden, das Kirche, Fürstenmacht und Staatswohl zugleich bedroht, 
wie Unsere Vorgänger es längst voraus gesehen hatten. Es ist schon so 
weit gekommen, dass in der Zukunft alles zu befürchten ist, nicht zwar 
für die Kirche, ‚denn sie hat ein viel zu festes Fundament, als dass sie 
durch Menschenmacht erschüttert werden könnte‘, wohl aber für jene 
Staaten, in denen die Freimaurersekte, oder andere ähnliche Geheim- 
bünde, die sich nur als die Büttel und Handlanger jener ersten ent- 
puppen, gar mächtig sind. 

c) Leo XII. 

Darum haben Wir, kaum dass Wir die Zügel der Kirche ergriffen, mit 
aller Klarheit es als Unsere ernste Pflicht erkannt, diesem großen Übel 
mit der ganzen Macht Unserer Autorität, so weit es in Unseren Kräften 
steht, entgegenzutreten. — Des öfteren haben Wir schon die Uns gebo- 
tene günstige Gelegenheit benutzt und einige Hauptgrundsätze widerlegt, 
auf welche die falschen freimaurerischen Ideen am meisten Einfluss zu 
haben scheinen. So haben Wir in Unserem Rundschreiben ‚Quod 
apostolici muneris‘ (die Kirche und der Sozialismus) die groben Irrtümer 
der Sozialisten und Kommunisten zu widerlegen gesucht ... 

Jetzt aber haben Wir beschlossen, nach dem Beispiel Unserer Vor- 
fahren, die Sekte der Freimaurer selbst, ihre Grundsätze, ihre Pläne, ihre 
Denk- und Handlungsweise scharf ins Auge zu fassen, damit die boshafte 
Macht derselben in immer helleres Licht gerückt werde und die Gefahr 
der Ansteckung vonseiten dieser unheilvollen Pest überwunden werde. 


II. Das Wesen der Freimaurerei. 


1. Sie ist eine geheime Gesellschaft. 
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Die Neueintretenden müssen versprechen, ja vielfach mit einem 
besonderen Eid beschwören, keinem in der Welt jemals auf irgend eine 
Weise die Brüder, die Erkennungszeichen, die Lehren verraten zu wollen. 
So bemühen sich die Freimaurer unter erlogenem Schein und mit der- 
selben Heuchelei, wie einst die Manichäer, sich zu verbergen und keine 
anderen Zeugen ihres Treibens zu haben als die Ihrigen. Sie versteckten 
sich gerne unter dem Titel von Literaten und Freunden der Wissenschaft, 
die sich zu gelehrten Zwecken vereinigen; sie führen immer die Förde- 
rung höherer Bildung im Munde und die Sorge für das ärmere Volk; sie 
erstreben ja nur, sagen sie, das Beste des Volkes und wollen nur möglichst 
viele an den staatlichen Wohltaten teilnehmen lassen. Wenn das auch 
alles wahr wäre, so beschränkt sich ihre Tätigkeit doch darauf durchaus 
nicht. Die aufgenommenen Mitglieder müssen versprechen und fest 
daran halten, dass sie den Führern und Meistern aufs Wort Folge leisten 
wollen in strengstem Gehorsam und in unverbrüchlicher Treue; Sie 
müssen auf alle ihre Winke und Zeichen bereit stehen und den Befehl 
sofort ausführen: im Weigerungsfall sollen sie die grausamsten Strafen 
und selbst den Tod über sich ergehen lassen. In der Tat wird die Todes- 
strafe nicht selten vollzogen, wenn einer überführt wird, ihr Geheimnis 
verraten oder das Befohlene nicht ausgeführt zu haben, und dies ge- 
schieht mit solch einer Frechheit und Schlauheit, dass nur zu häufig der 
Mörder dem wachsamen Auge der strafenden Gerechtigkeit entschlüpft. 

Heucheln und sich im Dunkeln verbergen wollen, andere wie Sklaven 
mit den festesten Banden an sich zu ketten, ohne den Grund dafür klar 
erkennen zu lassen, Leute, welche sich einem fremden Willen verkauft 
haben, als Werkzeug zu jeder Freveltat zu gebrauchen, ihnen die Mord- 
waffe in die Hand zu drücken, nachdem man sich der Straflosigkeit 
versichert hat — das ist etwas so Entsetzliches, dass es die Natur nicht 
dulden kann. Deshalb sagt uns die eigene Vernunft und die Wahrheit, wie 
sie sich von selbst offenbart, dass die Gesellschaft, von der wir reden, der 
Gerechtigkeit und natürlichen Sittlichkeit widerspricht. ... 


II. Die Gefahren der Freimaurerei. 


1. Sie will die Wohltaten Christi vernichten. 

Wesen und Ziel des Freimaurerbundes geht aus dieser Unserer 
Darlegung, in welcher nur die Hauptsachen erwähnt worden sind, zur 
Genüge hervor ... 

Aus solch wahnsinniger und abscheulicher Absicht glauben Wir das 
Feuer leuchten zu schen, welches im Herzen des Satans gegen Christi 
lodert: seinen unversöhnlichen Hass und seine Rachgier. ... 
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IV. Heilmittel gegen Freimaurerei 


2. Heilmittel im besonderen. 

a) Belehrung über das Wesen der Freimaurerei. 

Was die Zukunft auch bringen wird, Uns fällt die Aufgabe zu, gegen 
dieses schwere und schon weit verbreitete Übel auf Abhilfe zu sinnen ... 

Was immer daher Unsere Vorgänger, die römischen Päpste verordnet 
haben, um die Anschläge und Unternehmungen des Freimaurerbundes 
unschädlich zu machen; was immer sie bestimmt haben, um die 
Menschen vom Anschluss an diese Geheimbünde abzuschrecken und zur 
Lossagung von denselben zu bewegen, dem allen stimmen Wir im 
allgemeinen und im besonderen zu und bekräftigen es durch Unsere 
Apostolische Autorität ... 

Euch aber, ehrwürdige Brüder, bitten Wir dringend, dass Ihr Euch im 
Verein mit Uns alle Mühe gebt, diese verabscheuungswürdige Seuche, 
welche alle Adern der menschlichen Gesellschaft durchdringt, auszu- 
rotten ... 

Da es aber in Anbetracht der Würde Unseres Amts Uns zukommt, 
selbst einen geeigneten Plan zum Kampf zu entwerfen, so sind Wir der 
festen Überzeugung, dass die Freimaurer zu allererst entlarvt und der 
Menschheit in ihrer wahren Gestalt gezeigt werden müssen. Ferner 
müssen die Völker durch mündliche Belehrung und durch darauf bezug- 
nehmende Hirtenbriefe über die Kunstgriffe aufgeklärt werden, mit 
denen diese Geheimbünde den Menschen schmeicheln und sie an sich 
locken; und unterrichtet werden über die Verderblichkeit ihrer Lehren 
und über die Schlechtigkeit ihrer Handlungsweise. Wie es Unsere Vor- 
gänger des öfteren bestimmt haben, möge niemand es für erlaubt halten, 
aus irgend welchem Grund dem Freimaurerbund beizutreten, wenn er 
auf sein Seelenheil den Wert legt, den er ihm beimessen muss. Möge sich 
niemand von ihrer erheuchelten Sittlichkeit irreführen lassen. Es kann 
nämlich den Schein erwecken, als verlangten die Freimaurer nichts, was 
offenbar gegen die Heiligkeit der Religion und der guten Sitten verstoße. 
In Wirklichkeit ist die Sekte ihrem ganzen Wesen nach und von Grund 
aus Laster und Schande. ... 

Gegeben zu Rom bei St. Peter am 20. April des Jahres 1884 im sieben- 
ten Jahr Unseres Pontifikates. 

Papst Leo XIII.“ 


Diese päpstliche Enzyklika sagt also in tatsächlicher Hinsicht fast das 
gleiche, was General Ludendorff in seinen Büchern „Vernichtung der Frei- 
maurerei durch Enthüllung ihrer Geheimnisse“ und „Kriegshetze und 
Völkermorden in den letzten 150 Jahren“ gründlich an Hand einer großen 
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Zahl von Geheimschriften des Ordens und Enthüllungsschriften abtrünniger 
Freimaurer nachgewiesen hat. 

Die wesentlichsten Beweise General Ludendorffs seien im Folgenden 
aus den Geheimschriften kurz dargelegt: 


1. Die Freimaurerlogen haben eine geheime Gerichtsbarkeit und be- 
strafen Brüder, die das Gelübde des Gehorsams und der Verschwiegenheit 
brechen, mit Tod. Das wird den Brüdern durch Vorlesen von Morddroheiden 
vor der Ablegung ihres Gelübdes bekanntgemacht und sie werden auch 
dahin unterwiesen, dass bestimmte Rituale und die Zeichen, die sie selbst 
auf den Ruf „In Ordnung“ machen müssen, immer wieder an die Art der 
Mordstrafe erinnern sollen, denen sich der Bruder bei seiner Aufnahme oder 
Beförderung selbst unterwirft. 

Zum Beweis wird aus Freimaurerschriften folgendes zitiert: 

a) Aus dem „Leitfaden durch die Ordenslehre der Großen Landes- 
loge der Freimaurer von Deutschland, Heft II, der Johannis-Lehrlings- 
grad“ von Br. Otto Hieber: 

„Auf diese heiligen Normen der KK. (Königlichen Kunst) wird der 
Leidende verpflichtet. Was er gelobt, erscheint einfach und ist doch 
außerordentlich schwerwiegend; Es ist nur zweierlei: Gehorsam gegen 
die_Ordensgesetze_und Verschwiegenheit ... Und das Gelübde der 
Verschwiegenheit zerfällt in zwei Teile: I. Von den Geheimnissen der 
Freimaurerei mit keinem Unberechtigten zu reden, oder 2. solche auf 
irgend eine Weise zu verraten. Der erste Satz warnt vor leichtsinnigem 
Ausplaudern, das wir vermeiden müssen, um das, was uns in der Loge 
beschäftigt, vor Missverständnissen und Entweihung zu schützen; der 
zweite Satz aber spricht von Verrat, das ist Untreue gegen den Orden, 
Nichtachtung und Vernachlässigung seiner heiligen Lehre. Der Schwät- 
zer handelt aus Leichtsinn und Unbedachtsamkeit, der Verräter aber aus 
bösem Willen. Seine Seele ist schwarz und voll Finsternis und er willigt 
darin ein, dass er an Geist, Seele und Leib dem Verderben anheimfalle, 
was in der Strafandrohung der alten Eidesformeln zum Ausdruck kommt, 
die jetzt nicht mehr nachgesprochen, sondern nur als geschichtliche 
Erinnerung dem Leidenden vor Ablegung des Gelübdes mitgeteilt wird ... 

Und wie der Meister im Osten ist und die Aufseher neben ihm im 
Westen, so erblickt er durch Norden und Süden die Reihen derer, die ihm 
Brüder sein wollen und denen er Bruder zu sein berufen ist. Aber alle 
haben ihre Schwerter auf ihn gerichtet, und der Meister eröffnet ihm, 
dass diese Waffen wohl zu seinem Schutz bereit wären, dass sie aber auch 
gezückt seien, um den Pflichtvergessenen zu strafen.“ 

Beweis: 

„Leitfaden durch die Ordenslehre der Großen Landesloge der 
Freimaurer von Deutschland, Heft II, der Johannis Lehr- 
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lingsgrad“ von Br. Otto Hieber (Königsberg i./Pr.), 2. Auflage, 
Berlin 1916, Ernst Siegfried Mittler & Sohn, Seite 36, 37, 38. 


b) Aus dem „Leitfaden durch die Ordenslehre der Großen Landes- 
loge der Freimaurer von Deutschland, Heft IV, der Johannis-Meister- 
grad“ von Br. Otto Hieber: 

„Das Zeichen des Johannis-Meistergrades wird Stomachale genannt, 
weil es vor dem Magen gemacht wird. Man streckt die im Gesellenzeichen 
liegende, rechtwinklig gestellte rechte Hand, den Handrücken nach oben 
gekehrt, aus und zieht dann die Hand gegen den Magen zurück, so dass 
der Daumen über dem Nabel zu stehen kommt ... Durch diese drei 
Zeichen werden die drei Körperhöhlen bezeichnet, die die Organe des 
eigentlichen Lebens enthalten, die Kopfhöhle mit dem Gehirn, dem Sitz 
des Geistes, die Brusthöhle mit dem Herzen, in das wir den Sitz des 
Gemüts- und Seelenlebens hineinverlegen, und die Bauchhöhle mit den 
Organen, die dem Stoffwechsel und der Verwandlung unseres Leibes 
dienen. Nun verstehen wir auch die Androhung der furchtbaren Strafen, 
mit welchen der alte Freimaurereid den Verräter bedroht. Das Ab- 
schlagen des Hauptes, das Ausreißen des Herzens, das Auswinden der 
Eingeweide ist die Vernichtung des ganzen Menschen, dessen Geist, Scele 
und Leib vertilgt werden sollen, sodass keine Spur des Verräters zurück- 
bleibt.“ 

Beweis: 

„Leitfaden durch die Ordenslehre der Großen Landesloge der 
Freimaurer von Deutschland, Heft IV, der Johannis-Meister- 
grad“ von Br. Otto Hieber (Königsberg i./Pr.), 5. Auflage, 
Berlin 1920, Ernst Siegfried Mittler & Sohn, Seite 112/113. 


c) Aus „Erläuterung der Katechismen der Johannis-Freimaurerei 
von Br. Robert Fischer, „Erster Teil: Der Lehrlings-Katechismus“: 

„Die Brr. heben die r. H. nach oben und der Meister vom Stuhl richtet 
das Logenschwert auf, worauf alle rufen: ‚Gott straft den Frevler.‘ Dann 
wird dem Suchenden die B. wieder umgelegt und der alte Eid verlesen.“ 

Beweis: 

„Erläuterung der Katechismen der Johannis-Freimaurerei“ 
von Br. Robert Fischer, „Erster Teil: Der Lehrlings-Katechis- 
mus“, neu bearbeitet von Br. Paul Fischer, 42. Aufl., Leipzig, 
Verlag Br. Bruno Zechel, 1910, Seite 43. 


d) Aus „Erläuterung der Katechismen der Johannis-Freimaurerei 
von Br. Robert Fischer, „Zweiter Teil: Der Gesellen-Katechismus“: 

„Warum wurde ihnen das Halstuch abgenommen, die Kleider und der 
Hemdkragen geöffnet ehe man sie einführte? ‚Beantwortet: Damit ich 
den Eid bedenken möge, so ich als Lehrling abgelegt habe und welchen 
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mir als Gesell zu erneuern gebührt.‘ Das schwedische System setzt noch 
hinzu: ‚Dass der Hals, die Arme und das rechte Knie ... entblößt werden, 
dient zur Erinnerung und zum Sinnbild, dass insbesondere eines un- 
würdigen Frmr. Hals vielen Gewalttätigkeiten ausgesetzt sei ...‘ 

Auch der Degen wird im Zinnendorfschen System im zweiten Grad 
dem Aufzunehmenden noch auf die Brust gesetzt, ‚um ihm zu erkennen 
zu geben, was für einer Strafe sich ein falscher Br., der nicht durch die 
rechte Tür eingegangen ist, unterwerfe‘ ... 

Endlich ist nicht ohne Interesse der alte Gesellen-Eid. Nach eng- 
lischem System: 

‚Ich NN., schwöre feierlich und aufrichtig, aus eigenem freien Willen, 
in Gegenwart des Allmächtigen Gottes und dieser ehrwürdigen, dem Hei- 
ligen Johannes gewidmeten Loge, dass ich die Kenntnisse der Gesellen 
hehlen, verbergen und keinem aufgenommenen Lehrling, noch sonst 
jemand entdecken will, es sei denn in einer echten gesetzmäßigen Loge 
von Gesellen, welchen oder welche ich als solche nach dieser strengen 
und gehörigen Prüfung erkennen werde. Ich schwöre ferner, dass ich alle 
Zeichen und Einladungen, die mir von der Gesellenloge bekannt gemacht 
werden, in der Länge eines Kabeltaues (drei englische Meilen) erfüllen 
will. Auch schwöre ich, dass ich keinem Br. Unrecht tun, noch es zu- 
lassen will, sondern ihm beizeiten von allen annähernden Gefahren 
Nachricht zu geben, wenn ich Kenntnis davon bekomme. Alles dies 
schwöre ich mit dem festen, unerschütterlichen Entschluss, es zu halten, 
ohne Unschlüssigkeit, geheimen Vorbehalt und innere Ausflucht, unter 
keiner geringeren Strafe, als dass mein Herz aus meiner nackten linken 
Brust gerissen und eine Speise der Raubvögel werde. So helfe mir Gott 
und erhalte mich standhaft in dieser meiner Gesellen-Verpflichtung.‘ ... 

Was bedeutet das Winkelmaß? — Das Winkelmaß, nach welchem ein 
Gebäude muss aufgeführt werden, bezeichnet die strenge Gerechtigkeit in 
unserem ganzen Betragen, von der wir nicht abweichen können, ohne 
strafbar zu werden.“ 

Beweis: 

„Erläuterung der Katechismen der Johannis-Freimaurerei“ 
von Br. Robert Fischer, „Zweiter Teil: Der Gesellen-Katechis- 
mus“, 26. Aufl., herausgegeben von Br. Paul Fischer. Manu- 
skript für Brr. Freimaurer-Gesellen und Meister, Leipzig, 
Verlag von Br. Bruno Zechel, 1906, Seite 20, 21, 43, 54. 

e) Aus „Gebrauchtum der Johannis-Loge“, \. Bändchen „Ritualien 
und Arbeitsteppich der Johannis-Lehrlinge“ von Br. Hermann Gloede: 

„$ 1. Denn beim Beginn einer jeden Logenarbeit ruft uns ein harter 
Schlag vom Osten her in Ordnung ... 

.... beides, Arbeit und Logenzeichen, gehört aber eng und unzer- 
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trennlich zusammen und wenn auch die Brüderschaft von dem Zeichen 
entbunden wird, sobald sie Platz nimmt, so muss bei jeder Wieder- 
herstellung der Ordnung auch das Zeichen wieder gemacht werden. Das 
Halszeichen aber bedeutet die heilige Bewahrung des Freimaurerberufes 
und des Gelübdes, sich eher den Hals durchhauen zu lassen, als das 
Geringste von den Geheimnissen des Ordens zu offenbaren, also das 
Gelübde der Verschwiegenheit. Die Zusammengehörigkeit von Gutturale 
und Arbeit lehrt demgemäß, dass die ganze Aufgabe, deren Lösung wir 
als Freimaurer übernommen haben, unsere Gesamttätigkeit im profanen 
Leben unter dem heilsamen Bann stehen muss, den uns dieses Zeichen 
aufzwingt ... 

Die moderne Verpflichtung der Verschwiegenheit wird aber eingeleitet 
durch die Verlesung des alten Eides der Frmr., gegen den so viel Sturm 
gelaufen ist, und zwar wegen der Strafen für Verräterei, von denen am 
Schluss die Rede ist. Verständlich aber wäre der Ruf nach Beseitigung 
der Verlesung dieser alten Formel, wenn der Meister mit diesen Strafen 
drohte, weil sie nun einmal ganz unausführbar sind. Aber davon ist in 
dieser Formel nicht die Rede, sondern der Eidleistende ‚willigte ein‘, dass 
er so bestraft werde, wenn er sein Wort bräche, gesteht damit zu, dass er 
des Todes würdig sei, verbindet sich damit für sein ganzes Leben dem 
Orden und den Pflichten des Ordens. Ordenswissenschaftlich aber ist die 
Reminiscenz an diese Strafen überhaupt nicht zu entbehren.“ 

Beweis: 

„Gebrauchtum der Johannis-Loge“, 1. Bändchen „Ritualien 
und Arbeitsteppich der Johannis-Lehrlinge“ von Br. Hermann 
Gloede. Zehn Instruktionen als Handschrift für Brr. Lehrlinge 
gedruckt. Berlin 1901, Ernst Siegfried Mittler & Sohn, Seite 1, 
2, 87. 


2. Wenn auch unter dem Druck der Angriffe die Freimaurerei neuerdings 
darauf verzichtet hat, die Eide von dem aufgenommenen resp. beförderten 
Bruder selbst sprechen zu lassen und vorgibt, das Vorlesen des Eides sei nur 
noch eine „geschichtliche Reminiszenz“, so beweisen die Freimaurer- 
schriften selbst die Unwahrheit solcher Behauptungen, denn mit Ausnahme 
einer einzigen Abart des Freimaurerordens muss der aufgenommene resp. 
beförderte Bruder nachträglich den Eid mit allen seinen Mordandrohungen 
auswendig lernen und bei der Prüfung von Seiten des Meisters, für die er 
sich vorbereitet, wörtlich heraussagen. Damit wird ihm voll bewusst, dass er 
die Todesdrohung auf sich beziehen muss. Hierüber sagt die schon ange- 
führte Erläuterung der Katechismen von Br. Robert Fischer im ersten Teil 
„Der Lehrlings-Katechismus“ folgendes aus: 

„Im altenglischen Katechismus schließen sich folgende Fragen an: ... 
Könnt Ihr den Eid wiederholen? — ‚Ich will es mit Eurer Hilfe ver- 
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suchen, Ehrw.‘“ 


Vor der letzten Frage finden sich anderwärts noch die Fragen einge- 
schoben: ‚Was haben Sie in einer solchen Stellung getan? — Ich habe 
gelobt und mich anheischig gemacht, die Geheimnisse des Ordens, so 
man mir anvertrauen wollte, ewig zu bewahren. — Auf welche Art? — 
Durch einen fürchterlichen, unverbrüchlichen Eid. — In welcher Gegen- 
wart? — In Gegenwart des G.B.d.W.”, des Großmeisters der Loge und 
aller in derselben gegenwärtigen Brr.‘ Nun folgt die Wiederholung des 
alten Lehrlingseides, der nach dem altenglischen Ritual also lautet: ‚Ich 
N. N., schwöre feierlich und aufrichtig, aus eigenem freien Willen, in 
Gegenwart des allmächtigen Gottes und dieser ehrw., dem heil. Johannes 
gewidmeten Loge, dass ich die geheimen Gebräuche der Freimaurerei 
hehlen, verbergen und nie, was mir jetzt oder später anvertraut wird, 
entdecken will, außer an einen echten, rechtmäßigen Br. und in einer 
echten, gesetzmäßigen Loge von Brn. und Gesellen, welchen oder welche 
ich als solche nach einer strengen und gehörigen Prüfung erkennen 
werde. Ich schwöre ferner, dass ich selbige nicht schreiben, drucken, 
schneiden, malen, zeichnen, stechen oder eingraben, noch veranlassen 
will, dass es geschieht, — auf irgend ein bewegliches oder unbewegliches 
Ding unter dem Himmel, wodurch sie lesbar oder verständlich werden 
oder die mindeste Ähnlichkeit eines Zeichens oder Buchstabens erhalten, 
wodurch die geheime Kunst unrechtmäßig könnte erlangt werden. Alles 
dies beschwöre ich mit dem unerschütterlichen Entschluss, es zu halten 
oder Unschlüssigkeit, geheimen Vorbehalt und innere Ausflucht — unter 
keiner geringeren Strafe, als dass meine Gurgel durchschnitten, meine 
Zunge bei der Wurzel ausgerissen und im Sande des Meeres zur Zeit der 
Ebbe eines Kabeltaus Länge vom Ufer verscharrt werde, wo Ebbe und 
Flut zweimal in 24 Stunden wechselt. So helfe mir Gott und erhalte mich 
standhaft in dieser meiner Verpflichtung des aufgenommenen Lehrlings 


Die zergliederte Freimaurerei fasst sich kürzer ... ‚Was unternahm 
der Meister mit Euch? — Er machte mich zum Maurer. — Auf welche 
Art? — Mit entblößtem gebeugten K. und dem Körper innerhalb des 
Winkelmaßes, dem Z. auf meiner I. Br. die bloße rechte Hand auf der 
heiligen B. legte ich meine Verpflichtung oder den Eid eines Maurers ab. 
— Könnt Ihr diese Verpflichtung wiederholen? — Ich will es versuchen. 
Es folgt nun der Eid ... 

‚Was geschah alsdann? — Er (der erste Aufseher) ließ mich durch 
drei, fünf und sieben Stufen die Wendeltreppe besteigen und führte mich 
zum Meister, wo ich meine Verpflichtung ablegtee — Könnt Ihr sie 
wiederholen? — Ich will es versuchen.‘ Nun folgt ebenfalls der Eid ... 


‘ 


*)  G.B.d.W. = Großer Baumeister der Welten. (Anm. M. Köpke) 
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In der Lehrart der gr. LL. wird der Suchende nach Ablegung des 
Eides zurück zum 2. Aufseher geführt, der ihm das Siegel Salomos, das 
Siegel der Verschwiegenheit, auf die Zunge drückt ... Das Siegel Salomos 
ist die dreieckige Platte der Kelle. Das Dreieck stellt symbolisch das 
göttliche Wort dar. So wird mit diesem Symbol die Zunge berührt. Darauf 
folgt die Lichterteilung, wobei alle Anwesenden dem Suchenden die 
Degenspitze entgegenhalten. Das soll andeuten, dass ‚alle auf der Ober- 
fläche der Erde zerstreuten Brr. von nun an bereit sind, den Suchenden 
zu schützen und zu verteidigen, solange er sich bemühen wird, die 
Pflichten und Tugenden der Freimaurer-Ritter zu üben‘. Die Spitzen 
dieser Degen sollen aber auch die Strafe andeuten, die das Gewissen 
vollziehen wird, wenn der Suchende diese Pflichten jemals brechen 
sollte.“ 

Beweis: 

„Katechismen der Johannis-Freimaurerei“ von Br. Robert 
Fischer, I. Teil „Der Lehrlings-Katechismus“, neu bearbeitet 
von Br. Paul Fischer, 42. Aufl., Manuskript für Br. Freimaurer, 
Leipzig, Verl. von Br. Bruno Zechel, 1910, Seite 37, 38, 39, 40. 


3. Das Ritual der unteren uneingeweihten Freimaurer nennt in ver- 
schleierter Form die Aufgabe der Errichtung des Tempels Salomo in 
Jerusalem, also der Errichtung des jüdischen messianischen Weltreiches. In 
den Hochgraden wird ganz klar hierzu verpflichtet. Eine kleine Auswahl der 
Beweise hierfür aus Freimaurerschriften möge hier folgen: 

a) Aus „Katechismen der Johannis-Freimaurerei“ von Br. Robert 
Fischer im 1. Teil „Der Lehrlings-Katechismus“ 

„Wo ist die allgemeine oder Johannis-Freimaurerloge gelegen? — Im 
Tale Josaphat. — Wo finden Sie dieses Tal? — Im gelobten Land bei 
Jerusalem. — Wo da? — Nahe der beiden Spitzen eines hohen Berges. — 
Wie heißt dieser Berg? — Der Berg Sion. — Und seine beiden Spitzen? 
— Die eine heißt Sion, die andere Moria. — Was war auf dem Berge 
Sion? — Die Stadt Davids oder das königliche Schloss. — Was stand auf 
dem Berge Moria? — Der Tempel Salomos. — Hatte dieser Berg nicht 
mehr als zwei Spitzen? — Noch eine dritte, die von beiden anderen sehr 
geschieden war. — Wie wird dieselbe genannt? — Der Berg Acra. — 
Welches Gebäude stand auf dieser dritten Spitze? — Dort war später die 
Residenz der jüdischen Fürsten und Könige nach der Rückkehr aus 
Babylon.“ 

Beweis: 

„Katechismen der Johannis-Freimaurerei“ von Br. Robert 
Fischer, I. Teil „Der Lehrlingsgrad“, Seite 68. 


b) Aus „Leitfaden durch die Ordenslehre der großen Landesloge 
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der Freimaurer von Deutschland, Heft II, Der Johannis-Lehrlingsgrad“ 
von Br. Otto Hieber: 

„Alle 3 Sinnbilder sind dem salomonischen Tempel entnommen, wel- 
cher weder das schönste noch das größte Tempelbauwerk des Altertums 
war. Dennoch bleibt dieser Tempel für alle Zeiten ein Hauptsymbol der 
Freimaurerei, weil in ihm sich zum ersten Mal die Idee des einigen Gottes 
gegenüber der heidnischen Vielgötterei verkörperte ... Das geschichtliche 
Jüdische Nationalheiligtum erscheint uns in seiner moralischen Bedeu- 
tung als der Tempel unseres Inneren, den wir durch unser maurerisches 
Schaffen und Bauen auszugestalten haben, und in freimaurerisch- 
wissenschaftlicher Hinsicht ist er uns ein Sinnbild des großen Bauwerkes 
der Welten, das der ewige Meister aufgerichtet hat und dessen ‚mittelsten 
Raum‘ er bewohnt ... Wenn nun auch der Maurer durch solche Offen- 
barungen erleuchtet immer mehr nach Osten vordringt, so findet er doch, 
dass ihm dort eine Grenze gesetzt ist. Das Allerheiligste des Tempels ist 
ihm unzugänglich, wie es jener innerste Raum des salomonischen 
Tempels war, in das der Hohepriester nur einmal im Jahr verhüllten 
Hauptes eintreten durfte, um im Namen des ganzen Volkes Gebet und 
Opfer Jehova darzubringen.“ 

Beweis: 

„Leitfaden durch die Ordenslehre der großen Landesloge der 
Freimaurer von Deutschland von Br. Otto Hieber, Heft II, 
Der Johannis-Lehrlingsgrad“, 2. Auflage, Seite 49, 50, 51. 


c) Aus „Leitfaden durch die Ordenslehre der Großen Landesloge 
der Freimaurer von Deutschland von Br. Otto Hieber, 7. Heft, Der Grad 
des Ritters von Osten“: 

„Nach Ablegung der Gelübde erhält der Suchende die Einladung, sich 
dem Osten zu nähern. Der erste Architekt als Vertreter des Meisters, der 
ihm am nächsten steht, steigt von der Höhe herab und kommt so dem 
Suchenden auf halbem Wege entgegen. Er beschreibt mit einem Schwert 
das Zeichen des Kreuzes und hält dann eine kurze Ansprache an den 
Suchenden, in der er ihn auf die Zerstörung des alten und den Bau des 
neuen Tempels aufmerksam macht und ihm den Eintritt in diesen ver- 
heißt, wenn er ihn sich durch Treue, Gehorsam und untadelhaften Wan- 
del verdienen werde ... Bei der Weihe ergreift der Meister die Standarte 
und drückt den Kreuzesstab, an dem sie hängt, dreimal gegen die Brust 
des Suchenden unter den Worten: ‚Im Namen des Ordens und kraft der 
mir beiwohnenden Macht und Gewalt‘; ‚unter Beifall und mit Ein- 
willigung aller hier versammelten und auf der Erde zerstreuten Brüder 
Ritter vom Aufgang der Sonne im Osten und Jerusalem ... wo die Sonne 
der Gerechtigkeit aufgeht.‘ S., die Höhe, auf der nächst der Königsburg 
der Tempel aufgerichtet stand, bedeutet uns den Sitz des höchsten Lichtes 
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An diesem Stabe hängt an von der Spitze ausgehenden grünen, gold- 
durchwirkten Schnüren nach Art einer Kirchenfahne die eigentliche 
Standarte, die letzte Arbeitstafel des Ordens, aber nicht eine Tafel, die am 
Boden liegt, und die wir überschreiten und umschreiten, sondern die 
hoch auf Sion, auf der Höhe im Osten aufgepflanzt ist, und der wir als 
unser Panier und Versammlungszeichen nachschreiten auf der Bahn zum 
höchsten Licht, wo sie uns voranweht. Sie zeigt uns im Bild den Bauplan 
des neuen Tempels, wie ihn Johannes der Evangelist mit Seheraugen ge- 
schaut und in seiner Offenbarung (Kap. 21) als die heilige Stadt, das 
neue Jerusalem beschrieben hat.“ 

Beweis: 

„Leitfaden durch die Ordenslehre der großen Landesloge der 
Freimaurer von Deutschland von Br. Otto Hieber, 7. Heft, 
Der Grad des Ritters von Osten“, Berlin 1921, E. S. Mittler & 
Sohn, Seite 210, 215, 219, 221. 


d) Aus „Gebrauchtum der Johannisloge, 1. Bändchen: Ritualien und 
Arbeitsteppich der Johannis-Lehrlinge“ von Br. Hermann Gloede: 

„Und hier gilt auch das Wort: ‚Ich bin Jahweh euer Gott: So erweist 
euch denn heilig und seid heilig, denn ich bin heilig‘ (3. Mos. 11, 44) ... 
Zum Verständnis unseres Brauchtums muss man aber noch ein anderes 
Wort Jahwehs an Mose heranziehen, einen Auftrag und ein Gebot ... ‚Ihr 
sollt mir werden ein Königreich von Priestern und ein heiliges Volk‘ (2. 
Mos. 19, 6) ... Auch so gestaltet sich dieser Ausdruck vom Leidenden zu 
der Bezeichnung einer vollkommenen Herrschaft, welche wir über uns 
selbst gewinnen müssen, zu einem allgewaltigen Königtum, dessen Krone 
unser Haupt ziert, und so werden wir zu einem auserwählten Geschlecht, 
zu einer königlichen Priesterschar, zu einem heiligen Stamm, zum Volk 
des Eigentums ...“ 

Beweis: 

„Gebrauchtum der Johannisloge, 1. Bändchen: Ritualien 
und Arbeitsteppich der Johannis-Lehrlinge“ von Br. Hermann 
Gloede, Seite 88, 92. 


4. Trotz der Unterschiede der Systeme der Freimaurerei, die die 
„profane“ Welt irreführen, gibt es für die Brr. Frm. nur eine einzige Frei- 
maurerei und dies wird auch sofort dem Lehrling eingeprägt. In der 
Erläuterung der Katechismen von Br. Robert Fischer (siehe oben) steht im 
ersten Teil der Lehrlings-Katechismus auf Seite 62 ff.: 

„Wie erklären Sie das? — Die Freimaurerei ist allgemein, sie 
erstreckt sich über den ganzen Erdboden und alle Brr. auf demselben 
machen nur eine Loge aus ... In einer Loge muss man aufgenommen 
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sein, um Mitglied des Freimaurerbundes zu werden ... damit ist die Kette 
geschlossen, mit allen Brn., wo sie sich auch befinden mögen ... Alle Brr. 
auf der Erde machen nur eine Loge aus, bilden nur eine Genossen- 
schaft.“ 
Beweis: 
„Katechismus der Johannis-Freimaurerei von Br. Robert 
Fischer, I. Teil, Der Lehrlings-Katechismus“, Seite 62, 63, 64. 


5. Die Todesstrafen sind von den Ordensgroßmeistern einzelnen be- 
rühmten Freimaurern noch besonders angedroht worden. So z. B. Lessing, 
welcher schon vor dem Eintritt in die Loge eine Schrift über die Freimau- 
rerei veröffentlichen wollte und nach seinem Eintritt die Veröffentlichung 
vom Logenvorgesetzten verboten sah. Der Logengroßmeister Br. v. Zinnen- 
dorf (Ellenberger) schrieb einen Brief mit Todesdrohung an Lessing schon 5 
Tage nach dessen Eintritt in die Loge. Er drohte Lessing mit dem Todes- 
urteil, das das Scherbengericht in Athen über Sokrates verhängt hatte. Die 
Wiedergabe dieser Androhung aus diesem Brief findet sich in verschiedenen 
freimaurerischen Schriften, so in „Freimaurerische Lessingstudien“ von 
Br. Dr. Paul Gehrke, Manuskript nur für Brr. gedruckt, Berlin 1929. Es heißt 
dort: 

„Jetzt will ich von demjenigen insbesondere mit Wenigem sagen, was 
ich Ihretwegen wünsche und der Orden der Freimaurer von Ihnen in den 
Gegenden Ihrer jetzigen Bestimmung mit Zuversicht erwartet. Suchen Sie 
diesem nach, bitte ich, alldort zuförderst derjenige zu werden, welches 
Socrates ehedem den Atheniensern war; allein dem widrigen Schicksal zu 
entgehen, welches leider seine Tage verkürzte, müssen Sie den Zirkel 
nicht überschreiten, den Ihnen die Freimaurerei jedesmal vorzeichnet, 
und jederzeit eingedenk bleiben, dass wir nur hinter verschlossenen 
Türen, auch allein gegen Brüder, welche mit uns gleiche Erkenntnis 
haben, von der Freimaurerei reden und die uns darinnen aufgegebene 
Arbeiten nie anders verrichten dürfen.“ 

Beweis: 

Br. Dr. Paul Gehrke „Freimaurerische Lessingstudien in 
kritischen Untersuchungen“, Manuskript nur für Brüder 
gedruckt, Berlin 1929, Selbstverlag des Verfassers, Seite 102. 


6. Die Freimaurerei hat aber nicht nur ungehorsame Brüder mit Mord 
bedroht und bestraft, sondern sie hat auch Persönlichkeiten, die nicht der 
Freimaurerei angehörten, aber dem Ziel der eingeweihten Freimaurerei, 
nämlich der Errichtung des Tempels Salomo, der Errichtung des messia- 
nischen Weltreiches im Wege standen, morden lassen. Es seinen hier 2 
Beispiele angeführt: 

a) Der bekannte Hochgradfreimaurer Br. Didler übersandte im Jahre 
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1864 einer Reihe von regierenden deutschen Fürsten, darunter auch an den 
König Wilhelm I. von Preußen als Freimaurer und Protektor des Bundes 
seine „Freimaurer-Denkschrift über die politische Wirksamkeit des Frei- 
maurerbundes als der unter verschiedenen Namen und Formen unter 
uns im Finstern schleichenden Propaganda zum Sturz der legitimen 
Throne und des positiven Christentums“. Im Vorwort dieser Denkschrift 
ist folgendes ausgeführt: 

„Wie kam es nur, dass ich es nicht glaubte?‘ 

Diese Worte des unglücklichen Königs von Frankreich, Ludwig XVI., 
nach Verlesung seines Todesurteils, als er sagte: ‚Dieses Alles — die 
Revolution, meine Hinrichtung usw. — wusste ich bereits vor II Jahren, 
— aber wie kam es nur, dass ich es nicht glaubte?‘ — Diese Worte gelten 
für alle hohen Monarchen als ein verhängnisvoller Mahnruf. — Seit den 
letzten 30 Jahren würden 
in Portugal Don Miguel und 
der durch Freimaurer vergiftete Don Pedro V., 
in Spanien Don Carlos, 
in Frankreich nach Ludwig XVI., Karl X. und 
Ludwig Philipp (auch ein Haupt des Freimaurer-Bundes!), 
in Italien Karl Albert von Sardinien (1840 nach Portugal 
entflohen und bald darauf verstorben an Gift?), 

7. Franz II. von Neapel, 

8. Großherzog von Toskana, 

9. Herzog von Modena, 

10. Herzog von Parma, 

11. in Griechenland Otto I., 

12. in Österreich Ferdinand 1. (der 1849 flüchtete), 

13. in Bayern Ludwig I., 

14. der Herzog Karl von Braunschweig, 
ebenso wie schon früher der hingerichtete Ludwig XVI. und der ermor- 
dete Gustav III. und Gustav IV. von Schweden die Throne ihrer Väter 
nicht verloren haben, wenn sie die obige Frage einer gründlichen 
Erwägung unterzogen, — die Stimmen treuer Diener und Untertanen im 
geistlichen und Laienstande gehört und beachtet hätten! — 

Wir erlauben uns die Frage: Wie wird es in 10 Jahren mit Europas 
Monarchen-Thronen stehen, wenn die geheimen National-Regierungen 
nach dem Tod Napoleons — so wie 1863 in Polen, auch in anderen 
Ländern ihr Mordsystem ausüben?“ 

Beweis: 

Br. Didler „Freimaurerdenkschrift“, Seite 3 und 4. 


b) Noch eindrucksvoller ist der Bericht über den Prozess gegen die 
Attentäter von Sarajevo. Durch diesen Bericht ist bewiesen, dass der Mord 


AU AYUN 


89 


an dem Erzherzog-Thronfolger von Österreich, der im Juli 1914 den ersten 
Weltkrieg ausgelöst hat, eine Freimaurertat war. Zum Beweis sei aus der 
Schrift „Der Prozess gegen die Attentäter von Sarajewo“, nach dem 
amtlichen Stenogramm der Gerichtsverhandlung aktenmäßig dargestellt von 
Professor Pharos und einer Einleitung von Dr. Josef Köhler, o. Professor der 
Friedrich-Wilhelm-Universität in Berlin folgendes zitiert: 

„Vorbemerkung: Präs. = Präsident; Premus. = Premusic, Verteidiger; 
Cabr. = Cabrinovic, Angeklagter; Princ = Princip, Angeklagter; Tancosic, 
serbischer Major und Ciganovic, serbischer Eisenbahnarbeiter lieferten 
die Waffen für das Attentat. 


Seite 11: 
Premus: Hast du die Bücher des Rosic gelesen? 
Cabr: Ich las seine Abhandlungen von der Freimaurerei. 


Seite 12: 

Premus: Wurden diese Bücher in Belgrad verteilt? 

Cabr: Ich habe sie als Schriftsetzer gesetzt. 

Premus: Hast du das Buch des Cievaric gelesen: ‚Wie werden wir 

Österreich besiegen?‘ 

Cabr: schweigt. 

Premus: Sage mir, glaubst du an Gott oder irgend etwas? 

Cabr: Nein. 

Premus: Bist du ein Freimaurer? 

Cabr: (wird verwirrt und schweigt). (Das Schweigen dauert einige 
Zeit. Er wendet sich gegen Premusic und schaut ihn an): Was 
fragen Sie mich darum. Ich kann darauf nicht antworten. 

Premus: Hast du in Belgrad gehört, dass man Österreich vorwerfe, es 

sei ein katholischer Staat? 

Präs: Bitte, das sind suggestive Fragen. (Gegen Cabr.): War es Ihnen 
bekannt, dass der Erzherzog ein sehr frommer Mann war? 

Cabr: Der hier anwesende P. Puntigam war sein Ratgeber. 

Präs: Aber das war für Sie vielleicht doch kein Grund, Ihn zu töten? 

Cabr: Ich wusste, er sei ein Chauvinist, er war mir nicht sympathisch. 

Präs: Auch mir könnte jemand antipathisch sein, doch würde ich ihn 
deswegen nicht umbringen. War also der Katholizismus der 
Haupt- oder Nebengrund, dass Sie ihn töteten? 

Cabr: Ein nebensächlicher Grund. 

Premus: Wissen Sie etwas näheres vom Kellner Bajic? Ist er wohin 

gereist? 

Cabr: Ja, nach Österreich. 

Premus: Ist der Boja Tankosic ein Freimaurer? 

Cabr: (schweigt wieder verlegen): Wozu fragen Sie mich darum? 
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(Nach einigem Schweigen): Ja, und auch Ciganovic. 
Präs: Woher wissen Sie das? 
Cabr: Daher, weil Tankosic im ‚Piemont‘ einen Artikel gegen die 
Regierung schrieb, dass dieselbe in Üsküp einen russischen 
Anarchisten auslieferte, der den russischen Kaiser töten wollte. 
Präs: Daraus folgt, daß auch Sie Freimaurer sind. Nur ein Freimau- 
rer wird wieder einem Freimaurer sagen, dass er Freimaurer sei. 
Cabr: Bitte mich um das nicht zu fragen; ich werde darauf nicht 
antworten. 
Präs: Wer auf eine Frage schweigt, der bejaht sie. ... 


Seite 14 : 

Präs: Sagen Sie uns noch etwas von den Motiven. War es Ihnen, bevor 
Sie sich zum Attentat entschlossen, irgendwie bekannt, dass 
Tankosic und Ciganovic Freimaurer seien? Hat es auf Ihren 
Entschluss Einfluss gehabt, dass Sie und jene Freimaurer seien? 

Cabr: Ja. 

Präs: Erklären Sie mir das: Haben Sie von jenen den Auftrag 
erhalten, das Attentat auszuführen? 

Cabr: Ich habe von niemand den Auftrag erhalten, das Attentat zu 
vollführen. Die Freimaurerei steht mit dem Attentat insofern in 
Verbindung, als ich dadurch in meinem Vorsatz bestärkt wurde. 

In der Freimaurerei ist es erlaubt, zu töten. Ciganovic sagte mir, 
die Freimaurer hätten Franz Ferdinand schon vor einem Jahr 
zum Tode verurteilt. 

Präs: Ist da nicht etwas Phantasie dabei? Wo wurde er verurteilt? 

Premus: Ich werde hierfür die Beweise erbringen. 

Präs: Hat er Ihnen das gleich gesagt, oder erst dann, als Sie ihm 
sagten, Sie hätten Lust, das Attentat zu vollführen? 

Cabr: Wir sprachen auch früher schon von der Freimaurerei, allein 

er sagte uns nichts von diesem Todesurteil, bis wir uns definitiv 
zu dem Attentat entschlossen. ... 


Seite 33 : 

Präs: Kennen Sie den Major Tankosic? 

Princ: Ich kenne Tankosic nicht. 

Präs: Haben Sie jemals mit ihm gesprochen? 

Princ: Ich nicht, wohl aber Grabez. Ich kenne den Ciganovic. 

Präs: Haben Sie mit Ciganovic über die Freimaurerei gesprochen? 

Princ: Warum fragen Sie mich darüber? 

Präs: Ich frage Sie, weil ich das wissen möchte. Haben Sie mit ihm 
darüber gesprochen oder nicht? 

Princ: Ja, Ciganovic sagte mir, er sei ein Freimaurer. 
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Präs: Wie sagte er Ihnen das, dass er ein Freimaurer sei? 

Princ: Als ich mich bezüglich der Mittel zur Ausführung des Attentats 
an ihn wandte, sagte er mir und betonte es, er werde mit einem 
gewissen ‚Mann‘ sprechen. Er werde von diesem die Mittel zur 
Ausführung des Attentats bekommen. Bei einer anderen 
Gelegenheit erzählte er mir, der österreichische Thronfolger sei 
in einer Loge von den Freimaurern zum Tode verurteilt worden. 

Präs: Und Sie? Sind vielleicht auch Sie Freimaurer? 

Princ: Wozu diese Frage? Ich werde darauf keine Antwort geben. 
(Nach einer kurzen Pause): Nein. 

Präs: Ist Cabrinovic Freimaurer? 

Princ: Ich weiß es nicht. Vielleicht ist er's. Er sagte mir bei einer 
Gelegenheit, er werde in die Loge eintreten. ... 


Seite 162: 

Eigentümlich ist hier wieder das Eingreifen der Loge. Ihr Vertreter in 
der ganzen Angelegenheit des Attentates war ein gewisser Dr. Radoslav 
Kazimirovic, ein Serbe. Über ihn äußert sich 

Cabr: Er ist Freimaurer, ja gewissermaßen eines ihrer Häupter. Er 

reiste gleich darauf (nachdem sie sich für das Attentat angeboten 
hatten) ins Ausland. Er bereiste den ganzen Kontinent. Er war in 
Budapest, Russland und Frankreich. Wenn ich immer den 
Ciganovic fragte, wie es mit unserer Angelegenheit stehe, pflegte 
er zu antworten: ‚Dann, wenn jener(Kazimirovic) kommt.‘ 
Damals erzählte mir auch Ciganovic, die Freimaurer hätten den 
Thronfolger schon vor zwei Jahren zum Tode verurteilt, aber sie 
hätten keine Leute, welche es (das Todesurteil) ausführten. 
Hernach, als er mir den Browning und die Patronen übergab, 
sagte er: ‚Jener Mann ist gestern Abend von Budapest zurück- 
gekehrt.‘ Ich wusste, dass derselbe die Reise im Zusammenhang 
mit unserer Angelegenheit unternommen und im Ausland mit 
gewissen Kreisen konferiert habe. 

Präs: Sind das nicht Märchen, was Du da erzählst? 

Cabr: Das ist die reine Wahrheit und hundertmal wahrer als Ihre 

Dokumente von der ‚Narodna Obrana‘. 


Es ist jedenfalls charakteristisch, dass man diese Attentäter aus 
Serbien nicht fortließ und ihnen keine Waffen gab, bis Kazimirovic von 
seiner Rundreise zu den Logenzentren zurückkehrte. 

Übrigens haben Dokumente, die man beim Einmarsch in Serbien 
fand, über diese Angelegenheit helles Licht verbreitet.“ 

Beweis: 

„Der Prozess gegen die Attentäter von Sarajewo“, nach dem 
amtlichen Stenogramm der Gerichtsverhandlung aktenmäßig 
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dargestellt von Professor Pharos und einer Einleitung von Josef 
Köhler, o. Professor der Friedrich-Wilhelm-Universität in 
Berlin und Geheimer Justizrat. Sonderabdruck aus dem 
„Archiv für Strafrecht und Strafprozess“, R. v. Deckers 
Verlag, Berlin 1918, Seite 11, 12, 14, 33, 162. 


7. Der Ausgang des ersten Weltkrieges 1914/18 und alles, was sich 
daran anschloss, hat nicht nur den Mord an dem Erzherzog-Thronfolger 
Franz Ferdinand als Freimaurertat enthüllt, sondern überhaupt das politisch 
feindliche Handeln dieses Bundes, der Deutschland zu vernichten trachtete, 
in weiten Kreisen in Deutschland bekannt gemacht, die keineswegs Anhän- 
ger der Ludendorff-Bewegung, sondern sogar Gegner derselben sind. Ein 
Beispiel hierfür möge die obige Beweisführung noch ergänzen. Thomas 
Mann fasst seine Erfahrungen in dieser Richtung in seinen „Betrachtungen 
eines Unpolitischen“ in die Worte zusammen: 

„Die Geschichtsforschung wird lehren, welche Rolle das internatio- 
nale Illuminatentum, die Freimaurer-Weltloge, unter Ausschluss der 
ahnungslosen Deutschen natürlich, bei der geistigen Vorbereitung und 
wirklichen Entfesselung des Weltkrieges der ‚Zivilisation‘ gegen Deutsch- 
land gespielt hat.“ 

„Heute braucht nicht mehr behauptet, geschweige denn bewiesen zu 
werden, dass etwa die französische Loge politisch ist bis zur Identität mit 
der radikalen Partei, — jener, radikalen Partei, die in Frankreich recht 
eigentlich Pflanzstätte und Nährboden für den geistigen Hass auf 
Deutschland und deutsches Wesen bildet.“ 

„Deutschlands Feind im geistigsten, instinktmäßigsten, giftigsten, 
tödlichsten Sinne ist der ‚pazifistische‘, ‚tugendhafte‘, ‚republikanische‘ 
Rhetor-Bourgeois und fils de la revolution dieser geborene Drei-Punkte- 
Mann, und er war es, mit dessen Wort und Willen der deutsche Vertreter 
des politischen Geistes, er, der das neue Pathos im Sinne der ‚mensch- 
lichen Zivilisation‘ handhabt, im Jahre 1914 sofort sein eigenes Wort und 
seinen eigenen Willen vereinigen konnte, und dessen abscheulichen 
Argot” er redete, wie er es schon immer getan hatte.“ 

Und wenige Seiten später bemerkt Mann: 

„Nicht geahnt hatten wir, dass unter der Decke des friedsam inter- 
nationalen Verkehrs in Gottes weiter Welt der Hass, der unauslöschliche 
Todhass der politischen Demokratie, des freimaurerisch-republikanischen 
Rhetor-Bourgeois von 1789 gegen uns, gegen unsere Staatseinrichtung, 
unseren seelischen Militarismus, den Geist der Ordnung, Autorität und 


*) Anm. M. Köpke: Das Argot ist ursprünglich die Bezeichnung für einen historischen 
Soziolekt des Französischen, nämlich die Geheimsprache der Bettler und Gauner Frank- 
reichs im Mittelalter, analog zum Rotwelschen im deutschen Sprachraum. (Quelle: 
Wikipedia, abgerufen im Dezember 2020) 
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Pflicht am verfluchten Werke war.“ 

Er geht soweit, festzustellen, dass die Schwärmer für die westliche 
Kultur in der Deutschen Literatur bewusste Kämpfer jener freimaurerischen 
Weltrevolutionsgelüste sind, deren Opfer Deutschland im Jahre 1918 ge- 
worden ist: 

„Ja, wäre heute noch darauf zu hoffen, so wünschte er (der Zivilisa- 
tionsliterat) wohl von Herzen die demokratische Invasion in Deutschland, 
wünschte, dass es nicht bei irgend einem Marne-Valmy sein Bewenden 
haben möchte, sondern dass die Zivilisationstruppen mit klingendem 
Spiel in Berlin einmarschierten ...“ 

Beweis: 

Thomas Mann „Betrachtungen eines Unpolitischen“, 1. Aufl., 
1918, Seite 34 ff. 


So wirkt sich eben der Inhalt der Eide der Hochgradbrüder, die Fürsten- 
krone mit Füßen zu zu treten, praktisch aus. 

Die zitierte Literatur ist der Spruchkammer zum Teil bereits in der ersten 
Instanz in notariell beglaubigter Abschrift überreicht worden; der Rest wird 
in der mündlichen Verhandlung überreicht. 


IV. 


Das Wirken der eingeweihten Juden 
für das messianische Ziel bis zur Jetztzeit. 


Erich Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff hatten erfahren, 
dass nur 80 % der Juden, nämlich die orthodoxen, das Gesetzbuch des 
Schulchan aruch als gültiges Gesetz befolgen und Thora und Talmud für 
unabänderliche, unantastbare Worte Gottes erachten. Sie stellten nun 
Forschungen in zweierlei Richtung an: 

1. Welche Wirkung alle diese religiösen Gesetze und Verheißungen 
auf die seelische Einstellung der Juden den Nichtjuden gegenüber hatten, — 
das war das Gebiet, auf welchem vor allem Frau Dr. Mathilde Ludendorff 
selbst weiterforschte —. 

2. Inwieweit sich die Gruppe der eingeweihten Juden nicht nur auf 
die Gebete beschränkte, die das messianische Ziel und die Tage der Rache 
herbeiflehten, sondern auch selbst auf das verheißene Ziel hinwirkte 

a) um den Nichtjuden das Machtmittel des Besitzes allmählich zu ent- 
ziehen, 

b) um sich als Urheber der Geschichtsgestaltung der nichtjüdischen 
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Völker zwecks Erreichung des Fernziels der Weltherrschaft zu betätigen. 

Das war das Gebiet der weiteren Forschung Erich Ludendorffs. Zahl- 
reiche Quellen standen ihm zur Verfügung und er setzte seinen Namen nur 
unter das, was er sehr gründlich aus zuverlässigen Quellen und Geheim- 
schriften, die ihm insbesondere auch von jüdischer Seite überbracht wurden, 
erwiesen sah. 

Zunächst ist es Erich Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff sehr 
aufgefallen, dass sich alle die aus den Quellen erwiesenen bedenklichen 
moralischen Richtlinien, die sie vorgefunden hatten, nicht weit auffälliger in 
der Geschichte der letzten tausend Jahre ausgewirkt zu haben schienen. Sie 
wunderten sich darüber, wie relativ selten ein Jude überführt werden 
konnte, von dieser verhängnisvollen, vermeintlich göttlichen Erlaubnis, 
straffrei einen Nichtjuden zu töten oder „gemeine Juden“ zu metzeln und 
gesetzesuntreue Juden „mit schartigem Messer zu morden“ Gebrauch ge- 
macht zu haben. Wenn sie auch annahmen, dass angesichts der Todesstrafen 
für Verrat bei dm Juden viel verborgen geblieben sein mag, so konnten sie 
sich doch mit dieser Annahme nicht begnügen. Frau Dr. Ludendorff 
verglich nun den verhängnisvollen Rassedünkel, die Rasseverachtung und 
den abgründigen Hass, sowie Rachgier und Ausrottungshoffnungen den 
Nichtjuden gegenüber, von denen das Gotteswort der Juden so reichlich 
spricht, das zu allen orthodoxen Juden schon von frühester Jugend an hin- 
dringt, mit dem Verhalten der Juden im „Galuth“, d. h. in der Zerstreuung 
unter den nichtjüdischen Völkern und stellte dabei unvoreingenommen fest, 
dass die Juden außerordentlich günstig abschnitten. Eine Ausnahme bildet 
lediglich das Ausbeutungsrecht, das die Juden sich als von Gott gegeben, 
zusprechen und das in der Geschichte immer wieder zu Ausbrüchen der 
Volkswut der Nichtjuden, zu Pogromen, Anlass gegeben hat. Im übrigen 
aber stellten Erich Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff fest, dass 
das Verhalten der Juden im „Galuth“ sich ganz ausgezeichnet dazu eignet, 
um den Judengegnern, vor allen Dingen aber auch den Judenfreunden zu 
beteuern, dass alle die religiösen Lehren längst überwunden seien und 
weder die Gesinnung noch das Handeln, noch die Zukunftshoffnungen der 
heute lebenden Juden bestimmten, im Gegensatz zu den jüdischen Quellen, 
wie die unter I gegebenen Zitate beweisen. 

Weitere Forschungen ergaben aber folgendes: Die absolute Herrschaft 
der Leiter der jüdischen Theokratie, deren oberster Gerichtshof mit eiserner 
Strenge auch die nichtorthodoxen Juden im Ungehorsamsfall bestraft, er- 
möglicht es durch einige kluge Befehle, die Absichten der Juden für die Zeit 
des messianischen Reiches, in welcher sie die Oberhand über die nicht- 
jüdischen Völker haben werden, vor den Nichtjuden restlos zu verhüllen. 

Von der Totalität dieser Theokratie haben die Nichtjuden nicht die 
geringste Vorstellung: 
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Der Rabbiner hat dem obersten jüdischen Gerichtshof gegenüber keines- 
wegs eine Sonderstellung, deren sich christliche Geistliche erfreuen; er ist 
nicht nur dem Synhedrion, d. i. obersten Gericht, sondern auch dem Bed 
Din, d. i. dem Gericht der Kahalgemeinde, zu unbedingtem Gehorsam ver- 
pflichtet. Im Ungehorsamsfall können ihm der Titel des Geistlichen und 
sein Amt entzogen werden. Andererseits aber hat er in allen religiösen 
Fragen auch bezüglich der religiösen Gesetzeserfüllung eine unbegrenzte 
Machtstellung gegenüber den Mitgliedern der Synagogengemeinde. Dazu 
seien einige Quellenstellen angeführt: 

Allmachtstellung des Rabbiners: 

„Der Raf Chasda hat gesagt /ein jeder der seinen Rabbinen oder 
Lehrmeister widerspricht/ tut eben so viel als wenn er der göttlichen 
Majestät widerspräche/ ... Es hat der Raf gesagt/ dass des Channina 
Sohn gesagt habe: wer mit seinen Rabbinen zankt, der tut so viel/ als 
wenn er mit der göttlichen Majestät zankte ... Der Rabbi Channina des 
Papa Sohn hat gesagt/ wer gegen seinen Rabbinen murrt, der tut eben- 
soviel, als wenn er gegen Gott murrte ...“ 

Beweis: 

Babylonischer Talmud, Traktat Sanhedrin fol. 110 col. 1, zitiert 
nach Eisenmenger a. a. ©. Band 1, Seite 331/332. 


„Todesstrafe steht auf Ungehorsam gegen den Rabbiner. Wer der 
Schriftgelehrten Worte übertritt/ der ist des Todes schuldig.“ 
Beweis: 
Babylonischer Talmud, Traktat Erubin fol. 21 col. 2, zitiert 
nach Eisenmenger, Band 1, Seite 332. 


„Wer die Worte der Weisen übertritt/ der ist des Todes würdig/ wie 
(Jeremia 11 V. 3) gesagt wird. So spricht der Herr /der Gott Israels/ 
verflucht sei/ wer nicht gehorcht den Worten dieses Bundes.“ 

Beweis: 

Des Rabbi Bechai Auslegung der 5 Bücher Mosis in der 
Parascha Tafria fol. 105 col. 2, zitiert nach Eisenmenger, 
Band 1, Seite 332. 


„Der Rabbiner ist gleich Gott zu achten und zu fürchten es ist die 
Todesstrafe über den verhängt, der in der Gegenwart des Rabbiners ein 
Gesetz lehrt. Wer eine talmudische Satzung in seines Lehrmeisters Gegen- 
wart lehrt, der ist des Todes schuldig.“ 

Beweis: 

Babylonischer Talmud, Traktat Erubin fol. 63 col. 1, zitiert 
nach Eisenmenger a. a. O., Band 1, Seite 337. 


„Die Weisen sprechen, die Furcht vor deinem Lehrmeister soll der 
Furcht Gottes gleich sein.“ 
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Beweis: 
Maimonides Jad Chasaka, 1. Teil, Traktat Talmud Thora 
5. Kapitel Nr. 1, zitiert nach Eisenmenger a. a. O., Band 1, 
Seite 334. 


„Deswegen soll ein jeder Mensch gewarnt oder sorgfältig sein/ dass er 
vor seinem Lehrmeister aufstehe/ und ihm diene/ so wird ihm solches also 
zugerechnet werden/ als wenn er der göttlichen Majestät diente.“ 

Beweis: 

Babylonischer Talmud, Traktat Kidduschin fol. 36 col. 1, 
1. Kapitel, zitiert nach Eisenmenger a. a. O., Band 1, Seite 335. 


„Wer seinen Lehrmeister mit seinem Namen nennt, der ist ein 
Epicurer und hat keinen Teil am ewigen Leben.“ 
Beweis: 
Babylonischer Talmud, Traktat Sanhedrin fol. 131 col. 4, zitiert 
nach Eisenmenger a. a. O., Band 1, Seite 337. 


„Wer seine Tochter einem Lehrjünger eines Weisen (d. i. einem Rab- 
binen) zum Weibe gibt, und den Lehrjüngern der Weisen eine Handlung 
verrichtet und dieselben von seinen Gütern genießen lässt, der hängt 
gleichsam an der göttlichen Majestät.“ 

Beweis: 

Babylonischer Talmud, Traktat Kethuvoth fol. 111 col. 2, zitiert 
nach Eisenmenger a. a. O., Band 1, Seite 338. 


Da der Synhedrion und der Bed Din der Kahalgemeinde die Rabbiner 
absolut beherrschen und da diese wieder jeden orthodoxen Juden in allen 
religiösen Fragen restlos beherrschen, so konnte mit Hilfe von drei ganz 
unauffällig wirkenden Gesetzesbestimmungen erreicht werden, dass der 
Jude, der im „Galuth“ in nichtjüdischen Staaten lebt, seinen Rassedünkel, 
Rassehass und Rasseverachtung in seinem Handeln dem Nichtjuden gegen- 
über völlig verbirgt. Die 3_ Gesetze, um die es sich hier handelt, haben den 
Klang edelsten Wollens, der alle edlen orthodoxen Juden nur beglücken 
wird; ihr Geheimsinn aber wird uns klar und eindeutig enthüllt: Das erste 
dieser 3 Gesetze gebietet den Juden in sehr vielen Fällen „um des lieben 
Friedens willen“, Hass, Rasseverachtung und Feindseligkeit zu verbergen, 
solange der Jude noch nicht die Oberhand über die nichtjüdischen Völker 
hat und unter ihnen zerstreut lebt. Der Talmud und Jad Chasaka des 
Maimonides sprechen dies deutlich aus. 

Das zweite Gesetz gebietet den Juden: „Du sollst den Namen des 
Gebenedeiten nicht entweihen“. Der Geheimsinn dieses Wortes wird auch 
aus viel Stellen klar erwiesen. Er besagt: Du darfst niemals eine von den 
Gojimgesetzen als Verbrechen angesehene Tat tun, wenn die Verhältnisse so 
liegen, dass es die Nichtjuden erfahren könnten, dass es ein Jude war, der 
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die Tat begangen hat. 

Das dritte Gesetz aber verhüllt wohl die innere Einstellung des Juden 
und seine Ziele vor der Errichtung des messianischen Reiches am aller- 
wirksamsten. Es wird immer als für die Bewertung seines Handelns dem 
Nichtjuden gegenüber bestimmend erachtet, ob er, wenn er gütig an den 
Nichtjuden handelt, hierdurch den Namen des Gebenedeiten heiligen 
wollte, und auch heiligen konnte. In diesem Fall durfte er getrost dem 
Gott viel Güte zeugen. Dann begeht er hierdurch kein Unrecht, sondern er 
hilft durch seine Taten, dass die Gojim den Juden preisen und hierdurch 
zugleich auch Jahweh, dessen Substanz ja die Juden sein sollen. 

Diese drei Gesetze werden in der despotischen Theokratie getreulich 
innegehalten und schirmen gemeinsam, ja vertarnen völlig die feindliche 
Gesinnung und die Art der religiösen Belehrung, die in den unantastbaren, 
heiligen Schriften der Juden enthalten sind. Sie schützen aber auch in der 
ganzen Zeit vor der Errichtung des messianischen Reiches die Nichtjuden 
vor sehr vielem, was sie dann erst treffen wird, wenn der durch die religiö- 
sen Lehren aufgepeitschte Hass und Ingrimm sich voll entladen darf. Diese 
drei Gesetze haben zudem den Vorzug, dass sie sehr edel klingen und 
dadurch edle Juden befriedigen können. Jedes der drei Gesetze sei nach- 
stehend durch eine Stelle aus den jüdischen Gesetzbüchern bzw. aus dem 
Talmud belegt: 

„Man gibt den Armen der Götzendiener (Nichtjuden) Speise, zugleich 
mit den jüdischen Armen, um des (lieben) Friedens willen: man wehrt 
ihnen auch nicht, auf der Nachlese auf den Feldern usw. teilzunehmen, 
um des Friedens willen. Man erkundigt sich nach ihrem Wohle, sogar an 
einem ihrer Feste, um des Friedens willen. Aber nie darf man sie wieder- 
holt grüßen, noch das Haus eines Götzendieners (Nichtjuden) an seinem 
Feiertag betreten, um ihn zu grüßen. Trifft man ihn auf der Straße, so 
grüßt man ihn leise und gesenkten Hauptes. Aber alles dies gilt nur für 
die Zeit, wo die Juden im Exil (außerhalb Palästina) und unter den 
Völkern zerstreut leben, oder wo die Götzendiener (Nichtjuden) die Ober- 
hand über die Juden haben. Wenn auch die Juden die Oberhand über die 
Götzendiener (Nichtjuden) haben, ist es uns verboten, einen von ihnen 
unter uns zu dulden, auch wenn er sich nur zufällig vorübergehend an 
einem Ort aufhält, oder handelnd von einem Ort zum anderen zieht.“ 

Beweis: 

Maimonides Jad Chasaka Hilchoth Abodah Sarah X 5 ff., zitiert 
nach Erich Bischoff „Das Buch vom Schulchan aruch“. 
Seite 131. 


„Wenn ein Jude einen Nichtjuden bestohlen hat und man (das Ge- 
richt) legt ihm in Gegenwart anderer Juden einen Eid auf, und (diese 
Juden) wissen, dass er falsch schwören wird, so sollen sie ihn zu einem 
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Vergleich mit dem (Bestohlenen) Nichtjuden nötigen und (auf ihn 
einwirken) nicht falsch zu schwören, auch wenn er (doch noch) zum Eid 
gezwungen würde, weil durch seinen (ganz offensichtlich falschen) Eid 
der Name (Gottes) entheiligt würde. Wird er aber zum Eid gezwungen, 
ohne dass in der Sache Entheiligung des Namens vorliegt, (weil ihm nie- 
mand den Meineid nachweisen kann), so soll er (ruhig falsch schwören, 
gleichzeitig aber) den Schwur in seinem Herzen vernichten (für ungültig 
erklären) weil er zu ihm gezwungen worden sei, wie oben (Joreh deha 
232) gesagt ist.“ 
Beweis: 
„Das Buch vom Schulchan aruch“ von Dr. Erich Bischoff, 
Seite 90. 


„Wenn ein Jisraelit und ein Nichtjude vor dir zu Gericht kommen, so 
sollst du, wenn du ihm nach jüdischem Gesetz Recht geben kannst, ihm 
Recht geben und zu diesem sagen, so sei es nach unserem Gesetz, und 
wenn nach dem Gesetz der weltlichen Völker ihm Recht geben und zu 
diesem sagen, so sei es nach eurem Gesetz, wenn aber nicht, so komme 
ihm mit einer Hinterlist — so R. Jismael; R. Agiba sagt, man dürfe ihm 
nicht mit einer Hinterlist kommen, wegen der Heiligung des (göttlichen) 
Namens. Auch R. Aqiba sagt, dies nur von dem Fall, wenn eine Heiligung 
des (göttlichen) Namens vorliegt, wenn aber eine Heiligung des (gött- 
lichen) Namens nicht vorliegt, tue man dies wohl.“ 

Beweis: 

Goldschmidt „Babylonischer Talmud“, Seite 394 (Babba 
Qamma X; i fol. 113). 


So hatten denn die Juden in den Jahrhunderten des Galuths in den 
nichtjüdischen Staaten ihren Hass, ihre Rasseverachtung den Nichtjuden 
gegenüber so sorgsam getarnt, dass sie ahnungslos blieben. Sie hüteten sich 
auch wohl vor Handlungen, die nach dem Staatsgesetz der Nichtjuden 
widerrechtlich waren, so oft es nur möglich war, dass sie von Nichtjuden 
und somit auch von dem nichtjüdischen Gericht als Täter hätten entdeckt 
werden können. Die straffe despotische Kahal-Verfassung mit ihren 
strengen Strafen für jeden Ungehorsam machten dies möglich. Immer 
wieder wurden so die Nichtjuden, die Einblick in die religiösen Gesetze 
gewannen und vor Gefahren warnen wollten, nicht nur von den Juden, 
sondern auch von verständnislosen Nichtjuden verspottet und verhöhnt. 

Nachstehend sei ein Beispiel dafür angeführt, wie ernst es das jüdische 
Gesetz mit seiner Gerichtsbarkeit über die Juden in all den Jahrhunderten 
gemeint hat: 

Der Jude Chaim Bückeburg, unter dem Namen Heinrich Heine bekannt, 
hat in seinem Buch über Deutschland, I. Teil, zur Geschichte der Religion 
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und Philosophie in Deutschland, Verlag Hoffmann & Campe, Hamburg, 
1868 auf Seite 123/124 von dem Bannfluch über den jüdischen Philosophen 
Spinoza geschrieben: 

„Konstatiert ist es, dass der Lebenswandel des Spinoza frei von allem 
Tadel war und rein und makellos, wie das Leben seines göttlichen Vetters, 
Jesu Christi. Auch wie dieser litt er für seine Lehre, wie dieser trug er die 
Dornenkrone. Überall wo ein großer Geist seine Gedanken ausspricht, ist 
Golgatha.“ 
und Seite 125: 

„Teurer Leser, wenn du mal nach Amsterdam kommst, so lass dir dort 
von dem Lohnlakaien die spanische Synagoge zeigen. Diese ist ein 
schönes Gebäude, und das Dach ruht auf 4 kolossalen Pfeilern, und in 
der Mitte steht die Kanzel, wo einst der Bannfluch ausgesprochen wurde, 
über den Verächter des mosaischen Gesetzes, den Hidalgo Don Benedikt 
de Spinoza. Bei dieser Gelegenheit wurde auf einem Bockshorn geblasen, 
welches Schofar heißt. Es muss eine furchtbare Bewandtnis haben, mit 
diesem Horn. Denn wie ich mal in dem Leben des Salomon Maimon ge- 
lesen, suchte einst der Rabbi von Altona ihn, den Schüler Kants, wieder 
zum alten Glauben zurückzuführen, und als derselbe bei seinen 
philosophischen Ketzereien halsstarrisch beharrte, wurde er drohend und 
zeigte ihm den Schofar. Mit den finsteren Worten: Weißt du, was das ist? 
Als aber der Schüler Kants sehr gelassen antwortete: ‚Es ist das Horn 
eines Bockes!‘ da fiel der Rabbi rücklings zu Boden vor Entsetzen. Mit 
diesem Horn wurde die Exkommunikation des Spinoza akkompagniert, er 
wurde feierlich ausgestoßen aus der Gemeinschaft Jisraels und unwürdig 
erklärt, hinfüro den Namen Jude zu tragen. Seine christlichen Feinde 
waren großmütig genug, ihm diesen Namen zu lassen. Die Juden aber, 
die Schweizergarde des Deismus, waren unerbittlich, und man zeigt den 
Platz vor der spanischen Synagoge zu Amsterdam, wo sie einst mit ihren 
langen Dolchen nach dem Spinoza gestochen haben.“ 

Beweis: 

Heinrich Heine „Zur Geschichte der Religion und Philo- 
sophie in Deutschland“, Verlag Hoffmann & Campe, 
Hamburg, 1868, Seite 123/124 und Seite 125. 


Diese und andere Enthüllungen trugen Heine selbst den Bannfluch ein. 
Ebenso ernst und ebenso gewissenhaft erfüllten die orthodoxen Juden aber 
auch die Gesetze den Nichtjuden gegenüber, soweit sie sich mit jenen 
genannten drei Gesetzen vereinen ließen, durch welche des Juden Hass, 
Rachsucht und Herrschaftswillen den Gojim gegenüber so trefflich verhüllt 
ward. Das war aber noch nicht einmal ihr einziger Schutz gegenüber einer 
Aufklärung der Nichtjuden. 

Die Geschichte der Völker wurde in dem letzten Jahrtausend durch die 
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Gottvorstellungen des alten Testaments weit sichtbarer bei den Christen und 
Mohammedanern gestaltet als bei den Juden, die in ihrem Handeln zu- 
nächst, wie dargelegt, so sehr gehemmt sind. 

Sowohl für die Mohammedaner (Islam) als auch für die Christen ist 
nach ihrem Glauben der Messias schon gekommen und entsprechend den 
grausamen Vernichtungsanweisungen, die vermeintlich vom Gott des Welt- 
alls ausgehen sollen, haben beide genannte Konfessionen heilige Kriege mit 
dem Schwert gegen Andersgläubige und untereinander geführt. 

Die Christen, die nicht nur Teile des alten Testaments für Gottes Wort 
halten, sondern das ganze alte Testament, haben zudem auch alle die grausa- 
men Ausrottungsworte der jüdischen Propheten tief in sich aufgenommen 
und, wie die Überschriften in den Bibeln es beweisen, als Aufforderung zur 
Vernichtung aller derjenigen Menschen angesehen, die nicht an Jesus 
Christus glauben. So haben denn die Christen beispielsweise als Puritaner in 
Nordamerika viele Millionen Indianer und als Katholiken in Mittel- und 
Südamerika Millionen nahezu wehrloser Menschen ausgerottet. Sie haben 
aber auch Hunderttausende andersgläubige Christen und viele Juden 
lebendig verbrannt und Millionen „Hexen“ dem Foltertod ausgesetzt. Sie 
haben also ganz genau so gehandelt, wie die jüdischen religiösen Schriften 
es für die Zeit, da das jüdisch-messianische Reich gekommen sein wird, 
prophezeit haben und wie die jüdischen Gebete es herbeiflehen. Und so ist 
das Ergebnis der Geschichte tatsächlich so, dass alle nichteingeweihten 
Juden zumindest fest davon überzeugt sind, die Christen seien die grausa- 
men Teufel, die Juden aber die unschuldig verfolgten, zu Grausamkeit 
unfähigen Menschen. Davon sind auch viele Nichtjuden fest überzeugt, 
während die vor den jüdischen Zukunftsgefahren warnenden Nichtjuden für 
verwerfliche Hetzer und Lügner gehalten werden. Diese Tatsachen haben 
die Judengegner um so verhängnisvoller Übergangen, als sie ja fast alle 
selbst Christen waren und sich nicht gern an die christlichen Grausamkeiten 
erinnerten. So ist aber ihr Wirken von dem schmalen Grat der Wahrheit 
abgeirrt, der allein in dieser ernsten Frage beschritten werden darf. Nur wer 
Einblick in den Talmud, in die Gesetzbücher und durch Eisenmengers 
Berichte in andere hebräische religiöse Schriften gewonnen hat, nur wer 
jene drei vertarnenden Gesetze kennt und wer klar sondert, wie die Juden 
sich verhalten werden, sobald sie die Oberhand haben, von dem, wie sie 
sich in der Geschichte nach ihren Gesetzen verhalten mussten, nur der kann 
eine Aufklärung geben, die trotz aller starren und gesetzlich befohlenen 
Ableugnungen von Seiten der Juden selbst Boden gewinnen wird und alle 
Brutalitäten und Gewaltlösungen für immer verhindern wird. 

Nach solchen Einblicken konnte Erich Ludendorff an Hand einer 
reichen Fülle von Geheimschriften der Freimaurerei, die er von abtrünnigen 
Freimaurern erhielt und an Hand bereits veröffentlichter Schriften aus der 
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Feder abtrünniger Brüder nachweisen, wie eingeweihte Juden dafür wirkten, 
dass das messianische Reich, das die Herrschaft der Juden über die nicht- 
jüdischen Völker bringen soll, herbeigeführt werde. 

Gerade jenes Gesetz, dass der Jude den Namen des Gebenedeiten nicht 
entweihen darf, dass er im Galuth keine nach den Staatsgesetzen dieser 
Völker rechtswidrigen Taten ausführen darf, solange es offenbar werden 
könnte, dass ein Jude sie begangen hat, beweist ja, dass er noch weitere Ein- 
richtungen, die wir betrachtet haben, treffen musste. Wenn der eingeweihte 
Jude wirklich der Urheber an der Geschichtsgestaltung der nichtjüdischen 
Völker an der Erreichung seines Fernzieles sein wollte, musste er sich 
Nichtjuden in der Freimaurerei zum Gehorsam verpflichten, die an seiner 
Statt dann die politischen Taten auszuführen hatten. Die Geheimquellen 
ergaben, dass tatsächlich die kleine Schar eingeweihter Hochgradbrüder 
leitenden Juden zu unbedingtem Gehorsam verpflichtet ist und dass sie nun 
die politischen Taten nach den unteren Graden befehlen, oder selbst aus- 
führen müssen, die den „Tempel Salomon“ wieder aufzurichten, d. h. das 
jüdische messianische Reich herbeizuführen geeignet sind. In seinem Buch 
„Kriegshetze und Völkermorden in den letzten 150 Jahren“ hat Erich 
Ludendorff die Tatsachen, die ihm die Quellen erwiesen hatten, veröffent- 
licht und hat dadurch bewiesen, wie gründlich eingeweihte Juden über die 
Hochgradfreimaurerei hin die Geschichte der nichtjüdischen Völker im 
Sinne ihres Fernzieles gestaltet haben. 

Frau Dr. Ludendorff selbst übernahm die Aufgabe, aus den religiösen 
Schriften, die von orthodoxen Juden für Gottoffenbarungen gehalten 
werden, die psychologischen Auswirkungen auf die Juden selbst zu über- 
denken und abzuleiten. In dieser Betrachtung des Wirkens der eingeweihten 
Juden auf ihr politisches Fernziel sind aber die Beweise, die Erich 
Ludendorff führte, vor allem wesentlich. Es sei deshalb nur eine kleinste 
Auswahl aus all dein Bestätigungen angeführt, die General Ludendorff und 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff von jüdischer Seite erhielten, sowohl aus der 
Vergangenheit, wie auch aus der Gegenwart. 

Aus allerjüngster Zeit sei zunächst angeführt: Als Frau Dr. Ludendorff 
an dem Tag, an dem im Rundfunk über den Mord am Grafen Bernadotte 
durch den Terroristenorden „Der Stern“ berichtet worden ist, um 20 Uhr 
das Rundfunkgerät einstellte, um die Abendmeldungen zu erfahren, hörte 
sie — es war ein Freitagabend — zufällig noch die letzten Worte der 
religiösen Feier der jüdischen Kultusgemeinde. Landesrabbiner Ohrenstein 
sagte in geradezu klassischer Kürze das gleiche aus, was Erich Ludendorff 
in den genannten Schriften an politischen Ereignissen der letzten 150 Jahre 
im einzelnen bewiesen hatte; er sagte nämlich: 

„Es“ (er sprach vom jüdischen Volk) „ist nie zum bloßen Objekt der 
Geschichte geworden. Es ist Urheber geblieben.“ 
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Das ist es ja, was General Ludendorff bewiesen hat. Da nun aber in den 
Geschichtswerken der nichtjüdischen Völker der Erde nur sehr selten Juden 
als Urheber der geschichtlichen Ereignisse genannt sind und nur selten hohe 
politische Ämter innehatten, so hat Landesrabbiner Ohrenstein in seinen 
kurzen Worten Erich Ludendorff auch noch darin voll bestätigt, dass solche 
Geschichtsgestaltung durch die Juden sich in geheimen Aufträgen, Ein- 
flüssen und Befehlen an einflussreichen Nichtjuden betätigt haben muss. 
Das aber hat General Ludendorff im einzelnen nachgewiesen; er hat auf- 
gezeigt, dass die eingeweihten Hochgradbrüder der Freimaurerei unter 
jüdischen Befehlen für das messianische Fernziel zu handeln hatten; für die 
Errichtung der jüdischen Weltherrschaft über die nichtjüdischen Völker. Es 
sei hier nur auf die Fülle des Beweismaterials des Generals Ludendorff aus 
Geheimquellen hingewiesen. Solche Tatbestände lassen sich nicht einfach 
durch Hohn aus der Weltgeschichte streichen. 

Aus all den Judengeständnissen, die in großer Zahl vorgelegt werden 
könnten, sei zunächst noch einmal auf die Schriften des Juden Marcus Eli 
Ravage hingewiesen, diesmal aber auf die politischen Enthüllungen der- 
selben. Ravage schreibt in dem schon oben angeführten Aufsatz sowie in 
einem zweiten Aufsatz, der unter dem Titel „Commissary to the gentiles“ 
(„Ein Sendbote an die Nichtjuden“) mit dem Untertitel „The first to see 
the possibilities of war by propaganda“ („Der erste, der die Möglichkeit, 
Krieg durch Propaganda zu machen, erkennt“) in der amerikanischen 
Zeitschrift „The Century Magazine“ vom Februar 1928 erschienen ist, über 
die politischen Taten der Juden den Nichtjuden gegenüber u. a.: 

„Wir sind die Erzanstifter von Weltkriegen und die Hauptnutznießer 
solcher Kriege ...“ 

„Ihr habt noch nicht einmal den Anfang gemacht, die wahre Größe 
unserer Schuld zu erkennen. Wir sind Eindringlinge. Wir sind Zerstörer. 
Wir sind Umstürzler. Wir haben Eure natürliche Welt in Besitz ge- 
nommen, Eure Ideale, Euer Schicksal und haben Schindluder damit ge- 
trieben. Wir waren die letzte Ursache nicht nur vom letzten Krieg, 
sondern von fast allen Euren Kriegen. Wir waren die Urheber nicht nur 
der russischen, sondern aller größeren Revolutionen in Eurer Geschichte. 
Wir haben Uneinigkeit und Durcheinander in Euer persönliches und 
öffentliches Leben gebracht. Wir tun es heute noch. Niemand kann 
sagen, wie lange wir das noch tun werden.“ 

„Ihr nennt uns Umstürzler, Aufwiegler und Anstifter von Revolutio- 
nen. Stimmt auffallend und ich beuge mich vor Eurer Entdeckung! Man 
könnte den Beweis erbringen, ohne die Tatsachen umzustellen und zu 
verdrehen, dass wir die Hintermänner all der großen Revolutionen in 
Eurer Geschichte waren.“ 

Beweis: 


103 


Marcus Eli Ravage „Zwei jüdische Aufsätze — Ein tatsäch- 
licher Anklagefall gegen die Juden“, Abdruck im englischen 
Urtext und in der Übersetzung in der Welt-Dienst-Bücherei, 
Heft 5, U. Bodung-Verlag, Erfurt 1936, Seite 7, 9 und 21. 


Im übrigen sei hier bezüglich der Einzelheiten ausdrücklich auf den 
Gesamtinhalt der beiden Aufsätze hingewiesen. 

Auf der gleichen Linie liegt es, wenn Juden, die in der russischen Revo- 
lution in so großer Zahl führend waren, erklärten: 

„Söhne Israels! 

Die Stunde unseres endgültigen Sieges ist nahe. Wir stehen am Vor- 
abend unserer Weltherrschaft. Was wir bisher nur im Traum geschaut 
haben, ist jetzt Wirklichkeit geworden. Vor kurzer Zeit waren wir noch 
schwach und machtlos. Heute heben wir stolz unser Haupt empor, denn 
die Welt ist vollständig von uns aus den Angeln gehoben. Aber wir 
müssen weiter sehen, denn fraglos müssen wir auf dem vorgezeichneten 
Weg fortschreiten, nachdem wir die Trümmer der Altäre und Throne 
hinter uns gelassen haben. Durch Aufklärung in Wort und Schrift haben 
wir die Achtung vor dem einigen Gott, der uns fremd ist, und den Glau- 
ben an ihn zerstört und schonungslos solche Dogmen der Verachtung 
und dem Spott ausgesetzt. Wir haben alles, was den anderen Nationen 
heilig war, in den Schmutz gezogen, wir haben die Zivilisation und die 
Traditionen der Völker und Staaten erschüttert. Wir haben alles getan, 
um das russische Volk der jüdischen Macht zu unterjochen, und es vor 
uns auf die Knie gezwungen. Alles das ist fast vollendet. Aber wir müssen 
vorsichtig sein, denn das unterworfene Russland bleibt unser Erbfeind, 
ein Feind, dessen spätere Generationen vielleicht den durch unser Genie 
errungenen Sieg wieder zunichte machen können. Russland ist zweifels- 
ohne besiegt und in unserer Hand. Wir wollen aber nicht einen Augen- 
blick vergessen, dass wir weiterblicken müssen. Kein Mitleid, kein 
Erbarmen dürfen die Sorge um unsere Sicherheit beeinflussen, selbst 
Jetzt nicht, nachdem wir endlich das russische Volk in Elend und Jammer 
geführt, nachdem wir aus diesem Volk einen bemitleidenswerten Sklaven- 
haufen gemacht und ihm sein Geld und Gut genommen haben. 

Seid klug und verschwiegen. Keine Schonung für den Feind. Wir 
müssen alles, was stark ist, alle leitenden Kräfte verschwinden lassen, 
damit das unterjochte Russland ohne Führer bleibt. Dadurch nehmen wir 
ihm alle Möglichkeit, sich unserer Macht zu widersetzen. Verschärfen wir 
den Kampf der Parteien und den Hass der Bauern gegen die Arbeiter. Der 
Krieg und der Klassenkampf müssen die Schätze der Zivilisation, welche 
die christlichen Völker angesammelt haben, vernichten. Aber schaut in 
die Zukunft, Söhne Israels. Unser Sieg steht nahe bevor, denn unsere 
politische und wirtschaftliche Macht wächst ebenso rasch wie unser 
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Einfluss auf die Volksmassen. Wir kaufen die Staatsanleihe, machen uns 
das Gold zu eigen und beherrschen damit die Börsen der Welt, unser ist 
die Macht. Aber seid vorsichtig. Vertraut Euch nicht mehr den finsteren 
und verlogenen Mächten an. Bronstein, Apfelbaum, Rosenfeld, Steinberg, 
sie alle sind auch treue Söhne Israels. Unsere Macht in Russland ist 
unbegrenzt. In allen Städten, in allen Verwaltungen, in den Ausschüssen 
für Volksernährung und in den Wohnungsämtern, überall spielen die 
Vertreter unserer Rasse die erste Rolle. Seid vorsichtig, denn nur in uns 
selbst finden wir unseren Schutz. Denkt daran, dass man nicht auf’ die 
rote Armee rechnen kann; eines Tages kann sie sich plötzlich gegen uns 
wenden. 

Söhne Israels! Die Stunde naht, wo wir den heißersehnten Sieg über 
das russische Volk in der Hand haben werden. Haltet fest geschlossen zu- 
sammen. Verkündet unsere demokratische Politik, kämpft für unsere 
unvergänglichen Ideale. 

Söhne Israels, bleibt unseren alten Gesetzen treu, die uns die 
Geschichte überliefert hat. Mögen unsere Intelligenz und unser Geist die 
Juden aus ihrem Elend retten und uns leiten! 

Der Zentral-Ausschuss der Petersburger Section der Internationalen 
israelitischen Liga!“ 

Beweis: 

Leon de Poncins „Judentum und Weltumsturz“, II. Teil, 
von „Hinter den Kulissen der Revolution“, 1929, Schlieffen- 
Verlag Berlin, Seite 52-54. 


Dieses Dokument wurde am 1. Juli 1922 von dem Abgeordneten 
Mazanac in der tschechischen Kammer verlesen. Die Rede Mazanacs wurde 
in Nr. 375 der russischen Zeitung „Nowoye Vremia“ wiedergegeben, 
veröffentlicht in Belgrad am 28. Juli 1922, ferner in der russischen Zeitung 
„Prisyn“, Nr. 32, vom 6. Februar und vom 24. Januar 1923, und in der 
„L'opinion“ vom 26. Juni 1923, Seite 702. 

Beweis: 

Leon de Poncins a. a. O., Seite 54. 


Auf der gleichen Linie liegt es ferner, wenn schon im Jahre 1849 der 
berühmte Premierminister Großbritanniens, der Jude Disraeli, öffentlich 
erklärte, dass die Juden die Urheber der damaligen Revolution gewesen 
seien. Seine Worte sind veröffentlicht in dem Buch „Vie de Lord Georges 
Bentinck“ im Jahre 1852: 

„Die Welt wird von ganz anderen Persönlichkeiten geleitet, als sich 
derjenige vorstellt, dessen Auge nicht hinter die Kulissen blickt ... Diese 
mächtige Revolution, die gerade jetzt sich verbreitet und in Deutschland 
zusammenbraut, wo sie tatsächlich — ohne dass England sich davon 


105 


schon annähernd eine richtige Vorstellung machen kann — eine noch 
weit bedeutendere Reformation herbeiführen wird, als die erste es war, 
entwickelt sich ganz und gar unter jüdischer Führung ... 

Man kann in den letzten revolutionären Explosionen in Europa deut- 
lich den jüdischen Einfluss erkennen. Es entstand ein Aufruhr gegen die 
Tradition, die Religion und das Privateigentum ... und an der Spitze ... 
standen Männer jüdischer Rasse. Das Volk Gottes arbeitet mit den 
Atheisten zusammen und die glühendsten Anhänger des Kapitalismus 
verbünden sich mit den Kommunisten. Das auserwählte Volk geht Hand 
in Hand mit dem Abschaum der Menschheit Europas denselben Weg. 
Und all das, weil sie diese Christenheit vernichten wollen, deren Name 
schon den Juden verhasst ist und deren Tyrannei sie nicht mehr ertragen 
können.“ 

Beweis: 

Leon de Ponceins a. a. O., Seite 15. 


Vergleicht man diese Worte des berühmten Premierministers Großbritan- 
niens aus dem Jahre 1849 mit den Hohnworten Marcus Eli Ravages und den 
frohlockenden Worten der in der russischen Revolution führenden Juden, so 
zeigt sich klar, wie die eingeweihten Juden als „Urheber der Geschichte“, 
je näher sie dem Fernziel kamen, mehr und mehr das strenge Gesetz 
vergaßen, dass sie nur „in dreifache Nacht gehüllt“ an der Geschichte der 
Gojim gestalten dürfen. Die eingeweihten Hochgradbrüder der Freimaure- 
rei, die vor allem die Throne durch Revolutionen zu stürzen hatten, Kriege 
entfesseln mussten, die die Gojimvölker schwächten, wurden entbehrlicher. 
Der eingeweihte Jude trat auch in politischen Taten sehr in den Vordergrund 
und gab Anhaltspunkte dafür, wie er sich nach der Errichtung des 
messianischen Reiches den Nichtjuden gegenüber verhalten werde. Ob die 
Geschichte der Völker dieser Erde sich in Zukunft noch so wird gestalten 
können, dass sich die nichtjüdischen Völker trotz der Nähe der Vollendung 
des jüdisch-messianischen Weltreiches in Freiheit noch retten und erhalten 
können, ist heute fraglicher denn je. Sicher aber wird das jüdische Volk sich 
dann, wenn es auf Herrschaft über die anderen Völker wird verzichten 
müssen, nachträglich sagen, wie „gesetzeswidrig“ alle die vielen Selbstent- 
hüllungen der eingeweihten Juden waren, die den ahnungslosen nicht- 
jüdischen Völkern noch in letzter Stunde die Gefahr enthüllt haben. 

Das finanzielle Ziel aber, welches vor allem dem Zweck diente, die 
jüdische Weltherrschaft zu verwirklichen, haben die eingeweihten Juden 
selbst erstrebt und erreicht. Auf diesem Gebiet ließen sie das ganze Volk, 
also auch die nichteingeweihten Juden, von Anbeginn an mithelfen. Mit 
Hilfe jener vermeintlichen göttlichen Wuchererlaubnis den Nichtjuden 
gegenüber durfte jeder Jude sich nach besten Kräften bereichern. Freudig 
nahmen die Habgierigen unter den Juden die vermeintlich göttliche Lehre 
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auf, dass Geld und Gut der Nichtjuden herrenlos seien, dass dieses 
„unreine Vieh“ kein Recht darauf habe. Die orthodoxen Juden glaubten den 
Willen Gottes zu erfüllen, wenn auch sie dazu verhalfen, dass Geld und Gut 
dem Goi entzogen werden und in die Hände der Juden gelangen. Bezeich- 
nend sind in diesem Zusammenhang die Worte, die Chaim Bückeburg, 
genannt Heinrich Heine, in seinem Buch über Deutschland niederschrieb. 
Bezeichnend ist es auch, dass diese für die Juden bedenklichen Worte in 
neueren Ausgaben weggelassen wurden; sie stehen noch in der 
ursprünglichen Ausgabe, die im Verlag Hoffmann & Campe 1888 in 
Hamburg erschien, Teil 1, Seite 164, 165, 166: 

„Nach dem Untergang des christlichen Katholizismus musste auch 
der jüdische, der Talmud untergehen. Denn der Talmud hatte alsdann 
seine Bedeutung verloren. Er diente nämlich nur als Schutzwerk gegen 
Rom und ihm verdanken es die Juden, dass sie dem christlichen Rom 
widerstehen konnten. Und sie haben nicht bloß widerstanden, sondern 
auch gesiegt. Der arme Rabbi von Nazareth, über dessen sterbendes 
Haupt der heidnische Römer die hämischen Worte schrieb: ‚König der 
Juden.‘ Eben dieser dornengekrönte mit dem ironischen Purpur be- 
hängte Spottkönig der Juden wurde am Ende der Gott der Römer und sie 
mussten vor ihm niederknien! Wie das heidnische Rom wurde auch das 
christliche Rom besiegt und dies wurde sogar tributär. Wenn du, teurer 
Leser, dich in den ersten Tagen des Trimesters nach der Straße Lafitte 
verfügen willst, und zwar nach dem Hotel Nr. 15, so siehst du dort vor 
einem hohen Portal eine schwerfällige Kutsche, aus welcher ein dicker 
Mann hervorsteigt. Dieser begibt sich die Treppe hinauf nach einem 
kleinen Zimmer, wo ein blonder junger Mensch sitzt, der dennoch älter 
ist, als er wohl aussieht und in dessen vornehmer, grandseigneurlicher 
Nonchalance dennoch etwas so Solides liegt, etwas so Positives, etwas so 
Absolutes, als habe er alles Geld dieser Welt in seiner Tasche und er heißt 
Monsieur James de Rothschild, und der dicke Mann ist Monsignor 
Grimbaldi, Abgesandter seiner Heiligkeit des Papstes und er bringt in 
dessen Namen die Zinsen der römischen Anleihe, den Tribut von Rom. 
Wozu jetzt noch der Talmud? Moses Mendelssohn verdient daher großes 
Lob, dass er diesen jüdischen Katholizismus wenigstens in Deutschland 
gestürzt hat, denn was überflüssig ist, ist schädlich.“ 

Beweis: 

Heinrich Heine „Buch über Deutschland“, Hoffmann & 
Campe-Verlag Hamburg 1868, 1. Teil, Seite 164, 165 und 166. 


Dass diese Eroberung des Geldes der Welt durch die eingeweihten Juden 
nicht einfach einer Geldgier entspricht, wurde in der Aufklärung Erich 
Ludendorffs und Frau Dr. Mathilde Ludendorffs immer wieder betont. Es ist 
ein Machtmittel zur Erreichung der Jahwehziele und wird in der Überzeu- 
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gung erkämpft, fromme, Gott wohlgefällige Taten zu tun. Aber auch für den 
uneingeweihten Juden wird der Gewinn des Besitzes der Nichtjuden noch 
erstrebenswerter durch die vielen Sprüche der heiligen Schriften, die 
Reichtum als Segen Jahwehs bezeichnen, während dessen sehr sinnvoll die 
Nichtjuden im neuen Testament dahin unterwiesen werden, dass der Besitz 
das Erlangen der ewigen Seligkeit erschwere und dass ein Kamel leichter 
durch ein kleines Tor (Nadelöhr) ginge, als dass ein Reicher in den Himmel 
komme. 

Heute ist dieses Ziel nahezu erreicht. Nur ein Teil nichtjüdischer Groß- 
banken steht noch im Wege. Wie leicht sich mit Hilfe einiger Banküber- 
weisungen dann Weltgeschichte gestalten lässt, das hat die Hochfinanz im 
Jahre 1913 auf der Gründung der internationalen Bankenallianz in Paris 
keineswegs in prahlerischer Übertreibung, sondern den Tatsachen ent- 
sprechend in die Worte gefasst: 

„Die Stunde hat geschlagen für die Hochfinanz, öffentlich ihre 
Gesetze für die Welt zu diktieren, wie sie es zuvor im Verborgenen getan 
hat ... Die Hochfinanz ist berufen, die Nachfolge der Kaiserreiche und 
Königtümer anzutreten mit einer Autorität, die sich nicht nur über ein 
Land, sondern über den ganzen Erdball erstreckt.“ 

Frau Dr. Ludendorff hat in ihrer Verteidigung schon einen, das deutsche 
Volk sehr tief treffenden Fall derartiger Geschichtsgestaltung nachgewiesen. 
Unter den Großbanken der Wallstreet, die Hitler durch Spenden von 100 
Millionen Mark zur Reichskanzlerschaft und im Februar 1933 durch die 
Zusage weiterer 28 Millionen Mark zur endgültigen Errichtung der Gewalt- 
herrschaft verhalfen, waren vor allem auch die weltmächtigen jüdischen 
Großbanken Kuhn, Loeb & Co., Kahn, Schiff, sowie Warburg beteiligt. 

Viele Millionen unschuldiger Menschen verloren durch solche Art der 
Geschichtsgestaltung ihr Leben. Etwa die gleiche Zahl von vielen Millionen 
Menschen waren wenige Jahrzehnte zuvor durch Eingriff der gleichen 
Banken in die Gestaltung der Geschichte ums Leben gebracht worden. 
Severin Reinhard führt dazu in seinem Buch „Spanischer Sommer“ folgen- 
des aus: 

„Trotzki gegenüber, der mit der Tochter eines ihm befreundeten 
Bankiers, Giwotowski, verheiratet war, öffnete Schiff die Schleusen seines 
Geldstroms, der sich bald darauf in russisches Gebiet ergoss ... Zunächst 
konnte es nicht genügen, den Geldbetrag, der Trotzki von Jakob H. Schiff 
zur Verfügung gestellt worden war, in Kriegsmacht umzuwandeln, son- 
dern es musste für einen ununterbrochenen Zufluss von Mitteln gesorgt 
werden. Teils konnte dies durch die den Partnern von Kuhn, Loeb & Cie. 
offenstehenden Kredite bei den Rothschildbanken in Paris, London und 
Petersburg, Lazare Freres, Speyer & Cie. und Ginzburg & Cie. ge- 
schehen. Die Beteiligung der Warburg-Partner an diesen Unternehmun- 
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gen gewährleistete eine diskrete Durchführung. Dann aber öffnete sich 
eine neue ergiebige Schleuse durch die Nye-Banken in Stockholm, deren 
Leiter Oscar Ahlström die schwedische Neutralität dazu benutzte, um die 
Unterstützungsbereitschaft der deutschen Heeresleitung abzuzapfen, auf 
die sich die Deutschen große Hoffnungen machten. Die Entfesselung 
dieses Goldstromes übernahm der auf deutscher Seite verbliebene Bruder 
der Warburg-Partner, Max M. Warburg, indem er die finanzielle Uner- 
schöpflichkeit des Rheinisch-Westfälischen Syndikates zum Fließen 
brachte und den Strom über seine eigene Bank nach Stockholm und von 
da zu den bolschewistischen ‚Verbündeten‘ leitete.“ 
Beweis: 
Severin Reinhard „Spanischer Sommer“, erschienen im 
Ähren-Verlag Affoltern/Schweiz 1948, Seite 140. 


Etwa 20 Jahre vor dem Erscheinen des „Spanischen Sommer“ hatte 
Leon de Poncins die gleichen Tatsachen noch eingehender in seinem Buch 
„Hinter den Kulissen der Revolution“, 2. Teil „Judentum und Weltum- 
sturz“ berichtet. Er schreibt dort: 

„Die Nummer 1 der Zeitung A. Moskau vom 23. September 1919, 
herausgegeben in Rostow a. Don, gibt Auskunft über eine Nachricht von 
außergewöhnlicher Bedeutung und zwar einmal ihres wichtigen Inhalts, 
andererseits der Quelle wegen, aus der sie stammt; es handelt sich hierbei 
um das Verhalten von Jakob Schiff während der Revolution. Diese 
Nachricht stellt nach der Erklärung des genannten Blattes eine offizielle 
Urkunde dar, die vom 1. Chef des Nachrichtendienstes der französischen 
Regierung in Washington stammt, der besonders betont: ‚Über die 
Echtheit dieser Urkunde kann auch nicht der geringste Zweifel bestehen, 
denn sie ist den Archiven der hohen Regierungsstellen der französischen 
Republik entnommen.‘ Dieselbe Urkunde (die Ziffern I bis VIII) wurden 
1920 erwähnt in einer Beilage der Zeitung ‚La Vieille France‘, veröffent- 
licht in Paris unter der Überschrift ‚Die Protokolle‘, und hier heißt es 
diesbezüglich: ‚Alle Regierungen der Entente hatten Kenntnis von der 
„Denkschrift“, die aus den Nachrichten des Geheimdienstes in Amerika 
zusammengestellt und seinerzeit dem Chef des Nachrichtendienstes in 
Frankreich und allen seinen Kollegen zugänglich gemacht worden war.‘ 

Das Datum, unter dem diese Denkschrift aufgestellt war, fällt in den 
Anfang des Jahres 1919; sie lautet: 
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I. Im Februar 1916 erfuhr ich zum ersten Mal, dass sich eine 
Revolution in Russland vorbereite. Man entdeckte, dass folgende Persön- 
lichkeiten und Häuser an diesem Zerstörungswerk beteiligt waren: 

1. Jakob Schiff, Jude, 

2. Kuhn, Loeb & Cie., jüdisches Bankhaus unter Direktion von: 

Jakob Schiff, Jude, 

Felix Marburg, Jude, 

Otto Kahn, Jude, 
Mortimer Schiff, Jude, 
Jerome H. Hanauer, Jude, 

3. Gugenheim, 

4. Max Breitung. 

Es gibt daher keinen Zweifel mehr, dass die russische Revolution, die 
ein Jahr nach Eingang dieser Information ausbrach, in ihrer Entstehung 
und weiteren Ausbreitung auf ausschließlich jüdischen Einfluss zurück- 
zuführen ist. Tatsache ist, dass Jakob Schiff im April 1917 eine Erklärung 
veröffentlichte, dahingehend, dass die russische Revolution nur durch 
seine finanzielle Unterstützung gelungen war. 

I]. Im Frühjahr 1917 begann Jakob Schiff an Trotzki (Jude) Geld- 
beträge zu überweisen, damit er in Russland die Revolution anzettelte. 
Die New Yorker Zeitung ‚Forward‘, eine jüdisch-bolschewistische Tages- 
zeitung, steuerte zu demselben Zweck ebenfalls Geldbeträge bei. Von 
Stockholm aus finanzierte der Jude Max Marburg gleichfalls Trotzki und 
Genossen; sie wurden ferner mit Geld unterstützt durch das Rheinisch- 
Westfälische Syndikat, einen jüdischen Konzern, weiter: durch einen 
anderen Juden Olaf Aschberg von der Nye Banken in Stockholm und 
durch den Juden Jivitowsky, dessen Tochter Trotzki heiratete. Des- 
gleichen wurden zwischen den jüdischen Multimillionären und dem 
Jüdischen Proletariat Beziehungen angeknüpft. 

II. Im Oktober 1917 brach in Russland die sozialistische Revolution 
aus, durch die gewisse Sowjet-Organisationen im russischen Volk ans 
Ruder kamen. Unter diesen Sowjets traten besonders folgende Subjekte 
hervor: (folgt die vorstehend aufgeführte Liste der jüdisch-russischen 
Mitglieder). 

Zur selben Zeit ließ ein Jude, Paul Warburg, so enge Beziehungen zu 
bolschewistischen Persönlichkeiten erkennen, dass er nicht mehr zum 
‚Federal Reserve Board‘ gewählt wurde. 

IV. Unter den näheren Freunden von Jakob Schiff gibt es einen 
Rabbiner, Judas Magnes, Vertrauter und Agent Schiffs, diesem völlig 
ergeben. Magnes ist ein tatkräftiger Vorkämpfer des Internationalen 
Judentums; ein Jude namens Jakob Millikow erklärte einmal, dass 
Magnes ein Prophet sei. 
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Im Jahre 1917 gründete dieser jüdische Prophet unter dem Namen 
‚Volksrat‘ die erste bolschewistische Vereinigung im Lande. Die aus 
dieser Vereinigung erwachsende Gefahr trat erst zu Tage. Am 24. Oktober 
1918 erklärte Judas Magnes, dass er Bolschewist sei und sich in vollem 
Einverständnis mit der bolschewistischen Lehre und den bolschewis- 
tischen Idealen befände. Diese Erklärung wurde von Magnes in einer 
Versammlung ‚des jüdischen Bundes von Amerika‘ in New York abge- 
geben. Jakob Schiff verurteilte die Ideen von Judas Magnes, und dieser 
trat, um die öffentliche Meinung irrezuführen, aus dem ‚Jüdischen Bund 
von Amerika‘ aus. Indessen blieben Schiff und Magnes als Mitglieder des 
Verwaltungsrates der Kehilla (Kahal) in engster Verbindung. 

V Andererseits steht Judas Magnes auch, finanziert von Jakob 
Schiff, in nahen Beziehungen zu der zionistischen Weltorganisation 
Poale, deren Leiter er war; ihr Ziel ist, die internationale Vorherrschaft 
der jüdischen Arbeiterpartei aufzurichten. Hieraus ergibt sich wiederum 
die enge Verbindung zwischen den jüdischen Multimillionären und dem 
Proletariat. 

VI. Vor einigen Wochen brach automatisch die sozialistische Revolu- 
tion in Deutschland aus; hierbei übernahm eine Jüdin, Rosa Luxemburg, 
die politische Führung, und der Hauptführer der internationalen bol- 
schewistischen Bewegung war der Jude Haase. 

Augenblicklich entwickelt sich die Revolution in Deutschland nach 
denselben jüdischen Richtlinien wie die Revolution in Russland. Wenn 
man darauf achtet, dass die jüdische Firma Kuhn, Loeb & Co. in Bezie- 
hungen steht zu dem Rheinisch-Westfälischen Konzern, einem deutsch- 
jüdischen Unternehmen, ebenso wie mit der jüdischen Firma Fréres 
Lazare in Paris und dem jüdischen Bankhaus Günzburg in Petrograd, 
Tokio und Paris, wenn man sich ferner vergegenwärtigt, dass die erwähn- 
ten jüdischen Geschäftsunternehmen enge Verbindungen haben mit der 
jüdischen Firma Speyer & Cie. in London, New York und Frankfurt am 
Main und ebenso mit dem jüdisch-bolschewistischen Geschäftsunter- 
nehmen Nye Banken in Stockholm, tritt klar in die Erscheinung, dass in 
der bolschewistischen Bewegung gewissermaßen ein allgemein jüdisches 
Unternehmen zum Ausdruck kommt, indem gewisse jüdische Banken 
lebhaft an der Organisation dieses Unternehmens beteiligt sind.“ 

Beweis: 

Leon de Poncins „Hinter den Kulissen der Revolution“, 2. Teil 
„Judentum und Weltumsturz“, Seite 31, 32, 33, 34, 35 und 36. 


Mit Recht weist Frau Dr. Mathilde Ludendorff darauf hin, dass solche 
Tatsachen die große Gefahr klar erweisen, die den nichtjüdischen Völkern 
der Erde droht, durch die Machenschaften der „Nachfolger der Kaiser- 
reiche und Königtümer“, deren „Autorität sich nicht nur über ein Land, 


111 


sondern über den ganzen Erdball erstreckt“. 

Leon de Poncins gibt in dem obengenannten Buch auch das Manifest 
wieder, das der berühmte Itzig Aaron Cremieux bei der Gründung der 
„Alliance israelite universelle“ an die Juden der Welt sandte. Dieses Mani- 
fest lautet in Auszügen: 

„Die Union, die wir gründen wollen, soll keine französische, eng- 
lische, irländische oder deutsche, sondern eine jüdische Weltunion sein 


In keiner Beziehung wird ein Jude der Freund eines Christen oder 
eines Muselmanen werden, bevor nicht der Augenblick kommt, in dem 
das Licht des Judenglaubens, die einzige Religion des Rechts, über die 
ganze Welt erstrahlen wird ... 

Unsere Nationalität ist die Religion unserer Väter, und keine andere 
Nationalität erkennen wir an ... Die jüdische Lehre soll sich über die 
ganze Welt verbreiten. Israeliten! Wohin auch das Geschick Euch führt, 
so zerstreut Ihr auch auf der ganzen Erde sein mögt, immer müsst Ihr 
Euch als einen Teil des auserwählten Volkes betrachten ... 

Wenn Ihr daran glaubt, dass das Judentum allein die einzige 
Glaubens- und Staatswahrheit ist; wenn Ihr hiervon völlig überzeugt 
seid; dann, Ihr Juden des Weltalls, kommt und hört unseren Ruf und gebt 
uns Eure Zustimmung kund. 

Unsere Sache ist groß und heilig und ihr Erfolg ist gesichert. Das 
Christentum, unser Feind von jeher, liegt im Staube, tödlich auf's Haupt 
geschlagen. 

Das Netz, das Israel jetzt über den Erdball wirft, nimmt an Ausdeh- 
nung und Größe zu ... 

Die Zeit ist nahe, wo Jerusalem das Bethaus für alle Nationen und 
Völker werden soll ... Nutzen wir jede Gelegenheit. 

Unsere Macht ist unermesslich, lernen wir, diese Macht für unsere 
Sache einzusetzen. Was habt Ihr zu fürchten? Der Tag ist nicht mehr 
fern, wo alle Reichtümer, alle Schätze der Erde das Eigentum der Kinder 
Israels werden sollen.“ 

Beweis: 

Leon de Poncins a. a. O., Seite 125, 126, 127. 


Die große Gefahr für das Schicksal der Nichtjuden spricht aber noch 
deutlicher aus den Worten des berühmten, 1927 verstorbenen Zionisten 
Ascher Ginzberg, die er in seinem Buch „Transvaluation of valne“ 
(„Umwertung der Werte“) schrieb, die Leon de Poncins a. a. O. Seite 
122/123 wiedergibt. Ascher Ginzberg schrieb: 

„Dieses Volk wird über alle anderen herrschen ... Dieses Israel, das in 
Wahrheit das überragende Vorbild der Menschheit unter allen anderen 
Völkern ist. Israel wird der Idee vom ‚Guten‘ das Kennzeichen geben, das 
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sie früher besaß. 

Das Gute ist Eigentum des Übermenschen oder der Übernation, wel- 
che die Kraft besitzt, sich auszudehnen, ihr Leben zu vervollkommnen 
und der Herr der Welt zu werden, ohne Rücksicht darauf, was das die 
große Masse der Angehörigen tiefer stehender Völker kosten kann, ohne 
Rücksicht auf den Schaden, den diese davon haben können. Denn einzig 
und allein der Übermensch und die Übernation ist die Blüte oder der 
Gipfelpunkt in der ganzen Menschenmasse. Alle übrigen Nationen sind 
nur dazu geschaffen, um dieser Auslese zu dienen, um die Leiter zu 
bilden, ohne die ein Aufstieg zur erstrebten Höhe unmöglich ist ...“ 

Beweis: 

Leon de Poncins a. a. O., Seite 122/123. 


General Ludendorff hatte immer wieder in Abhandlungen und Vorträgen 
auf die entsetzlichen Gefahren solcher Geschichtsgestaltung durch die 
Magnaten der Hochfinanz hingewiesen. Er hat dabei auch die Worte des 
eingeweihten B’nai-Brith-Bruders Walther Rathenau angeführt, die in der 
Weihnachtsnummer der „Neuen Freien Presse“ Wien im Jahre 1909 
standen: 

„Auf dem unpersönlichsten demokratischsten Arbeitsfeld, dem der 
wirtschaftlichen Führung, wo jedes törichte Wort kompromittieren und 
Jeder Misserfolg stürzen kann, hat im Laufe eines Menschenalters sich 
eine Oligarchie gebildet — dreihundert Männer, von denen jeder jeden 
kennt, leiten die wirtschaftlichen Geschicke des Kontinents und suchen 
sich Nachfolger aus ihrer Umgebung. Die seltsamen Ursachen dieser 
seltsamen Erscheinung, die in das Dunkel der künftigen sozialen Ent- 
wicklung einen Schimmer wirft, stehen hier nicht zur Erwägung.“ 

Beweis: 

„Neue Freie Presse“ Wien, 1909, Weihnachtsnummer. 











Wer solche entsetzlichen Gefahren erkennt und verschweigt, handelt den 
elementarsten Pflichten der Menschheit gegenüber zuwider. 

Vor allem aber fühlte sich Erich Ludendorff seinem eigenen Volk gegen- 
über verpflichtet, rasch aufzuklären, denn die Geschichte hat ja erwiesen, 
wie sehr sich die eingeweihten Juden in ihrem frommen Bemühen um die 
Verwirklichung des messianischen Weltreiches an die mündliche Tradition 
gehalten haben. Der erwähnten, aus den Quellen zitierten Überlieferung 
zufolge wird ja das deutsche Volk von den Juden als die überlebenden, 
geflohenen Kanaaniter angesehen, die noch vor den anderen christlichen 
Völkern vernichtet werden müssen. Es ist dies nicht, wie es in den 
Pamphleten dieser Tage behauptet wird, „ein nationaler Verfolgungswahn 
General Ludendorffs“, sondern leider ein religiöser Wahn orthodoxer 
Juden, der entsetzliche Gefahren gerade für das deutsche Volk herbeiführt. 
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Zweimal innerhalb eines Menschenalters wurde einem alten orthodoxen 
jüdischen Glauben zufolge versucht, das deutsche Volk zum Sündenbock 
für die Schuld an den schweren Kriegen zu machen, die in Wahrheit andere 
auf dem Gewissen haben. Im Jahre 1918 geschah dies zum ersten Mal. 
Nicht nur General Ludendorff hat in seiner Schrift „Wie der Weltkrieg 
gemacht wurde“ klar nachgewiesen, dass das deutsche Volk den Weltkrieg 
nicht verschuldet hat. In England hat der Sozialist Morel im Jahre 1922 im 
Unterhaus den gleichen Beweis geführt und seinen Vortrag in der Schrift 
„The poison that destroys“ veröffentlicht. Er sagte, dass das große Kultur- 
volk England daran zugrundegehen werde, wenn es nicht verhindere, dass 
der Versailler Vertrag dem deutschen Volk auferlegt bleibe. Der gleiche 
Nachweis wurde auch in Amerika geführt. Der in England geborene ameri- 
kanische Staatsbürger Francis Neilson hat im Jahre 1915 sein Buch „Wie 
Diplomaten Krieg machen“ in Amerika veröffentlicht. Dieses Buch, das in 
England sofort beschlagnahmt wurde, beweist an Hand von Dokumenten, 
dass Deutschland am Kriege 1914/18 unschuldig ist. Es ist in vier Sprachen 
erschienen. Die 5. amerikanische Auflage erschien im Jahre 1940 bei B. W. 
Hübsch in New York. 

Unter den Beweisen für die angebliche Schuld Deutschlands war eine 
der Hauptquellen das Buch des Juden Henry Morgenthau senior „Geheim- 
nisse des Bosporus“. Es enthält die unwahre Behauptung, am 5. 7. 1914 sei 
unter dem Vorsitz des Kaisers Wilhelm II. in Potsdam ein Kronrat abge- 
halten worden, an welchem auch österreichische Vertreter teilnahmen und 
auf dem der Krieg beschlossen worden sei. Diese unwahre Behauptung 
Henry Morgenthaus wurde widerlegt von Sidney B. Fay in seinem Buch 
„Ihe origin of the World war“. Der angebliche Kronrat hat nie stattge- 
funden. 

Die Bücher von Neilson und Fay sind nicht im Besitz der Verteidigung. 
Prinz zu Löwenstein berichtete jedoch darüber in der „New York Sonntags- 
post“ vom 3. 8. 1947. 

Die Erfüllung des Versailler Vertrages hätte im Laufe der Jahre die Ver- 
nichtung des deutschen Volkes herbeigeführt. So war es denn recht sinnvoll, 
im Sinne jüdisch-frommer Erfüllung der mündlichen Tradition, das 
deutsche Volk zum Sündenbock zu machen, obwohl die Juden damals in 
Deutschland eine große Machtstellung innehatten und ihnen bis dahin noch 
keinerlei Unrecht geschehen war. 

Als der Jude Henry Morgenthau jun. seinen bekannten Vernichtungsplan 
gegen Deutschland für Roosevelt ausarbeitete, war die Lage eine andere. 
Die furchtbaren Verbrechen der Massenmorde an Juden, die Hitler ins- 
geheim hatte verüben lassen, können einen solchen Vernichtungsplan auch 
aus berechtigter Empörung entstehen lassen. Und doch wurde das gesamte 
deutsche Volk sehr zu Unrecht zum zweiten Mal zum Sündenbock gemacht. 
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Es wurde ihm die Schuld auferlegt, die Gewaltherrschaft Hitlers errichtet zu 
haben. Frau Dr. Ludendorff hat in ihrer Verteidigung den Nachweis er- 
bracht, dass auch hier die Schuld anderer auf das deutsche Volk geschoben 
worden ist, dass es vor allem auch die weltmächtigen jüdischen Großbanken 
der Wallstreet, Kuhn, Loeb & Co. usw. waren, die mit anderen Großbanken 
zusammen den Juden aus fürstlichem Blut James P. Warburg dreimal mit 
Hitler verhandeln, ihm dreimal viele Millionen Mark versprechen und 
überweisen ließen. Sie begnügten sich nicht damit, ihm durch ihre Gehilfen 
die Reichskanzlerschaft zu verschaffen, sondern ermöglichten ihm nach 
dem Reichstagsbrand durch die Spende weiterer 28 Millionen Mark auch 
die Errichtung seines Gewaltstaates. Der Vernichtungsplan Henry Morgen- 
thaus, der sich an den Zusammenbruch Deutschlands als endgültige Ver- 
nichtung anschließen sollte und das Volk zum zweiten Mal zum Sünden- 
bock machte, ist wegen der Massenmorde Hitlers kein eindeutiger Beweis 
planmäßigen Wirkens für das jüdische Fernziel, wie es nach dem ersten 
Weltkrieg der Versailler Vertrag war, als in Deutschland noch keinem Juden 
Unrecht geschehen war. So seien denn zum Schluss dieses Kapitels noch 
verschiedene Veröffentlichungen Walther Rathenaus als Beispiel für das 
Wirken der eingeweihten Juden angeführt. Diese Beweisstücke sind für die 
Verteidigung so wichtig, weil sie am klarsten die Größe der Gefahr für die 
Zukunft des deutschen Volkes aufzeigen. 

Walther Rathenau hat in der Zeitschrift „Die Zukunft“ nach der 
Revolution 1918/19 den Entente-Staaten nahegelegt, Barmherzigkeit am 
deutschen Volk zu üben, obwohl ihm als B’nai-Brith-Bruder wohl sicher 
bekannt war, dass die Behauptung einer deutschen Schuld am Weltkrieg 
eine Unwahrheit war und obwohl er deshalb nicht Barmherzigkeit, sondern 
Recht für die Deutschen hätte fordern müssen. Rathenau galt aber wegen 
dieser und anderer Worte für einen Juden, der es denkbar gut mit dem 
deutschen Volk meinte. Seine Schriften enthalten jedoch den klaren Beweis 
dafür, dass er in tiefer, man möchte sagen inniger Glaubensüberzeugung für 
die jüdischen Fernziele wirkte, die er, wie er sagt, durch immer erneute, ja 
fast immerwährende Weltbrände von Revolutionen und Kriegen näher 
gerückt wähnte. So hielt er denn auch die Niederlage des deutschen Volkes 
1918, mit dem anschließenden Sturz des Kaiserreiches für notwendig und 
rühmte sich selbst, dass er die Revolution 1918 gemacht habe. Er schrieb in 
seinem 1919 erschienenen Buch „Der Kaiser“: 

„Als der Krieg begann, begegneten wir uns, beide vom schlimmen 
Ausgang überzeugt. Abermals widersprach er mir nicht, als ich sagte: 
‚Nie wird der Augenblick kommen, wo der Kaiser als Sieger der Welt mit 
seinen Paladinen auf weißen Rossen durchs Brandenburger Tor zieht. An 
diesem Tag hätte die Weltgeschichte ihren Sinn verloren. Nein! Nicht 
einer der Großen, die in diesen Krieg ziehen, wird diesen Krieg über- 
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dauern‘.“ 


Beweis: 
Walther Rathenau „Der Kaiser“, Seite 28. 


Die Niederlage Deutschlands, Revolution und Versailler Vertrag waren 
jedoch in Rathenaus Augen keineswegs die Vollerfüllung sinnvoller Welt- 
geschichte in Bezug auf das deutsche Volk. In Übereinstimmung mit der 
heiligen mündlichen Überlieferung, die Rabbi Kimchi niedergeschrieben 
hat, enthüllt er vielmehr in einer Zeit, da noch keinem einzigen Juden in 
Deutschland ein Unrecht getan worden war, in seiner Schrift „Kritik der 
dreifachen Revolution“, cin geradezu grauenerregendes Zukunftsbild für 
Deutschland. 

Bezeichnenderweise kündigt er schon in dieser 1919 erschienenen 
Schrift einen neuen bevorstehenden Weltkrieg an. Er schreibt: 

„doch es naht trotz Völkerpolizei der nächste Weltkrieg.“ 

Beweis: 

Walther Rathenau „Kritik der dreifachen Revolution“, S. 47. 


Über das deutsche Schicksal schreibt er wie folgt: 

„Prometheus Deutschland! Auch wenn du niemals wieder von deinem 
Felsen dich entkettest, wenn dein dem Gott verschuldetes Blut in 
Schmach und Schmerzen über die Erde strömt, leide, leide den großen 
Segen, der den Wenigen, den Starken erteilt wird. Ringe nicht mehr um 
Glück, denn dir ist anderes beschieden. Nicht Rache, nicht Einrich- 
tungen, nicht Macht und nicht Wohlstand kaufen dich los. Sei, was du 
warst, was du sein sollst, was zu sein du niemals vergessen durftest. Sei 
gehasst und hasse nicht, sei verhöhnt und verteidige dich nicht. 

Simson Deutschland! Dein Auge ist blind, deine Stirn ist kahl. Wende 
deinen Blick in dich, wende deine titanische Kraft gegen dich selbst. Du 
wirst die Säulen der Erde nicht zerbrechen. Das Gericht ist nicht dein. 
Drehe die Mühle der Philister und singe das Lied Gottes. 

Ahasver Deutschland! Du hast nicht Macht zu sterben. Deutsche 
Füße werden über die Erde ziehen und Heimat suchen. Du wirst ein 
bitteres Brot essen, und deine Heimat wird nicht deine Heimat sein. Von 
fremden Türen werden sie dich jagen wegen des Abglanzes in deinen 
müden Augen. 

O du Deutschland! Geliebt in deinem törichten Wahn, zehnfach 
geliebt in deinem gottvergessenen Irren und Laster, zehntausendfach 
geliebt in deinem schmachvollen Leiden, was weißt du von deinem 
Schicksal? ... 

Du bist verhaftet und verfallen, und wenn die Hände der Menschen 
dich loslassen, so fällst du in die Hände Gottes.“ 

Beweis: 
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Walther Rathenau a. a. O., Seite 66 und 67. 


Diese furchtbaren Worte mit dem entsetzlichen Schicksal, das Walther 
Rathenau hier dem deutschen Volk kündet, hat er im Jahre 1919 nieder- 
geschrieben, zu einer Zeit also, als die Juden im deutschen Volk eine ganz 
hervorragende Machtstellung innehatten und als in Deutschland noch 
keinem einzigen Juden auch nur ein Haar gekrümmt worden war. Erich 
Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff entsetzten sich, dass ein 
Mann, der solche Worte schrieb, die Stelle eines Außenministers im 
deutschen Volk annahm, nachdem er solche Worte geschrieben hatte. Die 
zehntausendfache Liebe, die Walther Rathenau dem deutschen Volk zu- 
sichert, wenn es auf solche entsetzliche Weise zugrunde geht, konnte Erich 
Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff dabei nicht trösten. Sie 
wollten es in letzter Stunde zu verhüten suchen, dass das deutsche Volk 
wehrlos wie Prometheus an den Felsen geschmiedet, täglich die ungeheuren 
Qualen des Zerfleischtwerdens erleiden sollte. Sie wollten es verhindern, 
dass das deutsche Volk wie der einst von den Juden geblendete und an 
Sklavenketten gefesselte Simson die Mühle der Philister immerwährend zu 
treten hätte. Sie wollten verhüten, dass den Deutschem das Ahasverlos 
bereitet würde, nicht leben und nicht sterben zu können. Sie wollten in 
letzter Stunde verhüten, dass deutsche Kinder und Kindeskinder heimatlos 
über die Erde ziehen müssten, immer wieder neu von fremden Türen gejagt 
zu werden, wenn sie um Brot bettelten, wegen des Abglanzes in ihren 
müden Augen. 

Dieses Warnen will man heute Frau Dr. Mathilde Ludendorff als Schuld 
anrechnen. 

Die zitierte Literatur ist der Spruchkammer zum Teil bereits in der ersten 
Instanz in notariell beglaubigter Abschrift überreicht worden; der Rest wird 
in der mündlichen Verhandlung überreicht. 
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Judentum 
und 
Antisemitismus 


ein Problem unserer Zeit 


Von Rechtsanwalt Wilhelm Prothmann 


Verlag Hohe Warte 


Franz v. Bebenburg Stuttgart 1951 
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Nach jüdischer Überlieferung hat schon vor 2500 Jahren ein Anti- 
semitismus, und zwar ein gewalttätiger Antisemitismus bestanden. Im Buch 
Esther Kap. 3 Vers 8-9 heißt es: 

„Und Haman sprach zu dem König Ahasveros: Da ist ein Volk, zer- 
streut und abgesondert unter den Völkern in allen Landschaften deines 
Königreiches; und ihre Gesetze sind von denen jedes anderen Volkes 
verschieden, und die Gesetze des Königs tun sie nicht; und es ist für den 
König nicht geziemend, sie gewähren zu lassen. Wenn es den König gut 
dünkt, so werde geschrieben, dass man sie umbringe ...“ 

In den um die Jahrhundertwende verfassten „Zionistischen Schriften 
Theodor Herzls, herausgegeben von Prof. Dr. Leon Keller, 1920 erschienen 
im Jüdischen Verlag Berlin, 2. Auflage, Seite 26 sagt Herzl: 

„Die Judenfrage besteht. Es wäre töricht, sie zu leugnen. Sie ist ein 
verschlepptes Stück Mittelalter, mit dem die Kulturvölker auch heute beim 
besten Willen noch nicht fertig werden konnten. Den großmütigen Willen 
zeigten sie ja, als sie uns emanzipierten. Die Judenfrage besteht überall, 
wo Juden in merklicher Anzahl leben. Wo sie nicht ist, da wird sie durch 
hinwandernde Juden eingeschleppt. Wir ziehen natürlich dahin, wo man 
uns nicht verfolgt; durch unser Erscheinen entsteht dann die Verfolgung. 
Das ist wahr, muss wahr bleiben. Überall, selbst in hochentwickelten 
Ländern — Beweis Frankreich — solange die Judenfrage nicht politisch 
gelöst ist. Die armen Juden tragen jetzt den Antisemitismus nach Eng- 
land, sie haben ihn schon nach Amerika gebracht. 

Ich glaube, den Antisemitismus, der eine vielfach komplizierte Bewe- 
gung ist, zu verstehen. Ich betrachte diese Bewegung als Jude, aber ohne 
Hass und Furcht. Ich glaube zu erkennen, was im Antisemitismus roher 
Scherz, gemeiner Brotneid, angeerbtes Vorurteil, religiöse Unduldsamkeit 
— aber auch, was darin vermeintliche Notwehr ist. Ich halte die Juden- 
frage weder für eine soziale, noch für eine religiöse, wenn sie sich auch 
noch so und anders färbt. Sie ist eine nationale Frage, und um sie zu 
lösen, müssen wir sie vor allem zu einer politischen Weltfrage machen, 
die im Rat der Kulturvölker zu regeln sein wird. Wir sind ein Volk, ein 
Volk.“ 

„Wer sich davon Rechenschaft geben will, braucht nur dahin zu 
horchen, wo das Volk sich aufrichtig und einfach äußert: Das Märchen 
und das Sprichwort sind antisemitisch.“ 

Seite 142: 

„Sie wissen, dass der Judenstreik in manchen Ländern zur Kalamität 
für die Regierung geworden ist. Ergreift man für die Juden Partei, so hat 
man die aufgewühlten Massen gegen sich. Ergreift man gegen die Juden 
Partei, so hat dies beim eigentümlichen Einfluss der Juden auf den 
Weltverkehr oft schwere wirtschaftliche Folgen. Es gibt dafür Beispiele in 
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Russland. Verhält sich endlich die Regierung neutral, so sehen sich die 
Juden ohne Schutz in der bestehenden Ordnung und flüchten in den 
Umsturz. Der Zionismus, die Selbsthilfe der Juden, eröffnet nun den 
Ausweg aus diesen mannigfachen und sonderbaren Schwierigkeiten. Der 
Zionismus ist einfach der Friedensstifter.“ 

Der letzte Satz hätte vielleicht richtig sein können, wenn Herzl seinen 
völkischen, d. h. auf sein Volkstum beschränkten, also gemäßigten Zionis- 
mus durchgesetzt hätte. Herrschend geworden ist aber der imperialistische 
Zionismus eines Ascher Ginsberg, der ja im Gegensatz zu Herzls gemäßig- 
tem Zionismus im vollen Einklang steht mit den Geboten und Zielsetzungen 
der Thora, der Propheten, der Mischnah und des Talmuds, also mit der für 
unantastbar erachteten jüdischen Gottoffenbarung. Die Thora enthält die 
von Jahweh dem Mose auf dem Berg Sinai gegebenen schriftlich über- 
lieferten, die Mischnah die von Jahweh dem Mose auf dem Berge Sinai ge- 
gebenen mündlich überlieferten, erst später von Rabbinern aufgezeichneten 
Gesetze. Die Mischnah ist ein Teil des Talmuds im weiteren Sinne. Im 
engeren Sinne versteht man unter Talmud nur den Kommentar zu Thora und 
Mischnah in Form von Rabbiner-Disputationen. 

Im Ghetto empfanden sich die Juden gegenüber ihrer Umwelt als art- 
fremd und wurden von dieser als artfremd empfunden. Nach ihrer Emanzi- 
pation in Europa traten sie als Glaubensgemeinschaft auf und beanspruchten 
die Rechte einer solchen, stellten ihre Religion neben die der katholischen 
und evangelischen Kirchen, später auch neben die Weltanschauungen 
anderer Gemeinschaften, z. B. des Monistenbundes, traten zum Teil über 
oder ein und galten ihrer Umwelt dann als Nichtjuden. Das Wesen des 
Judentums als eines Volkes wurde dadurch verschleiert. Die Achtung und 
Duldsamkeit, die gerade der germanische Mensch seiner Natur ent- 
sprechend dem Gottglauben eines anderen entgegenbringt, verhinderte die 
Erkenntnis von Tatsachen. Die Religion als das „Bewusstsein des 
Menschen über seine Beziehung zu Gott“, wie Fichte den Begriff 
bestimmt, beruht auf dem allerpersönlichsten Erleben von Glück und Leid, 
Großem und Kleinem, Einmaligem und Alltäglichem. Sie ist, nicht als 
gesellschaftliche Form, aber als erlebte Wirklichkeit das Gotterleben eines 
Menschen, vor dem jeder Feinempfindende Abstand hält. Die edlen Eigen- 
schaften der Achtung, der Duldsamkeit und des Abstandes waren ein Schutz 
gegen das Eindringen des forschenden Willens zur Wahrheit in ein Gebiet, 
wo Menschen eine edle Scheu zeigten, neugierige Blicke zu tun oder 
neugierigen Blicken ausgesetzt zu sein. Die hebräische Sprache und Schrift 
war ein anderer Schutz gegen wissenschaftliche Entdeckung von Tatsachen, 
die das Licht der Öffentlichkeit meiden mussten, weil sie sich, artanders als 
das Gotterleben selbst, unter den Worten und Formen des Gotterlebens 
verbargen. Es dauerte Jahrhunderte, bis die Forschung nach der Bibelüber- 
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setzung über die Bibel hinaus in die heiligen hebräisch geschriebenen 
Schriften, die Mischnah, den Talmud, den Schulchan Arnch, die Kabbalah 
und andere Werke jüdischer Literatur vordrang. Ich erwähne nur wenige 
Schriften: 

Martin Luthers „Von den Juden und ihren Lügen“, Eisenmengers um 
die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts erschienenes zweibändiges Werk 
„Entdecktes Judentum“ und Eduard von Hartmanns „Religionsphilo- 
sophie“ und „Das Judentum in Gegenwart und Zukunft“. 

Den in die heiligen Schriften eingeweihten Juden wurde es ungemütlich 
unter dem doppelten Schutz, den die Achtung der Umwelt vor der Religion 
und den die hebräische Sprache ihres Schrifttums gewährten. Um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts wurde von Gobineau u.a. die Rasse als Gegenstand der 
Wissenschaft und bewegende Kraft der Geschichte entdeckt. Der jüdische 
englische Staatsmann Disraeli, genannt Lord Beaconsfield, prägte damals in 
seinem Roman „Endymion“ (Tauchnitz-Ausgabe Band 2 Seite 18-21) das 
zu einem Drittel richtige, zu zwei Dritteln falsche, in volkstümlicher Ver- 
kürzung lautende Wort: „Die Rasse ist der Schlüssel zur Weltgeschichte.“ 
Richtig heißt das Zitat: 

„Niemand darf das Rassenprinzip, die Rassenfrage gleichgültig be- 
handeln. Sie ist der Schlüssel zur Weltgeschichte, und nur deshalb ist die 
Geschichte häufig so konfus, weil sie von Leuten geschrieben ist, die die 
Rassenfrage nicht kannten und ebensowenig die dazu gehörenden 
Momente. Wo sie auch immer die Wirkung derselben antreffen mögen, sei 
es in Gemeinden, oder bei Individuen, es muss damit gerechnet werden.“ 

Der Nationalsozialismus machte den unmoralischen Versuch, dieses 
Wort im Sinne und Dienste der germanischen oder nordischen Rasse gegen 
das jüdische Volk zu verwirklichen. Der Versuch musste scheitern, auch 
wenn er nicht zu der Katastrophe geführt hätte, die wir jetzt erleben, weil 
die beiden anderen „Schlüssel zur Weltgeschichte“, das Gotterleben oder 
der Gottglaube und die menschliche Unvollkommenheit, vom National- 
sozialismus unbeachtet geblieben sind. Er sperrte sich gegen die Philo- 
sophie und die darauf gegründeten Erkenntnisse des Hauses Ludendorff. 
Dem Judentum war die Betonung der Rasse außerordentlich von Nutzen. 
Denn sie lenkte ab von seiner in das Licht der Erkenntnis gerückten 
Religion und von der Unvollkommenheit seiner Glieder und schuf ein rotes 
Tuch, gegen das nunmehr angerannt werden sollte und das die Kräfte, 
insbesondere die sittlichen Kräfte verschwenden ließ. Für seine Rasse ist 
kein Mensch verantwortlich. Einen Menschen wegen seiner Rasse oder 
Rassezugehörigkeit zu benachteiligen, zu bekämpfen, zu verfolgen, belastet 
den Verfolger von vornherein mit Schuld. So wenig, wie ein feinempfinden- 
der Mensch einem Krüppel seine Gebrechen vorhält, macht er einem anders 
gearteten Menschen seine Rasse zum Vorwurf. Bevor die Erkenntnisse Frau 
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Dr. Ludendorffs über Rasse, Gotterleben und menschliche Unvollkommen- 
heit sich auswirken konnten, brach über das Deutsche Volk unter national- 
sozialistischer Führung und mit wesentlicher Unterstützung der Hochfinanz 
unter Führung des Bankhauses Kuhn, Loeb & Co., des James P. Warburg 
und anderer” das Unglück herein. Die Entwicklung, die zu dem das 
Deutsche Volk vernichtenden Weltkrieg führte, sollte beschleunigt, der 
zweite Weltkrieg bis 1941'” entfesselt werden. Im Jahre 1941 brach dann 
auch der zweite Weltkrieg aus durch Einbeziehung Russlands und der 
Vereinigten Staaten von Amerika sowie Japans in den bis dahin auf die 
europäischen Völker und den europäischen Lebensbereich beschränkten 
Krieg. 

Die macht- und kulturpolitische Lage ist sechs Jahre nach dem militä- 
rischen und politischen Zusammenbruch des dank der Unterstützung der 
Hochfinanz nationalsozialistisch geführten Deutschlands so: Jede Kritik am 
Judentum, jede dem jüdischen Volk abträgliche Erkenntnis seines Wesens 
und Strebens, jede Abwehr jüdischer imperialistischer Hebelgriffe, seien es 
religiöse oder kulturelle Führungsansprüche, seien es politische Herrschafts- 
ansprüche über andere Völker, seien es vermögensrechtliche Ansprüche auf 
sogenannte Restitution oder anderer Art, werden als unsittlicher Rassenhass 
und Mangel an Rechtsbewusstsein gebrandmarkt. Darüber hinaus wird jede 
Warnung vor den Gefahren des jüdischen Imperialismus, jede anti- 
semitische Äußerung oder Haltung als Vorbereitung von Gewalttaten und 
Mord hingestellt. Kritik und Abwehr im Geisteskampf werden auf eine 
Stufe gestellt mit dem Umwerfen und Zerstören von Denkmälern auf 
jüdischen Friedhöfen. 

Die Entwicklung hat aber noch ein anderes sehr bedeutungsvolles 
Ergebnis gehabt. Das jüdische Volk war unbestritten bis zur Emanzipation 
ein Volk, beanspruchte dann die Stellung einer Religionsgemeinschaft 
innerhalb des Volkes, in welchem es lebte und dem anzugehören es be- 
hauptete. Die wissenschaftliche Erkenntnis der Rassen veranlasste Walther 
Rathenau u. a. zu dem Versuch, die Juden als einen Deutschen Stamm anzu- 
sprechen, wohl weil sie Deutsch sprachen und in der Deutschen Kultur- und 
Wirtschaftsgemeinschaft lebten. Der Zionismus sprach um die Jahrhundert- 
wende, wie oben aus den Schriften Herzls, der 1904 im Alter von 44 Jahren 
gestorben ist, nachgewiesen, zum ersten Mal öffentlich aus, was die Juden 
schon immer wussten und unter sich zugaben, dass die Juden ein Volk sind. 
In der Deklaration Balfours vom 2. 11. 1917 versprach dieser englische 
Staatsmann den Juden eine jüdische Heimstätte in Palästina. Er sprach darin 


*)  Vergl. „Stenographischen Bericht über das Spruchkammerverfahren gegen Frau Dr. 
Mathilde Ludendorff“ — 1. Verhandlungstag Seite 11-15 — und „Der Quell“, Zeitschrift 
für Geistesfreiheit 1949 Seite 92-96. 

**) Vergl. Erich Ludendorff: „Kriegshetze und Völkermorden“, Abschnitt IV „Nachkriegs- 
ringen“: „Dem Jahwehjahr 1941 entgegen“, 1937, 86.-90. Tausend, Seite 164 ff. 
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nicht von einer jüdischen Religionsgemeinschaft, sondern von einem 
jüdischen Volk. 

Nach Errichtung des Staates Israel und nach Erlass der Proklamation des 
Nationalrats von Israel wird es heute auch von Juden nicht mehr bestritten, 
dass die Juden nicht nur eine Religionsgemeinschaft, sondern ein Volk sind. 
Damit ist nach jahrhundertelangem Forschen und Ringen endlich eine 
Wahrheit entdeckt und eine Klarheit geschaffen, die Deutsche und Juden 
gemeinsam zur Grundlage ihrer Beziehungen machen können. Was dem 
einen Volk recht ist, das muss dem anderen Volk billig sein. Den Juden soll 
in Deutschland alles zugestanden und nichts vorenthalten werden, was der 
Staat Israel auch den Deutschen zugesteht und nicht vorenthält. Es darf 
billigerweise aber den Juden nichts gewährt werden, was der Staat Israel 
den Deutschen verweigert. Das ist der selbstverständliche Rechtsgedanke 
der Gleichheit vor dem Gesetz. 

Darüber hinaus steht dem jüdischen Volk nach dem vom Präsidenten 
Wilson 1917 proklamierten und seitdem zu einem demokratischen Rechts- 
grundsatz gemachten Selbstbestimmungsrecht der Völker das Recht völki- 
scher Autonomie zu, wie es jedem als Minderheit in einem anderen Volk 
lebenden Volk gebührt und wie es seinen völkerrechtlichen Niederschlag in 
den Punkten 10 und 12 der 14 Punkte Wilsons gefunden hat. Dieses Recht 
der Selbstbestimmung hat selbstverständlich auch die völkische Mehrheit, 
d. h. sie braucht sich in ihr öffentliches Leben nicht von der Minderheit oder 
ihren Vertretern hineinreden zu lassen. Das jüdische Volk ist aber nicht nur 
eine Minderheit in den anderen Völkern, sondern hat jetzt in Israel einen 
eigenen Staat erhalten, zu dem sich auf dem jüdischen Weltkongress in 
Montreux im Juli 1948 religiös und politisch die Juden aus rund 60 Ländern 
durch ihre Vertreter einstimmig bekannten. Der jüdische Weltkongress ist 
eine ständige Einrichtung des Judentums zionistischer Prägung, die schon 
vor und während der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft bestand. 

Der Sonderberichterstatter der in Berlin erscheinenden Tageszeitung 
„Der Tagesspiegel“, Alfred Joachim Fischer, berichtet über diesen Kon- 
gress in der Folge vom 24. 7. 1948 unter dem Titel „Jüdische Weltpolitik in 
Montreux“. Dort heißt es u. a.: 

„Trotz aller Konflikte zwischen West und Ost ist das Weltjudentum 
auch heute noch mehr als ein Begriff.“ 

„Nach dem Krieg hat der Weltkongress die prosemitischen Klauseln in 
den bisherigen Friedensverträgen durchgesetzt; er hat günstige Resultate 
auf dem Gebiet der Wiedergutmachung erzielt, seine Vorschläge zum 
Internationalen Gesetz für Menschenrechte wurden zum größten Teil 
berücksichtigt. Als beratende Körperschaft wird er von den Vereinten 
Nationen immer wieder herangezogen. 

Natürlich fühlte man auch in Montreux die starken politischen 
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Gegensätze, gelegentliche kleine Krisen waren unvermeidbar. Alle 
Resolutionen, selbst sehr komplizierte politische, sind einstimmig gefasst 
worden; das Fehlen des Vetorechts machte sich angenehm bemerkbar. 
Zwar sprachen die Repräsentanten des Ostens ein paar der üblichen 
Schallplatten, zwar waren sie etwas kämpferisch, aber sie zeigten doch 
Kompromissbereitschaft. Der Westen bewies gleiches Entgegenkommen. 
Zwei Dinge einten diese Konferenz: gemeinsames Bekenntnis zum Staat 
Israel und gemeinsamer Kampf gegen den Antisemitismus. Palästina war 
früher durchaus keine grundsätzliche Verständigungsbrücke. Der Zionis- 
mus hatte die Idee der nationalen Heimstätte leidenschaftlich gefordert; 
Assimilanten, Orthodoxe und vor allem Kommunisten hatten sie ebenso 
leidenschaftlich abgelehnt. Die Kongresstagung bewies, dass die Ortho- 
doxen ihre Widerstände fallen gelassen haben.“ 

„Schließlich ist die Zahl der Assimilanten zusammengeschmolzen; die 
Ereignisse der letzten Jahre haben ein stärkeres jüdisches Bewusstsein 
hervorgerufen. 

So war vielleicht zum ersten Mal das Weltjudentum geeint in der Be- 
fürwortung des Staates Israel. Selbst der Bund, eine bedeutende jüdisch- 
sozialistische Bewegung in Polen, hat seine Opposition gegen Zionismus 
und Weltkongress aufgegeben.“ 

„Der Kongress, heißt es in der Resolution, wünsche nicht, dass nach 
einem deutschen Friedensvertrag größere jüdische Minderheiten, die jetzt 
außerhalb der deutschen Grenzen lebten, Deutschland wieder einverleibt 
würden.“ 

„Besonders bemerkenswert ist es, dass die neue Konstitution des Welt- 
kongresses und die politischen Resolutionen durchweg einstimmig 
zustande kamen. Eine wichtige Resolution nennt das Schicksal des jüdi- 
schen Volkes untrennbar verbunden mit der Zukunft der Demokratien. 
Alle Regierungen werden aufgefordert, Rassismus und Antisemitismus zu 
ächten und entsprechende Strafgesetze zu erlassen.“ 

„Einstimmig wurde ein Vorschlag gebilligt, nach dem kein Jude 
gezwungen werden dürfe, die Staatsbürgerschaft eines ehemaligen 
‚Achsen '‘staates wieder anzunehmen.“ 

Das ist eine der aufschlussreichsten Entschließungen. Wer durfte oder 
konnte, wer darf oder kann einen Juden zwingen, nach Deutschland zurück- 
zukehren und wieder Deutscher Staatsbürger zu werden? Und warum und in 
welcher Weise durfte und konnte oder darf und kann ein solcher Zwang 
ausgeübt werden? 

„Eine Israel-Resolution betont den tiefen inneren Zusammenhang 
zwischen dem neuen Staat und der jüdischen Welt; jede doppelte Staats- 
bürgerschaft wurde jedoch abgelehnt.“ 

Diese Ablehnung steht im Widerspruch zur Proklamation des Staates 
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Israel, in der es heißt: 

„Wir Mitglieder des Nationalrats, welche die Juden in Palästina und 
in aller Welt vertreten ...“ 
und ferner: 

„Der Staat Israel wird allen jüdischen Einwanderern offenstehen.“ 

Wenn der Nationalrat die Juden „in aller Welt“ vertritt, dann erhebt er 
einen staatsrechtlichen Anspruch nicht nur gegen die Juden „in aller Welt“, 
sondern auch gegen die Staaten, deren Staatsbürger die Juden sind. Er greift 
also rechts- und machtpolitisch zugleich in den Rechts- und Machtbereich 
der anderen Staaten ein, woraus rechtliche Zweifel und politische Konflikte 
erwachsen müssen. 

Ein Recht auf Einwanderung hat es im Staats- und Völkerrecht bisher 
nicht gegeben. Wenn die Möglichkeit für einen Ausländer, in ein anderes 
Land einzuwandern, unter bestimmten staatsrechtlich bezeichneten Voraus- 
setzungen — hier nämlich Zugehörigkeit zum jüdischen Volk — zu einem 
Recht erhoben wird, in einen Staat einzuwandern, dann haben wir es mit 
einem Staatsbürgerrecht zu tun, bei welchem die Ausübung aller anderen 
das Staatsbürgerrecht ausmachenden Rechte so lange ruht, bis das Recht der 
Einwanderung ausgeübt wird. Dabei ist zu beachten, dass nicht nur das 
Land Israel zur Einwanderung unter Vorbehalt späterer Rechtsgestaltung 
durch Staatsakt offensteht, sondern der Staat selbst mit allen seinen Rechten 
und Pflichten, die er für seine Angehörigen in sich schließt. Mit anderen 
Worten: der Staat Israel ist die Staats- und Rechtsform des jüdischen Volkes 
nicht nur im Land Israel, sondern „in aller Welt“. Jeder Jude steht danach 
zu dem Staat Israel ebenso wie zum Deutschen Staat etwa ein Deutscher 
Staatsangehöriger, der sich viele Jahre im Ausland aufgehalten hat und dann 
nicht nur in seine Heimat zurückkehrt, sondern auch in seine Staats- und 
Rechtsgemeinschaft, an deren Staatsbürgerrechten teilzunehmen er während 
seiner Abwesenheit tatsächlich gehindert war. 

Aus diesem staatsrechtlichen Sachverhalt folgt mit zwingender, rechts- 
logischer Notwendigkeit: die Rechtsstellung der Juden in Deutschland ist 
ebenso wie die Rechtsstellung der Deutschen in Israel ein Gegenstand 
staats- und völkerrechtlicher Vereinbarung. Eine solche ist bisher noch nicht 
getroffen worden. 

Das jüdisch-antisemitische Problem in seiner durch die Gründung des 
Staates Israel neugestalteten Erscheinungsform ist auch von den Juden 
selbst erkannt. Aber nur sehr selten erhebt sich eine zur Einsicht mahnende 
Stimme. Arthur Koestler, früher Zionist und auch Kommunist, schreibt in 
der bereits erwähnten Tageszeitung „Der Tagesspiegel“ („Manchester 
Guardian — Tagesspiegeldienst“) vom 12. 1. 1949 unter dem Titel „Konse- 
quenzen der israelischen Staatsgründung“: 

„In der Unabhängigkeitsproklamation des neuen Staates vom 14. Mai 
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heißt es: Aus dem Lande Israel vertrieben, blieb das jüdische Volk seiner 
ursprünglichen Heimat dennoch treu. Es hörte nie auf, für die Rückkehr 
und für die Wiederherstellung seiner nationalen Freiheit zu beten.“ 

„Das Bestreben des hebräischen Staates, eines Staates also, der seiner 
Sprache oder Kultur nach hebräisch und nicht jüdisch, polnisch oder 
amerikanisch ist, stellt jeden außerhalb Israels lebenden Juden vor ein 
Dilemma, das sich stetig verschärfen wird. Jeder von ihnen ist nun vor 
die Wahl gestellt, entweder ein Staatsbürger der hebräischen Nation zu 
werden oder aber auf jedes bewusste oder stillschweigende Verlangen 
nach besonderer Staatsangehörigkeit zu verzichten. Dieses Dilemma folgt 
weder aus abstrakter Spekulation noch aus den Forderungen auf 
logische Konsequenz. Es resultiert aus den harten geschichtlichen Ver- 
hältnissen.“ 

„Die Proklamation des hebräischen Staates ist für das Judentum das 
Signal, auf seiner langen Fahrt innezuhalten, seine Situation — aufrichtig 
gegen sich selbst — zu überdenken und Tatsachen zu begegnen, denen 
auszuweichen noch vor einiger Zeit verzeihlich und sogar rühmlich war. 
Wenn das Judentum nur ein religiöses Problem — wie bei einem Protes- 
tanten — oder wenn es nur eine Frage der rassischen Abstammung — wie 
bei einem Bewohner Französisch-Kanadas — wäre, dann würde sich jenes 
Dilemma nicht ergeben. Doch diese beiden Vergleiche sind irreführend. 
Jüdische Religion das ist nicht nur ein System von Glauben und Gottes- 
dienst, das bedeutet vielmehr die Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
Rasse und einer potentiellen Nation. Der ‚Engländer jüdischen Glaubens- 
bekenntnisses‘ ist ein Widerspruch in sich selbst. Seine Konfession zwingt 
ihn, sich als Person mit einer Vergangenheit und einer Zukunft zu 
betrachten, die mit der der Heiden nicht identisch ist. Er fordert seine 
Absonderung selbst heraus. Seine subjektive Überzeugung schafft die 
objektive Tatsache, dass er nicht ein englischer Jude, sondern ein Jude 
ist, der in England lebt. 

Daraus ergibt sich, dass seit der Gründung Israels die Haltung jener 
Juden, die nicht bereit sind, in ihre natürliche Heimat zu gehen, sondern 
darauf bestehen, in irgendeiner Form eine Gemeinde neben ihren Mit- 
bürgern zu bleiben, zu einem unhaltbaren Anachronismus geworden ist. 
Bewusst oder unbewusst wird dieser Anachronismus durch eine Rassen- 
theorie gerechtfertigt, die die Juden besonders scharf verurteilen, wenn 
sie von ihren Gegnern ins Feld geführt wird. Diese Theorie gründet sich 
auch auf einen stillschweigend einbezogenen Nationalismus — die Ideo- 
logie der erwählten Rasse, die religiöse Tradition, die, wie alle Glaubens- 
akte, vorbehaltlos angenommen oder abgelehnt werden muss. Da ihm 
nun die Gelegenheit gegeben ist, sollte der wahre orthodoxe Gläubige die 
Konsequenzen ziehen, denn sonst würde sein Glaubensbekenntnis ein 
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bloßer Lippendienst werden. Das orthodoxe Judentum stellt jedoch eine 
verschwindende Minderheit dar. Die gutgesinnte, aber verwirrte Mehrheit 
verewigt den Anachronismus durch ihre Untätigkeit, indem sie an einer 
Tradition festhält, an die sie in Wahrheit nicht mehr glaubt, an einer 
Mission, die erfüllt ist, an einem Stolz, der in der Umkehrung zu Feigheit 
werden könnte. Diese achtbaren Gefühlsmenschen sollten aufhören, 
darüber nachzugrübeln, ob sie das Recht besitzen, die Last des nun seines 
Inhalts entleerten Ränzels ihren Kindern aufzuerlegen, die nicht danach 
verlangt haben. 

Verzichtleistung auf die jüdische Absonderung bedeutet natürlich 
nicht, dass man die unvergänglichen Werte der judäischen Tradition über 
Bord wirft, die überdies bereits zu einem großen Teil in die Gedanken der 
Jüdisch-christlichen Erbschaft übergegangen ist. Andere geistige Leistun- 
gen des Judentums — die Exegese des Talmud und der Mystizismus der 
Kabbala — sind Vorrechte einer sektiererischen Minderheit geworden, 
wenn sie dies nach der ursprünglichen Absicht auch nicht bleiben sollten. 
Will die jüdische Religion fortbestehen, ohne ihren Anhängern das 
traditionelle Stigma — den Fluch der Absonderung — aufzuzwingen, dann 
muss sie ein System des Glaubens und der kosmopolitischen Ethik finden 
und von jeder rassischen Anmaßung und nationalen Exklusivität frei 
sein. 

Um jedes Missverständnis auszuschließen, muss gesagt werden, dass 
dies die Schlussfolgerungen eines Mannes sind, der im jüdischen 
Glauben erzogen worden ist und fünfundzwanzig Jahre lang ein Ver- 
fechter der zionistischen Bewegung war. Viele Tausende befinden sich in 
einer ähnlichen Situation. An sie sind diese Worte gerichtet.“ 

Koestler schließt seinen mahnenden Aufsatz mit den Worten: 

„Ihre Mission ist nun beendet. Sie müssen das Ränzel von ihren 
Schultern nehmen und aufhören, Mitschuldige ihres eigenen Unglücks 
zu sein. Wenn nicht um ihrer eigenen Sache, dann um der ihrer Kinder 
willen. Buchenwald war die letzte Station. Es darf kein Golgatha mehr 
geben.“ 

Von einigen Gedanken, zu welchen etwas Kritisches zu sagen wäre, 
abgesehen, kann in der großen Linie jeder auf die Erhaltung und Freiheit 
seines Volkes bedachte Deutsche diesen Worten zustimmen. Leider stehen 
sie zu den tatsächlichen Voraussetzungen und Gegebenheiten im Wider- 
spruch. Der Staat Israel sowohl als auch die Juden „in aller Welt“ wünschen 
diese von Koestler aufgezeigten Konsequenzen nicht und ziehen sie auch 
nicht. Es sind auch nicht die allergeringsten Anzeichen dafür vorhanden, 
dass die Juden in Deutschland, in Israel und „in aller Welt“ diese für jeden, 
der das Wesen des Judentums nicht oder nur oberflächlich kennt, nahe- 
liegenden Folgerungen aus der israelischen Staatsgründung ziehen, nämlich: 
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entweder in ihren Gastvölkern aufzugehen, sich von ihren religiösen 
Geboten und Zielen zu trennen oder nach Israel auszuwandern. Dieses 
Verhalten, nämlich die von Koestler gezeigten Konsequenzen nicht zu 
ziehen, steht im Einklang, Koestlers Standpunkt im Widerspruch zu den 
religiösen Geboten des Judentums, zu dem mosaischen Gesetz, zu den 
Propheten, zu der Mischnah und zu dem Talmud und, was die Gegenwart 
besonders betrifft, zu der Proklamation des Staates Israel, die auf die 
Propheten verweist (siehe unten). 

Wie wenig es eine echte Assimilation des jüdischen Volkes gibt, wie 
wenig aber auch eine echte Verstaatlichung des jüdischen Volkes in Israel zu 
erwarten ist, zeigen die neuesten Forschungen jüdischer Historiker, wie N. 
Gelber, N. H. Frankel, Theodore Gaster und Mark Wischnitzer, über den 
jüdisch-englischen Staatsmann Disraeli — Lord Beaconsfield. Dieser ver- 
fasste eine im Schrifttum über Disraeli bisher noch nicht erwähnte Schrift 
„Plan for a Jewish State“, ließ sie von dem österreichischen Staatsbürger 
Baron J. Chlumecki ins Deutsche übersetzen und 1877 in Wien anonym 
unter dem Titel „Die jüdische Frage in der orientalischen Frage“ ver- 
öffentlichen, um das Problem eines jüdischen Staates in Palästina auf dem 
Berliner Kongress 1878 zur Sprache zu bringen. Als Bismarck und der 
österreich-ungarische Außenminister Graf Andrassy sich dem widersetzten, 
ließ er die Schrift sofort aus dem Buchhandel zurückziehen und die bereits 
ausgegebenen Exemplare aufkaufen. Nur wenige Stück sind erhalten 
geblieben. Auch in den Romanen „David Alroy“ (1833) und „Tankred“ 
(1847) hatte er „an das zionistische Problem gerührt“, vergl. hierzu 
„Rätsel um den Plan eines Judenstaates“ von Dr. E. G. Löwenthal in der 
„Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland“ vom 20. 4. 
1951, Seite 4. Damit ist erwiesen, dass Disraeli trotz seiner hohen Stellung 
als englischer Ministerpräsident nach Wesen, Überzeugung und Zielsetzung 
Jude geblieben und nicht Engländer geworden war, dass England ihm nur 
Mittel zum Zweck war. England hatte damals und hat heute kein eigenes 
Interesse an einem jüdischen Staat in Palästina. Die Deklaration Balfours 
vom November 1917 ist aus einer Notlage geboren, die mitbestimmt war 
durch den unbeschränkten U-Bootkrieg, vor allem aber hat sie ihre Ursache 
in dem „eigentümlichen Einfluss der Juden auf den Weltverkehr“, der 
„zur Kalamität für die Regierungen“ geworden ist, wie Herzl sagt, und wie 
es Disraeli in dem Roman „Endymion“ und in einer Rede in Aylesbury am 
20. 9. 1876 noch deutlicher in Worte gefasst hat. 

Worin besteht denn das Wesen des Judentums, das die Abneigung 
der nichtjüdischen Menschen hervorruft? Ist es nur der natürliche Unter- 
schied der Rassen? Ist es das Streben des jüdischen Volkes, machtgestaltend 
einzugreifen in den Lebensbereich der anderen Völker? Es ist der jüdische 
Imperialismus, der Abwehrkräfte in anderen Völkern wachruft. Er hat seine 
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religiöse Grundlage im alten Testament. 

Bereits im 1. Buch Mose, Kap. 26, Vers 3-4 heißt es: 

„Sei ein Fremdling in diesem Land, und ich will mit dir sein, und dich 
segnen: denn dir und deinem Samen will ich alle diese Länder geben, 
und will meinen Eid bestätigen, den ich deinem Vater Abraham geschwo- 
ren habe. 

Und will deinen Samen mehren wie die Sterne am Himmel, und will 
deinem Samen alle diese Länder geben. Und durch deinen Samen sollen 
alle Völker auf Erden gesegnet werden.“ 

Dieses Wort des jüdischen Gottes Jahweh an sein Volk, ein Fremdling zu 
sein unter anderen Völkern, und das Versprechen, dem jüdischen Volk alle 
Länder zu geben, kann sich kein seelisch gesundes Volk gefallen lassen. 

Im 2. Buch Moses, Kap. 19, Vers 5-6 befahl Gott dem Moses auf dem 
Berg Sinai: 

„Werdet ihr nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, 
so sollt ihr mein Eigentum sein vor allen Völkern: denn die ganze Erde 
ist mein. 

Und ihr sollt mir ein priesterliches Königreich und ein heiliges Volk 
sein. Das sind die Worte, die du den Kindern Israel sagen sollst.“ 

Dieses Gebot und Versprechen ist wiederholt im 5. Buch Moses, Kap. 7, 
Vers 6: 

„Denn du bist ein heiliges Volk dem Herrn, deinem Gott. Dich hat der 
Herr, dein Gott erwählt zum Volk des Eigentums aus allen Völkern, die 
auf Erden sind.“ 
und im 5. Moses, Kap. 26, Vers 19: 

„Und er dich das höchste mache, wie du gerühmt, gepriesen und 
geehrt werdest über alle Völker, die er gemacht hat; und dass du dem 
Herrn, deinem Gott, ein heiliges Volk seist, wie er geredet hat.“ 

Diese Worte sind nicht Theorie und haben nicht den Wert von Redens- 
arten wie etwa der Satz vom Deutschen Wesen, an dem einmal die Welt 
genesen solle. Jedes Volk, das krank geworden ist, kann nur genesen, wenn 
es zu seinem eigenen Wesen, zum arteigenen Gotterleben und zur art- 
eigenen Kultur zurückfindet. Das ist völkisch. Die angeführten Worte und 
Verheißungen erhalten ihre Ergänzung, ihren in der Geschichte fassbaren 
und sichtbaren Inhalt und ihre besonderen Triebkräfte durch Worte wie die 
im 5. Buch Mose, Kap. 7, Vers 16: 

„Du wirst alle Völker verzehren, die Jahweh, dein Gott, dir geben 
wird. Du sollst ihrer nicht schonen, und ihren Göttern nicht dienen, denn 
das würde dir ein Fallstrick sein.“ 

Vers 22-24: 

„Und Jahweh, dein Gott, wird diese Nationen (Heiden) nach und 
nach vor dir austreiben; du wirst sie nicht eilends vernichten können, 
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damit nicht das Wild des Feldes sich wider dich mehre. Und Jahweh, dein 
Gott, wird sie vor dir dahingeben und sie in große Verwirrung versetzen, 
bis sie vertilgt sind. Und er wird ihre Könige in deine Hand geben, und du 
wirst ihre Namen vernichten unter dem Himmel hinweg; kein Mensch 
wird vor dir bestehen, bis du sie vertilgt hast.“ 

Im 5. Buch Mose, Kap. 20, heißt es Vers 13-16: 

„Und gibt Jahweh, dein Gott, sie (die Heiden) in deine Hand, so 
schlage alle ihre Männlichen mit der Schärfe des Schwertes. Doch die 
Weiber und die Kinder, und das Vieh und alles, was in der Stadt sein wird, 
alle ihre Beute, sollst du für dich rauben; und du sollst die Beute deiner 
Feinde essen, die Jahweh, dein Gott, dir gegeben hat. So sollst du allen 
Städten tun, die sehr fern von dir sind, die nicht sind von den Städten 
dieser Nationen (Heiden) hier. Jedoch von den Städten dieser Völker, die 
Jahweh, dein Gott, dir als Erbteil gibt, sollst du nichts leben lassen, was 
Odem hat; ...“ 

Man beachte, dass hier nicht nur die Nachbarvölker und ihre Städte, mit 
welchen die Juden der Vergangenheit in Fehde lagen, gemeint sind, sondern 
alle Völker und ihre Städte, die fern vom jüdischen Volke liegen. Damit ist 
der Einwand widerlegt, dass das alte Testament und die anderen heiligen 
Schriften nur geschichtlich verstanden werden dürften und zur Gegenwart 
keine Beziehung hätten. 

Das jüdische Sittengesetz ist das Mittel zu diesem Ziel. Eines seiner 
Gebote steht im 5. Buch Mose, Kap. 23, Vers 19-20: 

„Du sollst von deinem Bruder nicht Wucher (Zins) nehmen, weder mit 
Geld noch mit Speise, noch mit allem, damit man wuchern kann. 

Von dem Fremden (Heiden) magst du Wucher nehmen, aber nicht von 
deinem Bruder, auf dass dich der Herr, dein Gott, segne in allem, was du 
vornimmst im Lande, dahin du kommst, dasselbe einzunehmen.“ 

Der Auslegung und Erläuterung der Thora, der fünf Bücher Mose, 
insbesondere der Unterstreichung und Ergänzung ihrer Gebote und 
Verheißungen, ihrer Ziele und Wege, dienen die Mischnah und der Talmud 
in engerem Sinne, auf die näher einzugehen zur Beweisführung in diesem 
Zusammenhang nicht erforderlich ist. 

Es kann verwiesen werden auf die bereits erwähnte Berufungsschrift des 
Rechtsanwalts Engelhardt in dem Spruchkammerverfahren gegen Frau Dr. 
Mathilde Ludendorff, abgedruckt in „Spruch und Berufung im Spruch- 
kammerverfahren gegen Frau Dr. Mathilde Ludendorff“ Seite 231-325, 
wo der lückenlose wissenschaftliche Beweis aus Mischnah und Talmud über 
Ziele und Wege des Judentums in der geschichtlichen Entwicklung der 
Völker und Staaten erbracht ist.” 


*) Neu erschienen in einer Schrift mit dem Titel „Der Wahrheitsbeweis“, die im 1. Teil vor- 
liegender Schrift abgedruckt ist. 
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Das Judentum erhebt mitunter den Einwand: das seien Gesetze aus der 
Zeit vor 2500 Jahren, die heute keine Gültigkeit mehr hätten; weder strebe 
das Judentum heute nach einer weltumspannenden Macht, noch verweigere 
der Jude einem Nichtjuden die Achtung und Anerkennung als Menschen. 
Dieser Einwand wird zunächst durch die allgemeine Erwägung widerlegt, 
dass das Judentum es bisher unterlassen hat, eine Reformation seiner 
Religion durchzuführen und seine Jugend nicht mehr an der Thora und dem 
Gesetzbuch Schulchan aruch, einem Auszug aus der Sittenlehre des Talmud, 
schulen zu lassen. Zum mindesten werden noch heute die fünf Bücher 
Mose, die auch Thora oder Pentateuch genannt werden, als unantastbare 
Gottoffenbarung anerkannt. Am Talmud mag sich das orthodoxe und das 
Reform-Judentum im Grade der Anerkennung der absoluten Gültigkeit als 
Gottoffenbarung scheiden. Das ist unerheblich; denn der Talmud ist nur ein 
Kommentar zur Thora und in den Gesetzbüchern der Mischnah allerdings 
auch eine Ergänzung. 

Ich übergehe alle die vielen Worte und Taten von Juden in der Ge- 
schichte wie die von Heine, Disraeli, Rathenau, Ravage und vielen anderen, 
die die Ziele und Wege der allgemein anerkannten Thora bestätigen. Nur 
eins der vielen Worte Walther Rathenaus sei erwähnt, das in gekürzter Form 
bekannt ist, aber verdient, als Ganzes festgehalten zu werden. Er schreibt 
am 29. 11. 1919 am den Leutnant Breisig, abgedruckt als 56. Brief im 4. 
Band der „Gesammelten Briefe Walther Rathenaus“: 

„Sie lieben das alte Testament nicht und hassen - nein, missbilligen — 
uns Juden. Sie haben recht, denn wir haben unsere Sendung noch nicht 
erfüllt. Wissen Sie, wozu wir in die Welt gekommen sind? Um jedes 
Menschenantlitz vor den Sinai zu rufen. Sie wollen nicht hin? Wenn ich 
Sie nicht rufe, wird Marx Sie rufen. Wenn Marx Sie nicht ruft, wird 
Spinoza Sie rufen. Wenn Spinoza Sie nicht ruft, wird Christus Sie rufen. 

Sie wollen sterben um einer alten Weltordnung willen? Sie werden 
leben um einer neuen Weltordnung willen. Und diese Weltanschauung ist 
sehr einfach. Nicht die Edlen sind für die Unedlen verantwortlich, son- 
dern Kol Jisrael, ganz Israel ist für jeden, ja für jeden verantwortlich. 
Ganz Israel aber ist jeder, der nach dem Bilde Gottes geschaffen ist, das 
sind Sie und Ihr Oberst und Ihr Bursche und ich und wir alle. 

Wir Juden aber haben unsere Sendung nicht erfüllt, deshalb mögen 
Sie uns verurteilen. Denn wir haben uns der Führung Christi nicht 
anvertraut, weil wir nur den katholischen und den protestantischen, nicht 
den lebendigen Christus erblickten, der aber wird uns alle führen, und 
einer Führung durch Zeitgenossen bedarf es nicht. Nicht zur Vollendung 
des Familienstammes wird er uns führen, sondern zu dem Hause mit den 
vielen Wohnungen, das keine Proletarierkaserne, aber auch kein Wolken- 
bau und Luftschloss ist.“ 
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Das ist die Weltrepublik unter jüdischer Führung. 

Hier soll vor allem die Gegenwart, d. h. die Zeit nach der nationalsozia- 
listischen Gewaltherrschaft ins Auge gefasst werden. Sie ist reich an 
Beweisen dafür, dass das jüdische Streben heute dasselbe ist wie vor 2000 
Jahren. In der Proklamation des Nationalrats des Staates Israel vom 14. 5. 
1948 heißt es: 

„Er“ — nämlich der Staat Israel — „wird nach den Grundsätzen von 
Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden, wie sie von den jüdischen Propheten 
gepredigt worden sind, regiert werden.“ 

Diese Worte sind das Kernstück der Proklamation und der Gründung des 
Staates Israel. Sie offenbaren Ziel und Weg dieses Staates. 








Unter Freiheit verstehen die Propheten die Befreiung Israels aus der 
Knechtschaft, wie es in Jesaja Kap. 14 geschildert wird. Dort heißt es z. B. 
in Vers 2: 

„Und die Völker werden sie nehmen und sie an ihren Ort bringen; 
und das Haus Israel wird sich dieselben zu Knechten und zu Mägden 
zueignen im Lande Jahwehs. Und sie werden gefangen wegführen, die sie 
gefangen wegführten, und werden herrschen über ihre Bedrücker.“ 

Also nicht die eigene Freiheit genügt den Juden, die diese Worte für 
Gottoffenbarung halten; es müssen die anderen Völker unterdrückt und in 
Unfreiheit gehalten werden. 

Über Gerechtigkeit äußert sich der Gott Israels in Kap. 63, 1-4 wie 
folgt: 

„Wer ist dieser, der von Edom kommt, von Bozra in hochroten 
Kleidern, dieser, prächtig in seinem Gewand, der einherzieht in der Größe 
seiner Kraft?‘ ‚Ich bin's, der in Gerechtigkeit redet, der mächtig ist zu 
retten.‘ ‚Warum ist Rot an deinem Gewand, und sind deine Kleider wie die 
eines Keltertreters?‘ ‚Ich habe die Kelter allein getreten, und von den 
Völkern war niemand bei mir; und ich zertrat sie in meinem Zorn und 
zerstampfte sie in meinem Grimm; und ihr Saft spritzte auf meine Kleider, 
und ich besudelte mein ganzes Gewand. Denn der Tag der Rache war in 
meinem Herzen, und das Jahr die meinen zu erlösen war gekommen.‘“ 

Der letzte Satz zeigt bereits, dass Freiheit und Gerechtigkeit sich weder 
im guten und edlen, noch im bösen und unedlen Sinne trennen lassen. Über 
Freiheit und Gerechtigkeit stehen noch viele ähnliche Wünsche Israels in 
den Propheten. Als Beispiele seien angeführt: 

Jesaja, Kap. 24, Vers 1: 

„Siehe, der Herr macht das Land leer und wüste und wirft um, was 
drinnen ist. und zerstreut seine Einwohner.“ 

Vers 21 und 22: 

„Zu der Zeit wird der Herr heimsuchen das hohe Heer, das in der 
Höhe ist, und die Könige der Erde, die auf Erden sind, dass sie ver- 
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sammelt werden als Gefangene in die Grube, und verschlossen werden im 
Kerker, und nach langer Zeit wieder heimgesucht werden.“ 

Kap. 30, Vers 33: 

„Denn längst ist eine Greuelstätte zugerichtet; auch für den König ist 
sie bereitet. Tief, weit hat er sie gemacht, ihr Holzstoß hat Feuer und Holz 
in Menge; wie ein Schwefelstrom setzt der Hauch Jahwehs ihn in 
Brand.“ 

Kap. 34 mit der Überschrift „Strafgerichte Gottes über alle Feinde 
seines Volkes, besonders Edom“, Vers 8: 

„Denn es ist der Tag der Rache des Herrn und das Jahr der Vergel- 
tung, um Zion zu rächen.“ 

Vers 12: 

„Dass seine Herren heißen müssen Herren ohne Land, und alle seine 
Fürsten ein Ende haben.“ 

Kap. 41, Vers 11: 

„Siehe, sie sollen zu Spott und zu Schanden werden alle, die wider 
dich entbrannt sind; sie sollen wie nichts werden; und die Leute, die mit 
dir hadern, sollen umkommen.“ 

Kap. 49, Vers 7: 

„So spricht Jahweh, der Erlöser Israels, sein Heiliger, zu dem von 
Jedermann Verachteten, zu dem Abscheu der Nation, zu dem Knecht der 
Herrscher: Könige werden es sehen und aufstehen, Fürsten, und sie 
werden sich niederwerfen, um Jahwehs willen, der treu ist, des Heiligen 
Israels, der dich erwählt hat.“ 

Vers 22-23: 

„So spricht der Herr, Jahweh: Siehe, ich werde meine Hand zu den 
Nationen (Heiden) hin erheben, und zu den Völkern hin mein Panier 
aufrichten; und sie werden deine Söhne im Busen bringen, und deine 
Töchter werden auf der Schulter getragen werden. Und Könige werden 
deine Wärter sein, und ihre Fürstinnen deine Ammen; sie werden sich 
vor dir niederwerfen mit dem Antlitz zur Erde, und den Staub deiner 
Füße lecken. Und du wirst erkennen, dass ich Jahweh bin: die auf mich 
harren, werden nicht beschämt werden.“ 

Kap. 60, Vers 10-11: 

„Und die Söhne der Fremde werden deine Mauern bauen, und ihre 
Könige dich bedienen; denn in meinem Grimm habe ich dich geschlagen, 
aber in meiner Huld habe ich mich deiner erbarmt. Und deine Tore wer- 
den beständig offen stehen; Tag und Nacht werden sie nicht geschlossen 
werden, um zu dir zu bringen den Reichtum der Nationen (Heiden) und 
ihre hinweggeführten Könige.“ 

Vers 16: 

„Und du wirst saugen die Milch der Nationen (Heiden), und saugen 
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an der Brust der Könige; und du wirst erkennen, dass ich, Jahweh, dein 
Heiland bin, und ich, der Mächtige Jakobs, dein Erlöser.“ 

Kap. 61, Vers 5-6: 

„Und Fremdlinge werden dastehen und eure Herden weiden, und 
Söhne der Fremde werden eure Ackersleute und eure Weingärtner sein. 
Ihr aber, ihr werdet Priester Jahwehs genannt werden; Diener unseres 
Gottes wird man euch heißen. Ihr werdet der Nationen Reichtümer ge- 
nießen und in ihre Herrlichkeit eintreten.“ 


Über den Frieden heißt es in Jesaja, Kap. 57, Vers 21 und an vielen 
anderen Stellen: 

„Kein Frieden den Gottlosen! spricht mein Gott.“ 

Nicht nur in dem größten der Propheten, sondern auch in allen anderen 
stehen ähnliche Worte, zum Beispiel: 

Jeremia, Kap. 51, Vers 36: 

„Darum spricht Jahweh also: Siehe, ich will deine Rechtssache 
führen und deine Rache vollziehen, und ich werde sein Meer austrocknen 
und seine Quelle versiegen lassen. Und Babel soll zum Steinhaufen, zur 
Wohnung der Schakale, zum Entsetzen und zum Gezisch werden, ohne 
Bewohner.“ 

Vers 39-40: 

„Wenn sie erhitzt sind, richte ich ihnen ein Trinkgelage an und be- 
rausche sie, auf dass sie frohlocken, und entschlafen zu ewigem Schlaf 
und nicht mehr erwachen, spricht Jahweh. Gleich Fettschafen, gleich 
Widdern samt Böcken stürze ich sie hinab zur Schlachtung.“ 

Hesekiel, Kap. 25, Vers 12-14: 

„So spricht der Herr, Jahweh: Weil Edom mit Rachsucht gegen das 
Haus Juda gehandelt, und sie sich sehr verschuldet haben, indem sie sich 
an ihnen rächten: darum, so spricht der Herr, Jahweh, werde ich meine 
Hand wider Edom ausstrecken und Menschen und Vieh aus ihm aus- 
rotten; und ich werde es von Teman an zur Einöde machen, und bis nach 
Dedan hin werden sie durchs Schwert fallen. Und ich werde meine Rache 
über Edom bringen durch die Hand meines Volkes Israel, und sie werden 
an Edom handeln nach meinem Zorn und nach meinem Grimm. Und sie 
werden meine Rache kennen lernen, spricht der Herr, Jahweh.“ 

Vers 16-17: 

„so spricht der Herr, Jahweh: Siehe, ich werde meine Hand wider die 
Philister ausstrecken, und werde die Kerethiter ausrotten und den Über- 
rest an der Küste des Meeres vertilgen. Und ich werde durch Züchtigun- 
gen des Grimmes große Rache an ihnen üben. Und sie werden wissen, 
dass ich Jahweh bin, wenn ich meine Rache über sie bringe.“ 

Micha, Kap. 5, Vers 7-8: 

„Und der Überrest Jakobs wird unter den Nationen, inmitten vieler 
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Völker, sein wie ein Löwe unter den Tieren des Waldes, wie ein junger 
Löwe unter den Schafherden, der, wenn er hindurchgeht, zertritt und 
zerreißt, und niemand errettet. Hoch erhoben sei deine Hand über deine 
Bedränger, und alle deine Feinde mögen ausgerottet werden!“ 

Vers 14: 

„Und ich will Rache üben mit Grimm und Zorn an allen Heiden, die 
nicht gehorchen wollen.“ 

Sacharja, Kap. 8, Vers 22: 

„Und viele Völker und mächtige Nationen (Heiden) werden kommen, 
um Jahweh der Heerscharen in Jerusalem zu suchen und Jahweh anzu- 
flehen.“ 

Besonders der kleine Prophet Obadja, der nur eine einzige Seite der 
Bibel umfasst, ist zur Lektüre zu empfehlen. 

Vers 6: 

„Wie sind die von Esau durchsucht, ausgeforscht ihre verborgenen 
Schätze!“ 

Vers 9-10: 

„Und deine Helden, Teman, werden verzagen, auf dass jedermann 
vom Gebirge Esaus ausgerottet werde durch Ermordung. Wegen der an 
deinem Bruder Jakob verübten Gewalttat wird Schande dich bedecken, 
und du wirst ausgerottet werden auf ewig.“ 

Vers 16-21: 

„Denn gleichwie ihr getrunken habt auf meinem heiligen Berge, so 
werden beständig trinken alle Nationen (Heiden); ja, sie werden trinken 
und schlürfen, und werden sein wie solche, die nie gewesen sind. Aber 
auf dem Berg Zion wird Errettung sein, und er wird heilig sein; und die 
vom Hause Jakob werden ihre Besitzungen wieder in Besitz nehmen. Und 
das Haus Jakob wird ein Feuer sein, und das Haus Joseph eine Flamme, 
und das Haus Esau zu Stoppeln; und sie werden unter ihnen brennen 
und sie verzehren. Und das Haus Esau wird keinen Übriggebliebenen 
haben, denn Jahweh hat geredet. Und die vom Süden werden das Gebirge 
Esaus, und die von der Niederung die Philister in Besitz nehmen; und sie 
werden das Gefilde Ephraims und das Gefilde Samarias, und Benjamin 
wird Gilead in Besitz nehmen; und die Weggeführten dieses Heeres der 
Kinder Israel werden in Besitz nehmen, was den Kanaanitern gehört bis 
nach Zarpath hin; und die Weggeführten von Jerusalem, welche in 
Sepharad sind, die Städte des Südens. Und es werden Retter auf den Berg 
Zion ziehen, um das Gebirge Esaus zu richten; und das Reich wird 
Jahweh gehören.“ 

Dieser Prophet verheißt dem jüdischen Volk ebenso wie die anderen die 
Ausrottung der Nachkommen Esaus, der Edomiter, d. h. der Anbeter des 
Götzen Edom. Als Nachkommen Esaus und als Edomiter werden im alten 
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Testament alle Nichtjuden bezeichnet. Die manchmal erhobene Einwen- 
dung, der Inhalt des alten Testaments sei geschichtlich zu verstehen und 
bezöge sich nur auf die damals mit den Juden in Streit lebenden Nachbar- 
völker, ist, wie schon am Beispiel der Völker und Städte, die „fern“ liegen, 
erwiesen, falsch. Die Proklamation des Nationalrats des Staates Israel trägt 
das Datum des 14. Mai 1948. Auch andere Zitate des alten Testaments 
(siehe unten) erweisen es. Aus dem Propheten Obadja, insbesondere den 
zuletzt zitierten Versen geht vor allem auch hervor, dass der ganze Besitz 
der Ungläubigen, der Edomiter, in das Eigentum des jüdischen Volkes zu 
überführen ist. 

Das also sind Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden, auf welche die 
Politik des Staates Israel hinstrebt, an welchen sie ausgerichtet ist. Die 
Propheten sind voll von Rache, Völkerhass und Blutdurst gegenüber allen 
Völkern und Menschen, die das jüdische Volk nicht als Priestervolk des 
einen persönlichen Gottes, des Gottes Israels, anerkennen und ihm dienen 
wollen. Ausrotten und Enteignen der Edomsanbeter, Überführen ihres 
Besitzes in das Eigentum Israels, das sind die Gebote und Verheißungen der 
Propheten, auf die sich der Staat Israel beruft. Völkerversöhnend gewirkt 
und der Freiheit, der Gerechtigkeit und dem Frieden gedient hätte der 
Nationalrat des Staates Israel vielleicht, wenn er ausdrücklich und aufrichtig 
erklärt hätte, die Propheten seien überholt, der Staat Israel erstrebe nicht die 
Ziele und gehe nicht die Wege, welche die Propheten vor vielen Jahrhun- 
derten gelehrt haben. 

Die Propheten als Richtschnur der Politik des Staates Israel sagen aber 
noch mehr. Jesaja, Kap. 54, trägt die Überschrift „Gott verheißt seinem 
Volk Ausbreitung in aller Welt und sichert ihm seine ewige Gnade zu“. 
Vers 2-3 lauten: 

„Mache weit den Raum deines Zeltes, und man spanne aus die Be- 
hänge deiner Wohnstätte! Spare nicht! Mache deine Seile lang, und deine 
Pflöcke stecke fest! Denn du wirst dich ausbreiten zur Rechten und zur 
Linken; und dein Same wird die Nationen (Heiden) in Besitz nehmen, 
und wird die verödeten Städte bevölkern.“ 

Diese Worte sind Gottoffenbarungen, denn sie sind von einem vom 
jüdischen Gott Jahweh inspirierten Propheten gesprochen worden. Sie sind 
Gebote und Verheißungen zugleich und stehen im krassen Widerspruch zu 
den „Konsequenzen der israelischen Staatsgründung“, die Arthur Koestler 
theoretisch zieht und die in einer internationalen christlich-jüdischen Dis- 
kussion in Berlin vor kurzer Zeit nach „Der Weg“ vom 18. 8. 1950, Seite 7, 
Prof. Brunswigk-Paris zog, indem er als „französischer, agnostischer Jude 
die Auffassung vertrat, dass die Juden zwischen vorbehaltloser Assimi- 
lierung oder Annahme der israelischen Staatsbürgerschaft zu wählen 
hätten“. 
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Diese Verheißungen stehen in besonders krassem Widerspruch zu der 
Entschließung des jüdischen Weltkongresses in Montreux im Juli 1948, 
nach der kein Jude gezwungen werden dürfe, das Staatsbürgerrecht einer 
der Achsenmächte, insbesondere also Deutschlands wieder anzunehmen. 
Die Bibel ist dem Juden eine heilige Schrift, also auch die Propheten. Die 
Durchführung ihrer Worte kann gehemmt sein durch zeitbedingte Um- 
stände, kann abhängig sein von politischen Erwägungen, wie sie zum 
Beispiel auch den Präsidenten der Association of Jewish Refugees of Great- 
Britain W. Rosenstock-London leiteten, als er auf seiner Deutschland-Reise 
nach der Zeitschrift „Der Weg“ vom 8.9. 1950, Seite 4, in einem Vortrag in 
Berlin sagte: 

„...nach seiner persönlichen Meinung müsste es jedem selbst über- 
lassen bleiben, hier zu bleiben oder sich um eine Auswanderung zu 
bemühen.“ 

Diese jedem Deutschen als Selbstverständlichkeit erscheinende Mei- 
nung ist dem Juden wegen des Gebots und der Verheißung einer Verbreitung 
des jüdischen Volkes „in aller Welt“ und wegen der Pflicht zu unbedingtem 
Gehorsam ein Problem, das der Erwähnung wert ist. 

An dem Dogma, dass kein Jude grundsätzlich und für immer dem an ihn 
gelangenden Gottesgebot zuwiderhandeln darf, kann auch die Ent- 
schließung des jüdischen Weltkongresses nichts ändern. Für jeden Juden, 
mag er orthodox oder liberal sein, mag er den Talmud ablehnen oder nicht, 
mag er in Einzelheiten auch Vorbehalte gegen die Thora und das übrige alte 
Testament haben, gibt es zwei Dogmen, die jeder Jude anerkennen muss 
und anerkennt, deren Verleugnung für ihn schwere Folgen nach sich zieht: 
Das Dogma von der Auserwähltheit seines Volkes durch den Bund mit 
dem persönlichen Gott des Weltalls, von der Sendung und Aufgabe, ein 
messianisches Weltreich zu errichten, und das Dogma des unbedingten 
Gehorsams gegenüber den Befehlen des Gottes seines Volkes, dessen 
Sprachrohr und Vermittler die Rabbiner sind. Die Beschneidung ist nach 1. 
Mose, Kap. 17, Vers 10-14, 23-27 das Zeichen für den mit Jahweh 
geschlossenen Bund. Kein Jude entzieht sich diesem Bund und den daraus 
erwachsenden Pflichten, mag er im einzelnen auch noch so viele Vorbehalte 
gegen die jüdische Lehre haben. Jeder neugeborene männliche Jude wird 
beschnitten und dadurch in den Bund aufgenommen. Auch die liberalen 
Juden unterwerfen ihre Söhne dieser Symbolik. „Uns liegt der Bund 
bereits im Wesen“, sagt der gläubige und gehorsame Jude Walter Persicaner 
in „Der Weg“ vom 3. 6. 1950, Seite 6, und in „Der Weg“ vom 8. 9. 1950, 
Seite 11 werden die Erneuerung des Bundes unter Hinweis auf 5. Mose, 
Kap. 29, Vers 9-30 und Kap. 20 und der in den Versen 18-20 gegen jeden 
dem Bund Ungehorsamen enthaltene Fluch allen jüdischen Lesern einge- 
schärft. Von dem erwähnten Kapitel 20 sind die Verse 13-20 bereits oben 
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zitiert. Das Dogma des unbedingten Gehorsams hat seine religiöse Recht- 
fertigung im 1. Mose, Kap. 22, Vers 2-10, wo Abraham auf Befehl seines 
Gottes seinen Sohn Isaak zu opfern bereit ist. Für den blinden Gehorsam als 
Idee und Kraft des jüdischen Volkes der Gegenwart gibt ferner dieselbe 
Folge der Zeitschrift, Seite 12 unter Hinweis auf 5. Mose, Kap. 31, Vers 1- 
31 und Kap. 30 mit der Überschrift: „Moses verkündigt den Bußfertigen 
Gnade und Segen, den Widerspenstigen Fluch und Strafe“ cin Zeugnis, in 
welchem es heißt: 

„Die Grundbedingung für den Bestand und den Sieg des Volkes ist 
aber sein unbedingtes Gottvertrauen und sein Gehorsam gegen die Vor- 
schriften des Herrn.“ 

Überall im jüdischen Schrifttum von der Thora bis in unsere Zeit findet 
man dieselben Gedanken, Wünsche, Ziele, Wege und Mittel. 

Die Knesset, die jüdische Volksvertretung in Israel, hat nach der Zeit- 
schrift „Der Weg“ vom 4. 8. 1950, Seite 8, anlässlich der Beratung über das 
israelische Staatsbürgergesetz den Standpunkt vertreten, dass „die An- 
nahme der israelischen Staatsbürgerschaft nicht an den Verzicht auf die 
bisherige Nationalität des Antragstellers gebunden ist“. Wer als Staats- 
bürger in einem Land lebt, hat dort mehr Einfluss und Möglichkeit des 
Wirkens als der Fremde. Konflikte werden nach göttlichem Gebot gelöst, 
wenn ein Jude israelischer Staatsbürger und zugleich Staatsbürger eines 
anderen Landes ist. 

Die „Berliner Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland“ 
vom 25. 8. 1950 schreibt auf der letzten Seite unter der Balkenüberschrift 
„Israel unlösbar mit Weltjudentum verbunden“ in Fettdruck: 

„Auf dem 7. Kongress der Mapai, der sozialistischen Regierungspartei 
in Israel, erklärte Ministerpräsident David Ben Gurion, das Schicksal des 
Jüdischen Staates sei mit dem des jüdischen Volkes in der ganzen Welt 
unlösbar verbunden. Der Staat Israel sei das Vaterland für alle Juden der 
Welt; er stehe aber vor gewaltigen Aufgaben, die er nur mit der tätigen 
Hilfe der gesamten Judenheit bewältigen könne. Für die nächsten drei 
Jahre sei die Fortsetzung der gewaltigen Alijah, die seit der Staatsgrün- 
dung eingesetzt habe, geplant. Dies erfordere ungeheure Mittel. U. a. 
müssten mindestens 200.000 Wohnungen gebaut werden. Diese Mittel 
könne Israel unmöglich aufbringen.“ 

Es wird also Deutschen und anderen Staatsbürgern und den Volkswirt- 
schaften anderer Staaten zugemutet, einem fremden Staat, dem Staat Israel, 
eine Hilfe angedeihen zu lassen, für welche sie die Mittel dem eigenen Staat 
und seiner Volkswirtschaft entziehen. Juden leben in anderen Staaten, 
ziehen aus ihnen ihre Kräfte für ihre eigene Lebenserhaltung und dienen 
damit einem ganz anderen Staat, dem sie sich verbunden fühlen. Hiergegen 
wäre nichts zu sagen, wenn die Juden „in aller Welt“ als israelische Staats- 
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bürger in den Staaten leben und die Rechtsstellung einnehmen würden wie 
etwa Amerikaner, Engländer, Franzosen und andere in Deutschland oder 
Deutsche in den anderen Staaten. Tatsächlich leben aber die Juden als 
Staatsbürger und sind in der Lage, die ihnen dadurch gegebene Rechts- 
stellung einem anderen Staat zugute kommen zu lassen. Derartiges kann 
sich auf die Dauer kein Staat und kein seelisch gesundes Volk gefallen 
lassen. „Sei ein Fremdling in diesem Land“, „Dir und deinem Samen will 
ich alle diese Länder geben“ und „Durch deinen Samen sollen alle 
Völker auf Erden gesegnet werden“ (1. Mose, Kap. 26, Vers 3-4), „Da ist 
ein Volk, zerstreut und abgesondert unter den Völkern in allen Land- 
schaften des Königreiches; und ihre Gesetze sind von denen jedes 
anderen Volkes verschieden, und die Gesetze des Königs tun sie nicht ...“ 
(Esther, Kap. 3, Vers 8). 

Sollte zwischen den religiösen und sittlichen Lehren des Judentums und 
der Politik des israelischen Staates einerseits und den Vorgängen bei der 
„Jüdischen Industrie- und Handelsbank“ in Frankfurt/Main andererseits 
ein Zusammenhang bestehen? Nach der Meldung der Zeitung „Der Tages- 
spiegel“ vom 17. 9. 1950 haben ein Geschäftsführer dieser Bank und der 
Briefmarkenhändler Morgenbesser 4 Millionen D-Mark nach Zürich ver- 
schoben; ein anderer Geschäftsführer, ein anderer leitender Angestellter der 
Bank und das Mitglied des Aufsichtsrats Rechtsanwalt Klibansky sind ver- 
haftet worden. Die unlauteren Machenschaften wurden bestätigt von dem 
vom hessischen Finanzministerium eingesetzten Treuhänder. Dieses hat 
angeordnet, dass die Bank jegliche Geschäftstätigkeit sofort einzustellen 
hat. Die anderen Mitglieder des Aufsichtsrats, darunter der Präsident des 
Bayerischen Landesentschädigungsamts Dr. Philipp Auerbach, der Heraus- 
geber der „Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland“ Karl 
Marx, der Präsident der jüdischen Gemeinde in Frankfurt/Main, Eppstein, 
und Baron Alexis von Goldschmidt-Rothschild haben die Anordnung des 
Hessischen Finanzministeriums „gebilligt“! Haben die Täter ihre Rechts- 
stellung als Deutsche Staatsbürger ausgenutzt und haben sich die entkom- 
menen Täter zugleich als israelische Staatsbürger dem Recht und der 
Möglichkeit einer Auslieferung durch die Schweiz oder einen anderen Staat 
an die Deutsche Staatsgewalt und einer Strafverfolgung durch sie entzogen? 
Philipp Auerbach, der Präsident des Landesentschädigungsamtes in Bayern 
und hoher bayerischer Staatsbeamter, ist kurz vor seiner Ausreise ins Aus- 
land wegen Veruntreuung und Betruges gegenüber dem bayerischen Staat 
verhaftet worden. 

Wie sehr sich die Juden „in aller Welt“ dem Staat Israel verbunden 
fühlen, zeigt jede einzelne Folge der jüdischen Wochenzeitschriften. Den 
innerpolitischen Vorgängen und außenpolitischen Maßnahmen Israels ist 
weit mehr Raum gewidmet als den Deutschen politischen Angelegenheiten. 
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Alles Völkische, Wehrhafte, Kraftvolle des Staates und Volkes Israel wird 
gelobt und unterstützt. Jede Regung ähnlicher Art im Deutschen Volk wird 
bekämpft. Insbesondere fällt auf, dass die politische Verfolgung gegen 
ehemalige Nationalsozialisten, gegen Antisemiten, gegen Offiziere, gegen 
Richter, Diplomaten, hohe Beamte und ähnliche Personen und Personen- 
gruppen auf das heftigste geschürt wird, während die große Mehrheit des 
Deutschen Volkes die sogenannte Entnazifizierung und ihre Folgen für das 
Berufsleben des einzelnen und das Deutsche Gemeinschaftsleben für einen 
Fehlgriff hält und ohne Rücksicht auf die parteipolitische Gebundenheit 
ihren Abschluss herbeisehnt. Nach jüdischer Auffassung sei die sogenannte 
Restitution nicht durchgreifend genug und gehe nicht schnell genug vor 
sich. Die Deutschen, insbesondere die betroffenen Kreise, sind der Auffas- 
sung, dass die Restitution weit über die durch das Recht gezogenen Grenzen 
hinausgeht, insbesondere wegen der gesetzlichen, praktisch unwiderleg- 
baren Vermutungen zugunsten der geschädigten Juden und der großen 
Hindernisse, die einem Juden entgegenstehen, der sich nicht geschädigt 
fühlt und auf seinen Restitutionsanspruch verzichten möchte. In solchem 
Fall macht regelmäßig eine jüdische Zentralstelle die Ansprüche geltend. 
Die Geschichte des jüdischen Volkes wird im Leser wachgehalten, alles 
Große in der Deutschen Geschichte wird verschwiegen, verkleinert oder 
schlecht gemacht. Beispiele hierfür würden den Rahmen dieser Abhandlung 
sprengen. Es sei deshalb nur auf ein Wort Walther Rathenaus, der auch ein 
solches Wirken schon früher erkannt hatte, verwiesen. Fürst Bülow 
berichtet in seinen „Denkwürdigkeiten“ Band III, Seite 42 f.: Rathenau 
fragte Bülow: „Wissen Sie, was geschehen würde, wenn ich gezwungen 
wäre, während längerer Zeit nur das in Rede stehende Berliner Blatt zu 
lesen?“ Als Bülow fragend schwieg, antwortete Rathenau: „/ch würde 
Antisemit werden.“ 

Für die Verbundenheit der Juden „in aller Welt“ mit dem Staat Israel 
und für die Fremdheit, mit der sie dem Volk ihrer eigenen Staatsbürger- 
schaft gegenüberstehen, sei an Stelle vieler Beispiele ein Satz aus der Zeit- 
schrift „Der Weg“ anlässlich der Errichtung der israelischen Gesandtschaft 
in Stockholm für alle drei skandinavischen Staaten angeführt. In der Folge 
vom 4. 8. 1950, Seite 8, schreibt die Schriftleitung, nicht etwa als Meldung 
aus Israel oder unter der Verantwortung eines anderen Verfassers, sondern 
als Mitteilung, für die die Schriftleitung die volle Verantwortung trägt: 

„Der Name unseres Gesandten wird erst nach Einholung des Agree- 
ments der drei Regierungen bekanntgegeben.“ 

Man sollte meinen, dass Deutsche Staatsbürger aus dem Anlass der 
Errichtung einer israelischen Gesandtschaft in Stockholm eher ihr Bedauern 
zum Ausdruck bringen, dass das Volk ihrer Staatsbürgerschaft, nämlich das 
Deutsche, noch keine diplomatische Vertretung in Form von Botschaften 
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oder Gesandtschaften im Ausland hat. 

In der „Berliner Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutsch- 
land“ vom 15. 9. 1950 steht eine Neujahrsbotschaft des Direktoriums des 
Zentralrats der Juden in Deutschland, die von sechs Deutschen Staats- 
bürgern, darunter dem Präsidenten des Bayerischen Landesentschädigungs- 
amtes und Bayerischen Staatssekretär Dr. Ph. Auerbach unterschrieben ist 
und in welcher der Satz vorkommt: 

„So gilt unser erster Gruß zum Jahreswechsel den verantwortlichen 
Männern unserer Regierung im Heiligen Land, der verehrungswürdigen 
Gestalt des Staatspräsidenten Professor Weizmann und dem von 
dynamischer Schaffensfreude erfüllten Ministerpräsidenten Ben Gurion, 
darüber hinaus dem Jischuw in Israel und allen, die unmittelbare Verant- 
wortung für Gedeih und Zukunft seiner Bewohner tragen.“ 

Ein Laie in jüdischen Fragen pflegt zu meinen, dass die bayerische 
Regierung die dem Herrn Dr. Auerbach vorgesetzte Regierung sei und dass 
die Regierungen der Deutschen Bundesrepublik bzw. der Deutschen 
Demokratischen Republik die allen sechs Unterzeichnern vorgesetzten 
Regierungen seien. 

Am 20. 7. 1951 gibt die „Allgemeine Wochenzeitung der Juden in 
Deutschland“ eine Resolution nordwestdeutscher jüdischer Gemeinden 
wieder, in der es am Schluss heißt: 

„Die Juden in Deutschland und ihre Gemeinden betrachten sich als 
einen unlösbaren Bestandteil des Gesamtjudentums.“ 

Die Gründung des Staates Israel beleuchtet also mit einem Scheinwerfer 
die staatsrechtlich, völkisch und ethisch unmögliche Doppelstellung der 
Juden „in aller Welt“. 

Die Juden „in aller Welt“ und die Juden in Israel besitzen und 
beanspruchen Vorrechte, die den demokratischen Rechtsgrundsätzen wider- 
sprechen und die abzuwehren Recht und Pflicht freier Deutscher und freier 
Völker ist. 

Nach einer Meldung der Nachrichtenagenturen Reuter — dpa — AP 
(vergl. „Der Quell“ Folge 1/1950, Seite 58) sprach der Ministerpräsident 
von Israel, Ben Gurion, im Dezember 1949 von Jerusalem als der ewigen 
Hauptstadt Israels und sagte über Jerusalem wörtlich: 

„Jerusalem ist nicht nur die Hauptstadt Israels und des Welt- 
Judentums, sie wird nach den Worten der Propheten auch die geistige 
Hauptstadt der ganzen Welt werden.“ 

In der Zeitschrift „Der Weg“ vom 3. 6. 1950, Seite 6, berichtet Walter 
Persicaner über eine Diskussion zwischen Buddhisten, Juden und Christen 
über das Thema „Ist unser Schicksal gerecht?“, in welcher der Verfasser 
den jüdischen Standpunkt wie folgt wiedergibt: 

„Ein selbständig wirkendes, also dämonisches Schicksal anerkennen, 
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hieße Abgötterei treiben. Gott hat die Gesetze der von ihm erschaffenen 
Welt den Menschen geoffenbart. Wer nach diesen in der Thora verzeich- 
neten Gesetzen und Geboten handelt, ist im Einklang mit dem Unend- 
lichen, in Harmonie mit der Schöpfung. Es kann ihm nicht schlecht 
gehen, von Prüfungen abgesehen. Wer den Offenbarungen widerstreitet, 
darf sich nicht Wundern, wenn sich sein Tun an ihm rächt. Lohn und 
Strafe sind also Konsequenzen des Tuns. Sie wirken sich in diesem Leben 
— gegebenenfalls an den Nachkommen - aus. Nur Gott weiß von sich aus, 
was gut und böse ist. Es war unrecht, den Worten der Schlange zu 
glauben: ‚Ihr werdet sein wie Gott und das Gute und Böse wissen.‘ Dem 
Menschen fehlt nämlich die Voraussetzung zum allmächtigen Wissen. 

Außer dem persönlichen Schicksal, das wir Menschen uns selbst 
bereiten, gibt es für uns Juden noch das ebenfalls freiwillig durch den 
Brit, den Bund vom Sinai, übernommene Schicksal. Als ein Volk von 
Priestern und ein heiliges Volk haben wir seine Lehre zu verbreiten. 

Lehrer und Mahner sind von je unbequem gewesen, und Propheten 
gelten im eigenen Lande nichts. Unser Wirken für die Menschheit bei der 
Menschheit wird daher von ihr nicht anerkannt. Die Verfolgungen 
können uns nicht von unserer Ausgabe abhalten; uns liegt der ‚Bund‘ 
bereits im Wesen. Dass wir als ein ‚biologisches Wunder‘ in all den 
ungezählten Widerwärtigkeiten und Nöten nicht untergegangen sind, 
beweist, dass unsere Mission, unser jüdisches Schicksal, unser ewiger 
Auftrag noch nicht erfüllt ist.“ 

Der letzte Satz erinnert an Walther Rathenaus oben zitierten Brief vom 
29. 11. 1919 an den Leutnant Breisig, dass die Juden berufen seien, jedes 
Menschenantlitz vor den Sinai zu rufen und dass die Juden ihre Sendung 
noch nicht erfüllt hätten. Besonders beachtenswert ist der Hinweis, dass, 
wer nach den in der Thora enthaltenen Gesetzen und Geboten, d. h. nach 
dem mosaischen Gesetz handelt, sei im Einklang mit dem Göttlichen. Sollte 
etwa James P. Warburg in seinem furchtbaren Buch „Deutschland — Brücke 
oder Schlachtfeld“ (vergl. „Der Quell“, Folge 6/1950, Seite 292) mit seiner 
Aufforderung, Deutschland solle dem Gesetz gehorsam sein, andernfalls es 
Schlachtfeld werden würde, dasselbe Gesetz gemeint haben? Der Prophet 
Micha lässt in Kapitel 5 Vers 14 den jüdischen Gott sagen: 

„Und ich will Rache üben mit Grimm und Zorn an allen Heiden, die 
nicht gehorchen wollen.“ 

Das ist der Sinn des nächsten Krieges, den uns James P. Warburg gerade 
zur rechten Zeit gezeigt hat. Sollte Warburg gemeint haben, dass das 
Deutsche Volk das jüdische als heiliges Volk, als Priestervolk und Volk des 
Eigentums Gottes anerkennen und ihm gehorchen soll, wenn es seine 
Vernichtung vermeiden will, dass es Brücke sein soll, um die Lasten des 
Verkehrs zwischen Ost und West zu tragen? 
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Gleichartige und ähnliche Äußerungen wie die von Persicaner findet 
man fast in jeder Folge der genannten jüdischen Zeitschrift und auch in der 
„Berliner Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland“. Es ist 
aus Raummangel nicht möglich, in dieser Untersuchung noch andere Zitate 
dieser Zeitschriften zu bringen. 

In der bereits mehrfach genannten Tageszeitung „Der Tagesspiegel“ 
schreibt der frühere Rabbiner von Berlin, Steven S. Schwarzschild, der vor 
einiger Zeit Deutschland verlassen hat, mit dem in seiner Abschiedspredigt 
geäußerten Willen, Deutschland niemals wieder zu betreten, am 13. 10. 
1948 anlässlich des Versöhnungsfestes unter dem Titel „Bekenntnis und 
Vergebung“ mit zeitbedingter Zurückhaltung u. a.: 

„Alle jüdischen Feiertage haben dreidimensionalen Charakter; sie 
gründen sich auf einen theologisch-religiösen Kern, sind jeweils mit der 
Erinnerung an ein besonderes Ereignis der jüdischen Geschichte 
verknüpft und tragen die natürlichen Züge der ihnen entsprechenden, 
erdgebundenen, von dem Zyklus der Sonne abhängigen Jahreszeit.“ 

Nur das Versöhnungsfest sei ausgenommen, es habe keinen nationalen 
Charakter. Dies ist nun für Schwarzschild der Anlass, seinen jüdischen 
Anspruch auf eine aristokratische Weltrepublik mit dem Judentum als 
neuem Adel in der Welt anzumelden, indem er seinen Aufsatz unter Hinweis 
auf die messianischen Weissagungen schließt mit den Worten: 

„Der rauhe Ton des Widderhorns, der mahnend, herzerschütternd, 
demütigend in jeder Synagoge am Versöhnungstag erklingt, weist auf 
eine messianische Zukunft, in der Waffen nicht mehr geschmiedet 
werden, Kriegstrompeten nicht mehr erschallen, aber alle Völker zur 
Anhöhe des einen Gottes aufsteigen. Es wäre schwer für das Judentum, 
diese messianische Einladung an die Menschheit an einem der jüdischen 
Festtage ergehen zu lassen, die so innerlich mit den Geschichtsereignis- 
sen des historischen jüdischen Volkes verbunden sind. Aber gerade die 
eindimensionale Natur des theologisch-religiösen Versöhnungstages 
gestattet, nein gebietet es.“ 

Das Versöhnungsfest dient in erster Linie der Versöhnung der Juden 
untereinander, dann der Versöhnung der Juden mit denjenigen Nichtjuden, 
die den Führungsanspruch des Judentums anerkennen, zu demselben Gott 
beten und dem auserwählten Volk Dienste leisten. Das sagt Rabbiner 
Schwarzschild recht deutlich. 

Den Nichtjuden, die nicht den jüdischen Führungsanspruch anerkennen, 
nicht ihre Mauern bauen, ihre Weingärten pflanzen und ihnen Säugammen 
stellen wollen, gilt das Purim-Fest als Fest des Hasses und der Rache, das 
seine religiöse und nationale Grundlage ebenfalls im alten Testament hat, im 
Buch Esther, und über das in anderem Zusammenhang noch einiges zu 
sagen ist. 
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Der bekannte Zionist Martin Buber schreibt unter dem Titel „Zionisti- 
sche Dynamik“ in der genannten Wochenzeitung vom 9. 6. 1950 im Sinne 
des imperialistischen Zionismus Ascher Ginsbergs: 

„Zion ist mehr als Nation. Zionismus ist Bekenntnis zu einer Einzig- 
keit. ‚Zion‘ ist kein Gattungsbegriff wie ‚Nation‘ oder ‚Staat‘, sondern ein 
Name, die Bezeichnung für etwas Einziges und Unvergleichliches. Es ist 
auch keine bloße geographische Bezeichnung wie Kanaan oder Paläs- 
tina, sondern es ist von jeher ein Name für etwas, was an einem 
geographisch bestimmten Ort des Planeten werden soll. Was einst werden 
sollte und was immer noch werden soll: in der Sprache der Bibel: Der 
Anfang des Königtums Gottes über alles Menschenvolk. 

Wer sich in Wahrheit zu Zion bekennt, bekennt sich wohl zu einer 
nationalen Tatsache, aber mehr noch als dieses zu einer internationalen 
Aufgabe. Es ist das Lebensgesetz Israels, dass wir auf jeder Seite unserer 
Geschichte ablesen können: Für Israel ist Selbstbehauptung zu wenig.“ 

„Wir haben den Gedanken unserer Berufung nicht aufgegeben, son- 
dern wir haben ihn neu erfasst. Wir haben erkannt, dass wir die nationale 
Konsolidierung vollziehen müssen um einer übernationalen Aufgabe 
willen.“ 

Walter Persicaner schreibt in der Zeitschrift „Der Weg“ vom 4. 8. 1950, 
Seite 5 über das Thema „Der ewige Auftrag“ 

„Das jüdische Volk sollte ein Volk von Priestern sein, nicht in 
Unwissenheit gehalten; dieses Gesetz wurde alle sieben Jahre öffentlich 
verlesen.“ 

In der Fortsetzung desselben Themas schreibt derselbe Verfasser in der 
Folge vom 18. 8. 50, Seite 5: 

„Aus dieser Erkenntnis schöpfen wir die Gewissheit — also mehr als 
eine aus Glauben erwachsende Hoffnung -, dass dereinst nur noch eine 
einige Menschheit, ein einiger Gott und ein einiger Friede über die Welt 
sich ausbreiten werden. Der Vereinigende, die letzten Schranken Nieder- 
reißende, ist der letzte Prophet. Er erlöst die Menschheit von den Geburts- 
wehen der neuen Zeit. Er ist auch der letzte König auf Erden, denn 
nachher braucht niemand mehr gelenkt, geführt, ermahnt und beherrscht 
zu werden. — Zu gleicher Zeit wird Gott über die Seelen der Toten Gericht 
halten. So steht es in den Schriften der Propheten, den Spruchweisheiten 
der Bibel: und so ist die messianische Idee ein wesentlicher Bestandteil 
des Judentums.“ 

„Die messianische Zeit ist das Ende einer Entwicklung, ‚wenn alle 
Menschen Gott anerkennen als den Einen‘. Dazu ist Streben und Tun 
nötig. 

Der Zeitpunkt ist nicht plötzlich ‚da‘, sondern er muss vorbereitet 
werden. Daher ist mit der Hoffnung auf die Zeit des Gesalbten gar nichts 
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getan. Es muss vielmehr — und das ist das spezifisch Jüdische — ‚das 
Gesetz erfüllt werden‘. 

Nach Eintritt der messianischen Epoche wirkt die Seele auch im Leib 
ganz klar und unangefochten vom Zweifel, Trieben, Hass und Neid. Der 
Maschiach als irdischer König soll aus dem gesalbten Blute, aus dem 
Davids, kommen. 

Aber wenn er kommt, muss die Weissagung erfüllt sein: Ehre dem 
einen Gott in der Höhe, ewiger Friede auf Erden und allerseits Freude 
und Wohlgefallen aneinander.“ 

Der Aufsatz schließt mit den Worten: 

„Sie will hinarbeiten auf das Ziel, auf das Reich der Glückseligkeit, in 
dem der Maschiach herrschen wird nach der Verheißung.“ 

Freie Deutsche lehnen diese Ziele ab. Dem Deutschen Volk genügt sein 
Ringen um Selbstbehauptung, sein Kampf um seine Freiheit und Ehre. 
Israel dagegen will die Welt beherrschen. In den philosophischen Erkennt- 
nissen Frau Dr. Ludendorffs sind Rassen und Völker Gotterscheinungen, in 
welchen sich das Göttliche auf das mannigfaltigste erlebt und sich seiner 
bewusst wird. Eine „einige Menschheit“ unter Vermischung der Rassen 
und Völker und unter Nichtachtung ihrer Eigenarten, insbesondere ihrer 
Eigenarten des Gotterlebens und der Kulturen ist gottwidrig. Der anmaßen- 
de jüdische Anspruch, dass ein jüdischer Messias, ein von einem Propheten 
gesalbter, irdischer König aus Davids Geschlecht die Welt regieren soll, ist 
mit dem völkervernichtenden und gottwidrigen Imperialismus auf das 
schärfste in geistiger Auseinandersetzung durch Aufklärung abzulehnen. 

Der B'nai B'rith-Orden schreibt in seinem B'nai B'rith-Manual (Hand- 
buch) von 1926, herausgegeben von Samuel S. Cohon in Cincinnati: 

Seite 7: 

„What is Judaism? 

Judaism denotes the religion of the Jewish people, the ideals, laws and 
customs. It represents the spiritual fatherland and bond of union of the 
dispersed people. As the unique expression of the soul life of the Jew and as 
mother of Christianity and Mohammedanism, Judaism holds a most 
distinguished place in the spiritual life of humanity. “ 

(6 Was ist Judaismus? 

Der Judaismus bezeichnet die Religion des jüdischen Volkes, seine 
Ideale, Gesetze und Sitten. Er stellt das geistige Vaterland und Bindeglied 
des zerstreuten Volkes dar. Als der alleinige Ausdruck des Seelenlebens 
und als die Mutter des Christentums und des Mohammedanismus nimmt 
er einen hervorragenden Platz im geistigen Leben der Menschheit ein. “) 

Seite 9 f.: 

„Active Jewish proselytism, which was carried on with great zeal in the 
last pre-Christian centuries, was checked by the castrophic fall in 70 C.E. 
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Indirectly, however, it was continued through Christianity. 

It made its victorious march through the ages with the cross in one hand 
and with the Decalogue in the other.“ 

(„Dem aktiven jüdischen Bekehrungsstreben, das mit großem Eifer in 
den letzten vorchristlichen Jahrhunderten betrieben wurde, wurde durch 
den katastrophalen Fall Jerusalems im Jahre 70 n. Chr. plötzlicher Ein- 
halt geboten, indirekt wurde dieser Bekehrungseifer jedoch durch das 
Christentum fortgesetzt. 

Er machte seinen Siegeszug durch die Zeiten mit dem Kreuz in der 
einen und den zehn Geboten in der anderen Hand,“) 

Seite 10: 

„Its national aspect keeps Judaism from sinking into characterless 
theism. Its unversalism preserves it from the no less serious danger of 
growing narrow, separatistic and self-sufficient. Soul of the Jewish people 
that it is, it also holds out a steady light for all humanity. “ 

(„Die nationale Eigenart hindert das Judentum vor dem Versinken in 
charakterlosen Theismus. Sein Universalismus bewahrt es vor der nicht 
weniger ernsthaften Gefahr, engherzig, separatistisch und selbstgenüg- 
sam zu werden. Als Seele des jüdischen Volkes, die der Judaismus nun 
einmal ist, hält er ein ständiges Licht für die ganze Menschheit hin.“) 

Seite 13 oben: 

„The creed further holds out the hope that the Messiah will come, and 
that the dead will resurrect. Embodied in the Ashkenazic ritual, and 
formulated in the popular hymn ‚Yigdal‘, the Maimonidan Creed practically 
Jorms the basis of orthodoxy. “ 

(‚Das Glaubensbekenntnis gibt ferner die Verheißung, dass der 
Messias kommen wird und dass die Toten auferstehen werden. In dem 
Aschkenasischen Ritual verkörpert und in der Volkshymne ‚Yigdal‘ in 
Worte gefasst, bildet das Maimonidanische Glaubensbekenntnis praktisch 
die Grundlage der Orthodoxie. “) 

Seite 13 f.: 

„And instead of looking forward to the advent of a personal Messiah, 
Reform-Jewry looks to the dawn of the Messianic era of universal justice 
and good will among all men. To hasten this glorious day is indeed the 
object of all Jewish hopes and prayers. To cooperate with all godly men in 
the establishment of Gods kingdom on earth is the secret mission of all 
Jews. 

Judaism is still the song of faith and of hope that rises from the heart of 
Israel to gladden and to bless humanity with its prophetic message of a 
better present and of a nobler to-morrow, to be ushered in by the ultimate 
triumph of right and of truth. “ 

(„Und anstatt auf die Ankunft eines persönlichen Messias zu warten, 
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richtet das Reform-Judentum sein Augenmerk auf den Anbruch des 
messianischen Zeitalters der universalen Gerechtigkeit und der Nächs- 
tenliebe unter allen Menschen. Diesen _ruhmreichen Tag beschleunigt 
herbeizuführen, ist in der Tat das Ziel aller jüdischen Hoffnungen und 
Gebete. Mit allen gottesfürchtigen Menschen an der Errichtung des 
Königreiches _ Gottes auf Erden zusammenzuarbeiten, ist die heilige 
Sendung aller Juden. 

Der Judaismus ist immer noch der Gesang des Glaubens und der 
Hoffnung, der aus dem Herzen Israels emporsteigt, um die Menschheit zu 
beglücken und zu segnen mit der prophetischen Botschaft einer besseren 
Gegenwart und einer herrlicheren Zukunft, die durch den endlichen Sieg 
der Wahrheit und des Rechts eingeleitet wird. “) 

Seite 35 f.: 

„In this benediction, God is thanked for having distinguished Israel 
from other peoples, just as He has distinguished the Sabbath from the week 
days, the light from the darkness, the holy from the profane. This 
benediction expresses the belief, that we are distinguished from other 
people by the light of our religion, by the life of holiness and purity, which, 
according to the teachings of our religion we should lead, and by the holy 
day, our historical Sabbath, which we must try to keep as our spiritual 
heritage. It sounds our resolution to be loyal to our faith and reaffirms our 
determination to preserve our Jewish identity and our unity with all our 
brethren in faith all over the world. “ 

(„In diesem Segen wird Gott dafür gedankt, dass er das jüdische Volk 
vor anderen Völkern ausgezeichnet hat, ebenso wie er den Sabbat vor den 
Wochentagen ausgezeichnet hat, das Licht vor der Finsternis, das Heilige 
vor dem Profanen. Dieser Segen ist Ausdruck des Glaubens, dass wir 
ausgezeichnet sind vor anderen Völkern durch das Licht unserer Reli- 
gion, durch das Leben in Heiligkeit und Reinheit, das wir gemäß der 
Lehre unserer Religion führen sollten, und durch den Feiertag, unseren 
historischen Sabbat, wir versuchen müssen als unser geistiges Erbe zu 
hüten. Er drückt unsere Entschlossenheit aus, unserem Glauben treu zu 
bleiben, und bestätigt erneut unseren Entschluss, unsere jüdische 
Identität und unsere Verbundenheit mit all unseren Glaubensbrüdern auf 
der ganzen Welt zu wahren.“) 

Der B’nai B'rith-Orden vertritt das amerikanische und das deutsche 
Judentum, während z. B. die Alliance Israélite Universelle das romanische 
und slawische Judentum umfasst. Auch aus diesen Zitaten des Handbuchs 
des B'nai B'rith-Ordens ergibt sich der Anspruch des Judentums auf Auser- 
wähltheit und messianische Weltherrschaft. Die Beispiele mögen genügen. 

Es muss aber noch gezeigt werden, dass der jüdische Weltherrschafts- 
anspruch von christlicher Seite anerkannt wird. Bereits im Jahre 1891 
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schreibt Prof. Lic. W. Bornemann in seinem Buch „Unterricht und Chris- 
tentum“, erschienen im Verlag Vandenhoek und Ruprecht, Göttingen: 

„Als Ziel der Weltgeschichte gilt die Erhebung des israelitischen 
Volkes zur herrschenden Nation der Erde. “” 

Landesbischof D. Dr. Schöffel erklärte nach der „Hamburger Freien 
Presse“ vom 10. 6. 1950 auf dem Jahresfest des „Evangelisch-lutheri- 
schen Zentralvereins für Mission unter Israel“ am 7. und 8. 6. 1950: 

„dass Gottes Heilsplan an die materielle Existenz des Volkes Israel 
gebunden sei und dass wir daher im Antisemitismus geradezu den 
satanischen Widersacher gegen Gottes Verheißung erkennen müssten.“ 

Pfarrer Jasper-Bethel führte dort aus, dass die christliche Verantwortung 
nicht nur als missionarische Aufgabe gesehen werden dürfe, sie müsse sich 
vielmehr 

„als christlicher Dienst an Israel und für Israel um den inneren 
Frieden unter Juden und Judenchristen sowie um einen brüderlichen 
Geist zwischen Christenvölkern und Juden mühen und immer wieder auf 
den einen göttlichen Heilsplan hinweisen, in dem jüdische Messias- 
Erwartung und christlicher Glaube an die Wiederkehr Christi im Grunde 
ein und dasselbe bedeuten.“ 

Prof. D. Rengstorf-Münster sagte dann, zu keiner Zeit habe 

„Israel des Dienstes der Christenheit so nötig bedurft wie heute, da 
mit der Gründung des Staates Israel ein neues Blatt in seiner Geschichte 
aufgeschlagen sei.“ 

„Der Weg“ vom 18. 8. 1950, Seite 7 berichtet: 

„In einer Predigt in der Stuttgarter Markuskirche sagte Kreisdekan D. 
Maas, Heidelberg, es sei eine christliche Aufgabe, dem gequälten jüdi- 
schen Volk den Glauben an die ihm bestimmten Verheißungen Gottes zu 
stärken. Die Bildung des Staates Israel habe tiefe alttestamentliche 
Wurzeln und bedeute eine Rückkehr des Judentums zu den Quellen 
seines Glaubens.“ 

Es sei ferner verwiesen auf die Zeitschrift „Der Quell“, Folge 8 vom 
August 1950, Seite 383 ff., wo unter dem Titel „Erfreuliche Klarheit“ eine 
Anzahl von Thesen des interkonfessionellen Ausschusses für christlich- 
jüdische Zusammenarbeit in Berlin abgedruckt ist, die Gegenstand eines 
Diskussions-Nachmittags unter führender Teilnahme des Professors Dr. 
Thieme-Lörrach, Professors Dr. Edwin Redslob-Berlin und des Sach- 
bearbeiters beim Magistrat Berlin für Angelegenheiten des Judentums 
Weltlinger waren. Auch in ihnen ist der jüdische Messias-Anspruch 
anerkannt. 

Es ist richtig, was der Jude Oskar Goldberg im ersten Band seines 


*)  Vergl. hierzu „Deutsche Wochenschau“ 1927 Folge 10 und „Am Heiligen Quell“ Folge 
20 vom 20. 1. 1939, Seite 618. 
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Werkes „Die Wirklichkeit der Hebräer“, erschienen im Verlag David, 
Berlin 1925 — ein zweiter Band ist nie erschienen -, Seite 17 schreibt: 

„Da Jakob bereits in der transzendentalen Sphäre gesiegt hat, so 
ergibt sich, dass Esau ihm auf das freundlichste entgegenkommt.“ 

Das freundliche Entgegenkommen Esaus zeigt sich bei dem eigentüm- 
lichen Einfluss, den die Juden auf den Weltverkehr ausüben, wie Herzl sich 
ausdrückt, auch in folgender Äußerung des amerikanischen Hohen 
Kommissars McCloy über die Juden in Deutschland, zitiert nach der 
„Berliner Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland“ vom 4. 
8. 1950: 

„Ich glaube, dass sie hier eine Zukunft haben. Wenn ich anderer 
Ansicht wäre, so müsste ich jede wirkliche Hoffnung für Deutschland 
aufgeben. Und dieses Gefühl habe ich nicht.“ 

Der Hohe Kommissar hat also das Gefühl, dass Juda außer in der trans- 
zendentalen Sphäre auch in der politischen und wirtschaftlichen Sphäre 
gesiegt hat, dass Deutschland also dem „Gesetz“ gehorsam und deshalb 
Brücke sein wird, wie James P. Warburg” dies nennt. Die „Berliner Allge- 
meine Wochenzeitung der Juden in Deutschland“ vom 4. 8. 1950 unter- 
streicht die Worte McCloys durch den Kommentar ihres Leitartikels, indem 
sie sagt: 

„In der Tat trifft McCloy einen Kern, wenn er sagt, die Frage der 
inneren Abkehr vom Antisemitismus sei wesensnah verbunden mit der 
Zukunft Deutschlands überhaupt.“ 

Und „Der Weg“ vom 11. 8. 1950, Seite 2 stimmt den Ausführungen zu 
mit den Worten: 

„Auch die Auffassung des amerikanischen Hohen Kommissars, dass 
nicht alle Juden in Deutschland auswandern sollten, haben wir immer 
geteilt.“ 

Die führenden jüdischen Wochenzeitschriften vertreten also, anders als 
Arthur Koestler und Prof. Brunswigk, im Einklang mit dem Gebot und der 
Verheißung Jesajas in Kap. 54, Vers 2 und 3 die Auffassung, dass der Same 
Abrahams „die Heiden erben und in den verwüsteten Städten wohnen“ 
soll. 

Über die Bedeutung der Gründung des Staates Israel, die von der christ- 
lichen Theologie offensichtlich gründlich verkannt wird, wäre noch viel zu 
sagen. Hier soll nur angedeutet werden: Der Staat Israel mit seinem jüdi- 
schen Volk bildet die völkische Kraftquelle und den politischen Zufluchtsort 
für die Juden „in aller Welt“. Er ist ein Nationalstaat mit der Einheit von 
Rasseerbgut, Gottglauben, Kultur, Recht und Wirtschaft, wie General 
Ludendorff einen solchen für das Deutsche Volk erstrebte, aber im Gegen- 
satz zu Ludendorffs Ziel mit einem scharf ausgeprägten, auf Weltherrschaft 


*)  Vergl. „Der Quell“ Folge 6 vom Juni 1950, Seite 388 ff. 
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ausgerichteten Imperialismus. Außerdem ist er ein religiöser und ideologi- 
scher Machtmittelpunkt, ein weltumfassender Kirchenstaat, wie ihn auch 
die römische Priesterschaft in mehr als einundeinhalb Jahrtausenden ver- 
wirklicht hat. Er ist damit ein Konkurrenzunternehmen zur römischen 
Kirche, zur tibetanischen Priesterkaste und zum bolschewistischen Welt- 
herrschaftsstreben. 

Aus der vermeintlichen Gottoffenbarung schöpft er die Rechtfertigung 
und Kraft seines imperialistischen Strebens wie Rom und Tibet, ist der 
römischen Kirche aber durch die biologische Grundlage seines Daseins und 
die Anerkennung der Auserwähltheit seines Priestervolkes auch nach christ- 
lichem Glauben und dadurch überlegen, dass er nicht nur mittelbar 
politisch, nämlich ideologisch wirkt, sondern unmittelbar in den politischen 
Kampf eingreifen kann und auch tatsächlich eingreift, wie es insbesondere 
gegen Deutschland zu Gunsten der „Deutschen Staatsbürger jüdischen 
Glaubens“ und gegen Deutsche Staatsbürger nichtjüdischen Glaubens 
geschieht. Der Staat Israel ist dem bolschewistischen Staat und seinem 
Imperialismus überlegen, weil er sich auf heilige Gebote und Ziele, auf 
Gottglauben beruft, der bolschewistische Staat aber nur auf Vernunft- 
erkenntnisse und die von der Vernunft ermittelten Gesetze der Natur und 
Geschichte, die wiederum von der Vernunft, d. h. von der Wissenschaft 
längst widerlegt sind. Wie das Christentum und die katholische Kirche auf 
der Höhe ihres Ansehens und ihrer Macht im Mittelalter in dem Vorläufer 
der Aufklärung, der Renaissance, bereits den Keim des Verfalls in sich 
trugen, so führt der Bolschewismus mit den natur- und seelengesetzlichen 
Erkenntnissen der Gegenwart einen aussichtslosen Kampf. 

Auch das jüdische Volk und sein Staat tragen die Ursachen ihres 
Verfalls schon in sich. Sie sind im Gegensatz zu den genannten imperia- 
listischen Mächten, die offensichtlich auf die Errichtung eines Gottesreiches 
oder die Förderung einer „fortschrittlichen“ Entwicklung, einer „Diktatur 
des Proletariats“, einer „klassenlosen Gesellschaft“ hinarbeiten, in höhe- 
rem Maße als diese auf Geheimhaltung ihrer Ziele und Wege, auf Listkampf 
angewiesen, solange ihr Imperialismus im Werden ist. Sie sind aber ebenso 
darauf angewiesen, ihren Imperialismus als Richtschnur und Ziel der 
Entwicklung der Geschichte den Völkern und Menschen beizubringen und 
dadurch zur Schau zu stellen. Daraus erklären sich neben anderen Gründen 
die mitunter geradezu selbstmörderisch enthüllenden Äußerungen und Taten 
von Juden in der Vergangenheit und Gegenwart. Sie sind Versuche zur 
Feststellung, wie weit man gehen kann, was andere Völker und Menschen 
sich bereits bieten lassen. 

Die Judenfrage und ihre Lösung beschäftigt die Völker, nicht nur das 
Deutsche Volk, auf das heftigste. In Deutschland aber haben die Juden dank 
der Gewalttaten Hitlers einen gewaltigen Vorsprung in diesem Kampf um 
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die Errichtung des messianischen Reiches. Das Unglück und Leid, das 
Hitler und der Nationalsozialismus über jüdische Menschen brachte, hat das 
edle menschliche Gefühl so stark in Bewegung gesetzt, dass darüber die 
Erkenntnis von Tatsachen vernachlässigt, man könnte sagen, ins Unter- 
bewusstsein verdrängt wird, damit sie dem Gefühl und dem an ihm ausge- 
richteten menschlich verständlichen Wollen nicht hinderlich wird. Das weiß 
das Judentum und nützt diesen günstigen Rückenwind nach Kräften aus, um 
sein Ziel zu erreichen. Die Judenfrage wird viel erörtert, besonders 
zwischen der christlichen Theologie und den Vertretern des Judentums. Die 
große Masse der Deutschen steht diesen Diskussionen ohne Zweifel 
teilnahmslos und mit Bedenken gegenüber. Die Diskussion erschöpft sich 
darin, dass der jüdische alttestamentarische Anspruch, wie es auch folge- 
richtig christlich ist, anerkannt wird und Unrecht und Schaden der Juden in 
der nationalsozialistischen Zeit wieder beseitigt werden. Eine geistige Aus- 
einandersetzung sucht man vergebens. Dafür wird jeder Antisemitismus als 
nationalsozialistisch bezeichnet und mit Gewalttat und Mord in einem 
Atemzuge genannt, und zwar derart, dass ein Deutscher, der sich gegen die 
Juden öffentlich ebenso ausdrücken würde wie die Juden gegenüber den 
Deutschen, Gefahr läuft, mit gesetzlichen und politischen Gegenmaß- 
nahmen in Konflikt zu geraten. Ein Beispiel war schon die anmaßende 
Äußerung des Landesbischofs Dr. Schöffel, dass man im Antisemitismus 
geradezu den satanischen Widersacher gegen Gottes Verheißung 
erkennen müsste. Ist das nicht die Sprache der nationalsozialistischen 
Zeitschrift „Der Stürmer“, zu der sich ein Landesbischof nicht für zu 
schade hält? Las man nicht dort auch, dass die Juden ein Satansvolk seien? 
Ist der Begriff „satanischer Widersacher“ etwas anderes als die Bezeich- 
nung „‚Satansvolk“? Es ist nicht so, dass solche Worte nur die Gleich- 
gesinnten verhetzen und zu Gewalttaten anreizen, sondern auch der sich um 
Sachlichkeit bemühende Gegner bedarf der Selbstbeherrschung, um nicht in 
gleiche Beschimpfungen zu verfallen und vielleicht sogar in Gewalt die 
letzte Lösung der Judenfrage zu sehen. Denn nicht sachliche Auseinander- 
setzungen und sachliche Vorwürfe bereiten den Boden zu Gewalttaten vor, 
sondern Beschimpfungen dieser Art. Die Geschichte hat es nur zu oft 
bewiesen, dass Sachlichkeit der sicherste Schutzwall vor Gewalttaten 
ist. Und eben deshalb ist diese Schrift geschrieben worden, damit dieses 
Problem unserer Zeit „Judentum und Antisemitismus“ endlich in einer 
Weise angefasst wird, die für alle Völker, einschließlich des jüdischen, 
rettend ist. 

Die „Berliner Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland“ 
vom 12. 5. 1950 schreibt unter der Überschrift „Unsere Meinung - 
Jüdische Einheit“: 

„Die Reaktionen des Durchschnittsdeutschen“ — nämlich auf die 
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Ereignisse der nationalsozialistischen Zeit — „gleichen mehr denen von 
Psychopathen. Diese Unfähigkeit, ihre Fehler zu erkennen und ihnen 
mutig ins Auge zu sehen, erstreckt sich auch durchaus auf die Kreise, 
denen man den guten Willen nicht absprechen kann.“ 

Was würde heute wohl mit den Deutschen geschehen, welche die 
Durchschnittsjuden öffentlich mit Psychopathen vergleichen würden? Wie 
würde der größte Teil der Presse von Nazitum, Antisemitismus, Gewalttaten 
usw. schreiben? Es heißt dann weiter: 

„Die vergangenen vier Jahre mit den Anstrengungen der Alliierten, 
die entsprechenden deutschen Schichten zu erziehen, mit den Bemü- 
hungen der Juden, Gerechtigkeit zu finden, ohne sie unaufhörlich zu 
fordern, sind erfolglos hingegangen.“ 

Die Juden sind an diesem Erwachen neuer Abneigung gegen sie nicht 
unschuldig. Auch Hitler hat schon vergebens den anmaßenden Versuch 
gemacht, Deutsche Schichten zu erziehen. Solche Versuche bleiben stets an 
der Oberfläche und erziehen nur zu Heuchelei oder Widerstand, je nach 
Charakter und Gelegenheit. Das Tollste aber sind folgende Sätze: 

„Wir müssen uns darüber klar sein und entsprechend handeln, dass 
auch der kleinste Angriff auf einen Juden, dass noch die geringste Hand- 
lung und der geringste Ausdruck antisemitischen Geistes ein Schlag ist, 
der heimtückisch und boshaft gegen die gesamte zivilisierte Menschheit 
geführt wird. Die Anzahl der Juden in Deutschland ist sehr gering, und 
es ist eine alte deutsche Tradition, die Stimme der Einzelnen und 
Geringen, besonders dann, wenn sie sich an das Gewissen wenden, zu 
überhören.“ 

Eine sachlich geführte Auseinandersetzung wie diese soll heimtückisch 
und boshaft sein und sich gegen die ganze zivilisierte Menschheit richten?! 
Die Juden halten sich danach für die ganze zivilisierte Menschheit (vergl. 
hierzu 1. Moses, Kap. 9, Vers 2-4 und die oben gegebenen Zitate). Der 
letzte Satz lässt einen Rassenhass erkennen, wie er heute von einem Deut- 
schen kaum öffentlich gezeigt werden würde. Inhaltlich muss er als Lüge 
bezeichnet werden. Er ist sogar gegenüber allen denjenigen Deutschen, die 
den Juden freundlich gesinnt und im parteipolitisch parlamentarischen 
Sinne gute Demokraten sind, eine ganz besondere Schamlosigkeit. Genug 
der Beschimpfungen des Deutschtums und der Ausbrüche des Rassen- und 
Völkerhasses, die aus den jüdischen Zeitschriften der Gegenwart ohne 
Schwierigkeit in großer Zahl vermehrt werden können. 

Solche Beschimpfungen sind der erste Schritt zur Gewaltanwendung, 
zur wirtschaftlichen, ethischen und schließlich physischen Vernichtung der 
von den Juden als Antisemiten bezeichneten Menschen, wie sie nach dem 
Buch Esther einen Höhepunkt erfahren hat. 

Nachdem Esther von ihrem Onkel Mardochai dem König Ahasveros 
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verkuppelt und später Königin geworden war, nachdem dank ihres Ein- 
flusses auf den König der erste Beamte, der antisemitische Minister- 
präsident Haman, von Mardochai ersetzt und Haman hingerichtet worden 
war, hatten die Juden eine Machtstellung erlangt, über die das Buch Esther 
in Kap. 9 Vers 2-4 folgendes sagt: 

„An diesem Tag taten sich die Juden in allen Städten des Reiches zu- 
sammen und gingen gegen die vor, die ihnen schaden wollten. Niemand 
konnte ihnen standhalten, denn die Furcht vor ihnen hatte alle Völker 
gepackt. 

Aus Angst vor Mordechai unterstützten auch die Fürsten in den 
Provinzen, die Satrapen, die Statthalter und alle Beamten des Königs die 
Juden. Denn Mordechai war hoch angesehen am Königshof und seine 
Macht nahm immer mehr zu.“ 

In dieser Machtstellung töteten die Juden, wie Vers 5-11 berichten, 500 
Perser und erwürgten die zehn Söhne Hamans. Vers 12-16 fahren dann fort: 

„Da sagte der König zur Königin Ester: Allein im Palastbezirk haben 
die Juden 500 Mann erschlagen, dazu auch die Söhne Hamans. Was 
werden sie wohl in den anderen Provinzen des Reiches getan haben? 
Doch was ist deine Bitte? Sie soll dir gewährt werden! Wenn du noch 
einen Wunsch hast, soll er dir erfüllt werden! Da sagte Ester: Wenn es 
dem König recht ist, soll es auch morgen den Juden in ganz Susa erlaubt 
werden, nach dem Gesetz von heute zu handeln. Außerdem soll man die 
zehn Söhne Hamans an den Pfahl hängen. Der König befahl, so zu 
verfahren. Die betreffende Verordnung wurde in Susa erlassen und die 
zehn Söhne Hamans wurden öffentlich aufgehängt. Die Juden in Susa 
taten sich also auch am 14. März (Adar) zusammen und erschlugen 300 
Mann in der Unterstadt. Doch an ihrem Besitz vergriffen sie sich nicht. 
Auch in den Provinzen des Reiches hatten sich die Juden zusammen- 
getan, um ihr Leben zu schützen. Sie töteten 75.000 ihrer von Hass 
erfüllten Feinde, doch ihren Besitz plünderten sie nicht.“ 

Dieses Massenmorden wurde in den Versen 17 ff. zum Anlass der 
Stiftung eines Festes des Hasses und der Rache, des Wohllebens und der 
Freude zugleich, gemacht. 

Die seinerzeit von Haman den Juden drohende Gefahr war seit vielen 
Jahren abgewendet. Das Judentum befand sich in der Fülle seiner Macht im 
persischen Reich. Völkische Selbsterhaltung forderte diese Tat nicht, wie es 
die Juden den Nichtjuden gegenüber immer wieder behaupten. Dieses 
Massenmorden war vielmehr ein Akt der Rache. Die Überschrift des 
Kapitels 9 im Buch Esther lautet: 

„Die Juden rächen sich an ihren Feinden und stiften ein Fest zum 
Gedächtnis ihrer Rettung.“ 

Die Rettung war durch die Machtergreifung Esthers und Mardochais 
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mittels einer Ausnutzung der Sexualtriebe des Königs geschehen, nicht 
durch das Umbringen von 75.810 Persern in drei Schüben. 

(Vergl. auch Jesaja, Kap. 63, Vers 4: „Denn ich habe einen Tag der 
Rache mir vorgenommen. “) 

Niemand, der logisch denkt und ethisch handelt, wird den Juden unserer 
Zeit einen Vorwurf aus diesen geschichtlichen, vielleicht auch sagenhaften 
Vorgängen machen. Aber ein Vorwurf ist den Juden daraus zu machen, dass 
sie noch heute das Purim-Fest zur Erinnerung an diesen Massenmord der 
Rache feiern. Sie verprügeln und verbrennen „mit zügelloser Heiterkeit“ 
(Leon Spitz) eine Haman darstellende Puppe (vergl. Johann David 
Michaelis: „Mosaisches Recht“, Band 2, § 201, Seite 141, Verlag von 
Johannes Grözinger, Reutlingen, 1788). 

Der Rabbiner Dr. Robert Rafael Geis (Amsterdam) sagt in dem Aufsatz: 
„Eine Purimbetrachtung“ in der „Allgemeinen Wochenzeitung der Juden 
in Deutschland“ vom 16. 3. 1931 Seite 2: 

„Dem Estherbuch als dem Buch des Hasses entspricht dann Purim, 
das einzige Fest des Hasses, das das Judentum kennt.“ 

Das Purimfest ist, soweit ich sehen kann, das einzige Fest des Hasses, 
das die Welt kennt, und das jüdische Volk ist das einzige Volk, das ein Fest 
des Hasses feiert und noch heute literarisch zu verklären und zu recht- 
fertigen versucht. Wie diese Verklärung und Rechtfertigung aussieht, dafür 
liefert ein anderer Rabbiner ein noch besseres Beispiel als Geis. 

Der Rabbiner Leon Spitz hat in der Zeitschrift „The American Hebrew“ 
vom 1. 3. 1946 einen Aufsatz und Aufruf zur Verherrlichung jenes 
geschichtlichen oder sagenhaften Racheaktes und des Purim-Festes ver- 
öffentlicht, der nichts anderes ist als eine wütende Hassentladung und ein 
Aufruf zur Gewaltanwendung gegen alle Nichtjuden, die sich erlauben, das 
Wesen des Judentums durch tiefschürfende Arbeit in den jüdischen Quellen 
selbst kennenzulernen und sein imperialistisches Streben abzuwehren. Der 
Titel dieses Aufrufs lautet: 

„Glamorous Purim Formula“ (Verheißungsvolles Purim — Bekenntnis). 

Er hat folgenden durch den Druck herausgehobenen Vorspruch: 

„Exterminate Anti-Semitic Termites As Our Ancestors Did 2.500 Years 
Ago“ 

(„Rottet die antisemitischen Termiten aus, wie es unsere Vorfahren 
vor 2500 Jahren taten.“) 

Er beginnt dann mit folgenden Worten: 

„The Purim festival offers a formula to combat anti-Semitism. And no 
wonder, since it was during these Purim days, just about twenty-five 
hundred years ago that Jews lived for the first time in their history in 
Galuth. And it was then that Jews met the anti-Semite face to face — and 
triumphed over him.“ 
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(„Das Purim-Fest stellt ein Bekenntnis zur Bekämpfung des Antisemi- 
tismus dar. Und das ist kein Wunder, zumal die Juden zum ersten Mal in 
ihrer Geschichte vor genau 2500 Jahren in ‚Galuth‘ lebten und damals 
dem Antisemiten gegenüberstanden und — über ihn triumphierten.“) 

Der Verfasser nennt dann den Massenmord „a realistic solution, which 
seems to have a substantial amount of merit“ („eine realistische Lösung, 
die ein wesentliches Verdienst zu haben scheint). 

Es heißt ferner in dem Aufruf: 

„In the sunny climates of Italy and Southern France Purim carnevals 
were in vogue while in German and Hollandish Synagogues Haman was 
burnt in effigy and with unrestrained glee. To this very day in a thousand 
Synagogues his name is hissed and mimicked on Megillah night in the 
accompaniment of haman klappers and every other variety of festive 
noisemaker. 

Dealing as it does with the most serious problem of Jewish life, the 
perennial curse of anti-Semitism, the festival has yet become the merriest 
and the gayest in the Jewish Calendar. The Order of the Day includes wine 
drinking, the Purim Seuda or Banquet to top off the holiday, which has been 
launched on Megillah night by the public reading of the Story of Esther. It 
by no means neglects the giving of charity to the poor and it stresses the 
practice of Shalach Mones or the Exchange of Presents among relatives 
and friends. Every ear mark of festivity lends its bit of gaiety to make this 
the most glamorous of Jewish holidays. “ 

(„Während sich im sonnigen Klima Italiens und Südfrankreichs die 
Purim-Karnevalsfeste großer Beliebtheit erfreuen, wurde dahingegen in 
deutschen und holländischen Synagogen Haman symbolisch und mit 
zügelloser Heiterkeit verbrannt. Eben an diesem Tag wurde sein Name in 
tausend Synagogen zur Megillah-Nacht ausgezischt und nachgeäfft, 
begleitet von Haman-Klappern und jeglicher anderen Art festlicher 
Geräuschinstrumente. 

Obwohl dieses Fest sich gerade um das ernsthafteste Problem des 
Judentums bewegt, nämlich den immerwährenden Fluch des Antisemitis- 
mus, ist es dennoch das heiterste und fröhlichste im jüdischen Kalender. 
Die Tagesordnung schließt den Genuss des Weines ein, das ‚Purim-Seuda 
oder -Bankett‘, als Krönung des Feiertages, der mit dem öffentlichen Vor- 
lesen, des Buches Esther in der Megillah-Nacht eingeleitet wird. Unter 
keinen Umständen werden die Almosenspenden für die Armen vergessen, 
und auf den Brauch des Shalach Mones oder den Austausch von 
Geschenken unter Verwandten und Freunden wird großer Werk gelegt. 
Alles, was zur Verschönerung eines Festes dient, trägt seinen Teil Heiter- 
keit dazu bei, um dieses Fest zu dem glänzendsten jüdischen Feiertag zu 
machen. “) 
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„In every way Jewish life as lived in the Purim story mirrors Jewish life 
outside Palestine in every age and epoch of Jewish history. Mordecai and 
Esther had Persian namens, they spoke the language of the country of their 
adoption. They participated in the life about them, they attained posts of 
honor and of prestige. And simultaneously they had their own organized 
Jewish life and they adhered to their faith and to their traditions. And then 
anti-Semitism struck. “ 

(„Auf jeden Fall spiegelt das jüdische Leben, wie es in der Purim- 
Geschichte dargestellt wird, das jüdische Leben außerhalb Palästinas in 
jedem Zeitalter und in jeder Epoche der jüdischen Geschichte wider. 
Mardochai und Esther hatten persische Namen, sie sprachen die Sprache 
ihres Adoptivlandes, sie nahmen an dem Leben ihrer Umgebung teil, sie 
gelangten zu Ehrenposten und einflussreichen Stellungen. Gleichzeitig 
führten sie ihr eigenes, organisiertes jüdisches Leben und bekannten sich 
zu ihrem Glauben und zu ihren Traditionen. Damals also schlug der 
Antisemitismus Wurzel.“) 

Der Aufruf schließt mit den Werken: 

„For too many thousands of years The Voice has been The Voice of 
Jacob and the Hand was the Hand of Esau forever raised against his 
brother. Perhaps the time has come when roles should be changed. Let Esau 
whine and wail and protest to the civilised world and let Jacob raise his 
hand to fight the good fight. 

For the anti-Semite has no morality, and he has no conscience. He 
understands but one language, and he must be dealt with on his own level. 
The Purim Jews stood up for their lives. American Jews too must come to 
grips with our contemporary anti-Semites. We must fill our jails with anti- 
Semitic gangsters, we must fill our insane asylums with anti-Semitic 
lunatics, we must combat every alien Jewhater, we must harass and 
prosecute our Jew baiters to the extreme limits of the laws, we must humble 
and shame our anti-Semitic hoodlums to such an extent that none will wish 
to dare to become ‚fellow-travelors ‘.“ 

(„Denn zu viele Jahrtausende lang war die Stimme Jakobs die 
Stimme, und die Hand Esaus, die er für immer und ewig gegen seinen 
Bruder erhob, die Hand. Vielleicht ist die Zeit jetzt gekommen, da die 
Rollen vertauscht werden könnten; lasst Esau jammern und winseln und 
feierliche Beteuerungen machen der zivilisierten Welt gegenüber und 
lasst Jakob seine Hand erheben, um den guten Kampf zu kämpfen. 

Denn der Antisemit hat keine Moral und kein Gewissen. Er versteht 
nur eine Sprache, und man muss mit ihm in seinem Niveau verkehren. 
Die Purim-Juden erhoben sich, weil es um ihr Leben ging. Auch die 
amerikanischen Juden müssen sich zusammenschließen gegen unsere 
zeitgenössischen Antisemiten. Wir müssen unsere Kerker mit antisemiti- 
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schen Gangstern füllen, wir müssen unsere Irrenanstalten mit antisemiti- 
schen Wahnsinnigen füllen, wir müssen jeden fremden Judenhasser 
bekämpfen, wir müssen unsere Judenhetzer bis zur äußersten Gesetzes- 
grenze quälen und verfolgen, wir müssen unsere antisemitischen 
Banditen demütigen und beschimpfen in solchem Ausmaß, dass es keiner 
wagen möchte, ‚Mitläufer‘ zu werden.‘“) 

In den Vereinigten Staaten von Amerika ist keinem Juden das wider- 
fahren, was Hitler dem Judentum angetan hat, ebenso wenig wie es ihnen in 
Deutschland widerfahren war, als Walther Rathenau als „Wissender und 
Sehender“ in der Zeitschrift „Die Zukunft“, Folge vom 21. bis 28. 
Dezember 1918, den „Aufruf an alle, die der Hass nicht blendet“ schrieb 
und um Barmherzigkeit bat statt Recht auf Leben zu fordern und in 
welchem es heißt: 

„Wir werden vernichtet, Deutschlands lebendiger Leib und Geist wird 
getötet. Millionen deutscher Menschen werden in Not und Tod, in 
Heimatlosigkeit, Sklaverei und Verzweiflung getrieben. Eins der 
geistigsten Völker im Kreis der Erde verlischt. Seine Mütter, seine Kinder, 
seine Ungeborenen werden zu Tode getroffen. 

Wir werden vernichtet, wissend und sehend, von Wissenden und 
Sehenden. Nicht wie dumpfe Völker des Altertums, die ahnungslos und 
stumpf in die Verbannung und Sklaverei geführt wurden, nicht von 
fanatischen Götzendienern, die einen Moloch zu verherrlichen glauben. 

Wir werden vernichtet von Brudervölkern europäischen Blutes, die 
sich zu Gott und zu Christus bekennen, deren Leben und Verfassung auf 
Sittlichkeit beruht, die sich auf Menschlichkeit, Ritterlichkeit und 
Zivilisation berufen, die um vergossenes Menschenblut trauern, die den 
Frieden der Gerechtigkeit und den Wölkerbund verkünden, die die 
Verantwortung für das Schicksal des Erdkreises tragen. 

Wehe dem und seiner Seele, der wagt, dieses Blutgericht Gerechtigkeit 
zu nennen! Habt den Mut, sprecht es aus, nennt es bei seinem Namen: Es 
heißt: Rache.“ 

„Wer in zwanzig Jahren Deutschland betritt, das er als eines der 
blühendsten Länder gekannt hat, wird niedersinken vor Scham und 
Trauer. Die großen Städte des Altertums, Babylon, Ninive und Theben 
waren von weichem Lehm gebaut, die Natur ließ sie zerfallen und glättete 
Boden und Hügel. Die deutschen Städte werden, wenn man unsere 
Lebenskraft tötet, nicht als Trümmer stehen, sondern als halb erstorbene 
steinerne Blöcke, noch zum Teil bewohnt von kümmerlichen Menschen. 
Ein paar Stadtviertel sind belebt, aber aller Glanz und alle Heiterkeit ist 
gewichen. Müde Gefährte bewegen sich auf dem morschen Pflaster, 
Spelunken sind erleuchtet. Die Landstraßen sind zertreten, die Wälder 
sind abgeschlagen, auf den Feldern keimt dürftige Saat. Häfen, Bahnen, 
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Kanäle verkommen, und überall stehen traurige Mahnungen, die hohen 
verwitterten Bauten aus der Zeit der Größe. Ringsum blühen erstarkt alte 
und neue Länder im Glanz und Leben neuer Technik und Kraft, ernährt 
vom Blut des erstorbenen Landes, bedient von seinen vertriebenen 
Söhnen. Der deutsche Geist, der für die Welt gesungen und gedacht hat, 
wird Vergangenheit. Ein Volk, das Gott zum Leben geschaffen hat, das 
noch jung und stark ist, lebt und ist tot.“ 

Dieser Aufruf ist seinerzeit durch viele deutsche, österreichische und 
schweizer Zeitungen gegangen. 

In seiner Schrift „Kritik der dreifachen Revolution. Apologie“, S. 
Fischer Verlag 1919, Seite 66 f. schreibt Rathenau fordernd: 

„Prometheus Deutschland! Auch wenn Du niemals wieder von 
Deinem Felsen Dich entkettest, wenn Dein dem Gott verschuldetes Blut 
in Schmach und Schmerzen über die Erde strömt, leide, leide den großen 
Segen, der den Wenigen, den Starken erteilt wird. Ringe nicht mehr um 
Glück, denn Dir ist anderes beschieden. Nicht Rache, nicht Einrichtun- 
gen, nicht Macht und nicht Wohlstand kaufen Dich los. Sei, was Du 
warst, was Du sein sollst, was zu sein Du niemals vergessen durftest. Sei 
gehasst und hasse nicht, sei verhöhnt und verteidige Dich nicht. 

Simson Deutschland! Dein Auge ist blind, Deine Stirn ist kahl. Wende 
Deinen Blick in Dich, wende Deine titanische Kraft gegen Dich selbst. Du 
wirst die Säulen der Erde nicht zerbrechen, das Gericht ist nicht Dein. 
Drehe die Mühle der Philister und singe das Lied Gottes. 

Ahasver Deutschland! Du hast nicht Macht zu sterben. Deutsche 
Füße werden über die Erde ziehen und Heimat suchen. Du wirst ein 
bitteres Brot essen, und Deine Heimat wird nicht Deine Heimat sein. Von 
fremden Türen werden sie Dich jagen wegen des Abglanzes in Deinem 
müden Auge. 

O Du Deutschland! Geliebt in Deinem törichten Wahn, zehnfach 
geliebt in Deinem gottvergessenen Irren und Laster, zehntausendfach 
geliebt in Deinem schmachvollen Leiden, was weißt Du von Deinem 
Schicksal? 

Was weißt Du davon, dass Du um des Geistes willen da bist, um 
Deines Geistes willen, den Du nicht kennst, den Du vergessen hast, den 
Du verleugnest? Wehe Dir! Um seinetwillen darfst Du nicht sterben und 
nicht ruhen. Du bist verhaftet und verfallen, und wenn die Hände der 
Menschen Dich loslassen, so fällst Du in die Hände Gottes!“ 

Bei seinem Dienstantritt in der jüdischen Gemeinde Berlins erklärte der 
Rabbiner Peter Levinson, der Nachfolger des Rabbiners Schwarzschild, der 
ebenso wie dieser aus dem Ausland kam und nach zwei Jahren dorthin 
wieder zurückgeht (vergl. „Der Tagesspiegel“ vom 20. 8. 1950): 

„Der Antisemitismus ist weder eine jüdische noch eine deutsche 
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Angelegenheit, sondern eine gefährliche Krankheit, die von allen Seiten 
bekämpft werden muss.“ 

Diese Worte sagen dasselbe wie die des Rabbiners Leon Spitz in 
Amerika. Einer Krankheit muss man selbstverständlich mit allen medizi- 
nisch-naturgesetzlich gebotenen Mitteln zu Leibe rücken. Der Auffassung 
vom Antisemitismus als einer mit allen Mitteln auf das schärfste zu 
bekämpfenden Krankheit begegnet man in den jüdischen Zeitschriften 
immer wieder. Eine sachliche Auseinandersetzung mit ihm fehlt völlig, 
einfach deshalb, weil sie angesichts des erdrückenden Beweismaterials 
nicht möglich ist. Bewiesene Wahrheiten lassen sich nun einmal nicht weg- 
disputieren; man kann ihre Träger und Verbreiter nur vernichten, 
wirtschaftlich, ethisch und physisch, je nach Bedarf und Gelegenheit, ganz 
so wie Thora und Propheten es gebieten, das Buch Esther es schildert und 
das Purim-Fest es noch heute feiert. 

Sollen solche Glaubenslehren, Glaubensbetätigungen und Hassbezeu- 
gungen dem Frieden und der Völkerversöhnung dienen? 

Auf die Wuchererlaubnis im 5. Buch Mose, Kap. 23, Vers 20-21 und auf 
die Enteignungsgebote der Propheten, insbesondere des Propheten Obadja 
wurde bereits hingewiesen. Im 5. Buch Mose, Kap. 20, Vers 14-15 heißt es: 

„Die Frauen, die Kinder und das Vieh und alles, was sich in der Stadt 
plündern lässt, darfst du dir als Beute nehmen. Du darfst die Vorräte 
deiner Feinde, die Jahweh, dein Gott, dir ausgeliefert hat, verzehren. So 
sollst du es mit allen Städten machen, die weit von dir entfernt sind, nicht 
aber mit den Städten der Völker Kanaans.“ 

Also nicht nur Kampf gegen die Nachbarvölker! Vielmehr Enteignung 
aller nichtjüdischen Völker! In der Wirtschaftsgeschichte der Völker zeigt 
sich eine Anhäufung des Reichtums in der Hand der Juden. Vergleiche als 
Beispiel die Hochfinanz unter Führung des Bankhauses Kuhn, Loeb & Co. 
und ihre ausgiebige Finanzierung Hitlers. Weder persönliche Tüchtigkeit 
noch persönliche Raffgier erklären diese volkswirtschaftlichen Vorgänge. 
Die Religion und das Sittengesetz sind hierfür das Entscheidende, wie der 
sonst sehr philosemitische” Nationalökonom Werner Sombart in seinem 
Werk „Die Juden und das Wirtschaftsleben“ nachgewiesen hat. Hier kann 
auf Einzelheiten der Wirtschaftsgeschichte nicht eingegangen werden. Es 
sei aber auf die sogenannten Restitutionsgesetze verwiesen, die durch ihre 
praktisch unwiderlegbaren gesetzlichen Vermutungen, die Geltendmachung 
der Ansprüche durch eine jüdische Zentralstelle, wenn der an sich Berech- 
tigte nicht ausdrücklich und schriftlich auf seine Ansprüche auf Restitution 
innerhalb verhältnismäßig kurzer Frist verzichtet hat, sowie viele andere 
Einzelheiten dieser Gesetze die Grenzen des auch von Deutschen anerkann- 
ten Rechts auf Rückerstattung überschreiten und bereits den Antisemitismus 


*)  Vergl. „Die Zukunft der Juden“, Leipzig 1912. 
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in deutsche Schichten getragen haben, die früher sich um die weltanschau- 
liche und politische Frage des Judentums und Antisemitismus nicht kümm- 
erten und in bestem wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Einvernehmen 
mit Juden standen. 

Die „Berliner Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland“ 
vom 1. 9. 1950 berichtet unter Bezugnahme auf ein in der Zeitschrift 
„Zusammenarbeit“, dem offiziellen „interkonfessionellen Organ zur 
Besserung menschlicher Beziehungen“, veröffentlichten Interview unter 
der Überschrift „Der Bock als Gärtner“ über die Meinungsäußerungen des 
Prof. Dr. E. S. Morgen, des Fraktionsvorsitzenden der FDP und eines der 
Vorsitzenden der Wiesbadener „Gesellschaft für christlich-jüdische Zu- 
sammenarbeit“. In diesem Interview sagt Morgen, dass „das den Juden 
angetane Unrecht keinesfalls bestritten“ werde. 

„Im Gegenteil. Es wird voll und ganz bejaht. Jedoch schafft das 
Jetzige Rückerstattungsrecht ... in der Anwendung zuviel neues Unheil 
und beeinflusst damit Menschen ungünstig, die bisher Gegner des Anti- 
semitismus waren, weil es im Wiedergutmachungsgesetz eine Mechanik 
gibt, die über alle Motive anständiger Menschen hinweggeht.“ 

„Die Nürnberger Kriegsverbrecher-Prozesse hatten als Kläger und 
Richter beinahe ausschließlich Juden.“ 

„Damit ist in Deutschland eine fatale Stimmung geschaffen worden. 
Nicht Wiedergutmachung und Recht, sondern Hass und Vernichtungs- 
willen werden als Leitmotive des Gesetzes in weiten Kreisen angesehen. — 
Den Juden muss ihr Recht werden, den Ersatzpflichtigen aber nicht 
neuerlich Unrecht angetan werden.“ 

Den Kommentar der jüdischen Wochenzeitung zu diesen Äußerungen 
wiederzugeben, versage ich mir, will aber wegen der grundsätzlichen 
Bedeutung die Schlussworte nicht verschweigen: 

„Eine Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit ist keine 
Aula, in welcher das angeblich Trennende hinweggeredet wird, sondern 
sie hat zu sein der erste Anwalt der Interessen jener Handvoll überleben- 
den Erben berechtigter Ansprüche. Oder etwa nicht, Herr Professor?“ 

Da ist die Katze aus dem Sack. Eine christlich-jüdische Zusammenarbeit 
sollte doch wohl in erster Linie alles sittlich Trennende herausarbeiten und 
dahin führen, dass alle Beteiligten mit Friedrich Theodor Vischer sagen 
können: „Das Moralische versteht sich von selbst.“ Am christlichen Glau- 
bensbekenntnis, an der übrigen christlichen Dogmatik und am christlichen 
Schulunterricht wird in diesen und ähnlichen Zusammenkünften viel herum- 
kritisiert, und Vorschläge zur Änderung werden gemacht, um die Juden 
nicht zu verletzen und zufriedenzustellen. Vergleiche zum Beispiel die in 
Folge 8 vom August 1950, Seite 383 ff. der Zeitschrift „Der Quell“ unter 
dem Titel „Erfreuliche Klarheit“ abgedruckten Thesen. Ich habe aber noch 
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nicht gehört oder gelesen, dass auch von den Juden eine Änderung ihres 
Glaubens, ihrer Dogmatik und ihres religiösen Jugendunterrichts gefordert 
worden wäre oder von jüdischer Seite den christlichen Teilnehmern solcher 
Gesellschaften und Zusammenkünfte derartige Änderungen als Diskus- 
sionsgrundlage vorgeschlagen worden wären. Die Juden sind bei solcher 
Zusammenarbeit ausschließlich die Fordernden, nicht die Gebenden. 

Das Gegenstück zu der Restitution in Deutschland ist das Verhalten des 
Staates Israel, wie es in einer Meldung der Zeitschrift „Der Weg“ vom 4. 8. 
1950, Seite 7 berichtet wird: 

„Die Regierung Israels hat vor dem Treuhänderrat der UNO in Genf 
die strikte offizielle Erklärung abgegeben, dass sie irgendwelche An- 
sprüche Deutschlands oder von Deutschen auf weltliches oder kirchliches 
Eigentum in Israel niemals anerkennen werde.“ 

In der Folge vom 11. 8. 1950 derselben Zeitschrift, Seite 1 wird dagegen 
einschränkend berichtet, dass die Knesset ein Gesetz verabschiedet habe, 
nach dem jeder Deutsche, der mit den Nazis nichts zu tun hatte, seinen 
Besitz zurückerhalte und darüber frei verfügen könne. Der Staat Israel 
macht also einen politischen Unterschied, der weder nach Völkerrecht noch 
nach internationalem Privatrecht gemacht werden darf und auch sittlich 
nicht gerechtfertigt ist, weil es sittlich zum mindesten stets auf den Einzel- 
fall ankommt. Wendet man den Grundsatz des Staates Israel bei diesem 
Gesetz in Deutschland an, dann würde es nur wenig Juden geben, die in 
Deutschland Anspruch auf Erwerb und Erhaltung von Eigentum erheben 
könnten. Wer die jüdischen Zeitschriften ständig liest, kann sich der 
Erkenntnis nicht verschließen, dass das Judentum in seiner Gesamtheit, ob 
orthodox oder liberal, von Ausnahmen persönlicher Art abgesehen, eine 
ausgesprochen deutschfeindliche Haltung einnimmt. Vergleiche besonders 
hierzu den Hinweis des Nationalrats des Staates Israel auf die Propheten 
und die oben wiedergegebenen Äußerungen der „Berliner Wochenzeitung 
der Juden in Deutschland“. Politische Meinungsverschiedenheiten und 
Zielsetzungen dürfen in einem Rechtsstaat nicht zur Ungleichheit vor dem 
Gesetz und zu zivilrechtlichen Diskriminierungen führen. Wer persönlich 
ein Vergehen oder Verbrechen begangen hat oder daran beteiligt ist, haftet 
zivil- und strafrechtlich. Das oben bezeichnete Gesetz der Knesset gibt der 
Zeitschrift „Der Weg“ in der Folge vom 18. 8. 1950 Veranlassung, darauf 
hinzuweisen, dass der Staat Israel und die Juden eine Kollektivschuld des 
Deutschen Volkes ablehnen. Eine Kollektivschuld ist sittlich und seelen- 
gesetzlich überhaupt nicht zu rechtfertigen. Es darf aber nicht vergessen 
werden, dass der jüdische Weltkongress in New York ım Jahre 1949 die 
Anerkennung einer Kollektivschuld des Deutschen Volkes durch seine 
verfassungsmäßig berufenen Vertreter verlangt hat. Das Fallenlassen des 
Kollektivschuld-Gedankens scheint nicht unbeeinflusst gewesen zu sein von 
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dem in dem Spruchkammerverfahren gegen Frau Dr. Mathilde Ludendorff 
geführten Nachweis, dass die jüdische Hochfinanz unter Führung von James 
P. Warburg an der Machtergreifung des Nationalsozialismus und damit am 
Ausbruch des zweiten Weltkrieges wesentlich beteiligt war. 

Was ist denn nun der Kern der Judenfrage? Und wie kann sie gelöst 
werden? Die Frage ist oft von Juden aufgeworfen, aber niemals sachlich 
und befriedigend beantwortet worden. Wie kann der Antisemitismus über- 
wunden werden? Wie kann der Gegensatz von Judentum und Antisemi- 
tismus behoben werden? Die Ungeistigen unter den Juden fordern zur 
Gewaltanwendung auf, den Antisemitismus und die Antisemiten wie eine 
Krankheit oder wie Termiten zu bekämpfen und auszurotten. Die Nach- 
denklichen und Weiterschauenden unter ihnen resignierten, wie der Führer 
des Zionismus und Präsident des Staates Israel Dr. Chaim Weizmann in 
seiner Rede vor dem englisch-amerikanischen Untersuchungskomitee, 
welche Arthur Koestler in dem obengenannten Aufsatz” wie folgt zitiert: 

„Ich bin betrübt, aber ich vermag nicht zu erkennen, wie ich dem 
Antisemitismus Einhalt gebieten könnte, ich weiß nicht, was dagegen 
geschehen sollte. Er ist eine Art Krankheit, die sich wohl nach ihren 
eigenen Gesetzen ausbreitet. Ich hoffe nur, dass sie niemals die furcht- 
baren Maße annehmen wird, die sie in Europa erreichte. Und noch 
möchte ich glauben, dass die angelsächsischen Länder gegen sie immun 
sein dürften. Aber dies ist nur eine Hoffnung von mir, ein frommer 
Wunsch, und wenn ich nach Kanada, Südafrika, nach Großbritannien, ja 
selbst nach Amerika sehe, dann verliere ich zuweilen meine Freiheit von 
der Furcht. Ich glaube, die wesentliche Ursache des Antisemitismus 
besteht — mag das auch eine Tautologie sein — darin, dass es Juden gibt. 
Wir scheinen den Antisemitismus in unserem Ränzel mitzubringen, wo 
immer wir hingehen.“ 

Theodor Herzl hat den Kern der Frage erkannt, war aber nicht furchtlos 
und wahrhaftig genug, das offen zuzugeben. Er sprach von „vermeintlicher 
Notwehr“. Nicht Putativnotwehr, sondern echte Notwehr der anderen 
Völker, insbesondere des Deutschen Volkes gegen den jüdischen Imperia- 
lismus ist das Gebot der Stunde. Imperialismus ist jeder machtpolitische, 
d.h. auf Über- und Unterordnung abzielende Übergriff eines Volkes oder 
Staates in den Lebensbereich eines anderen. Der gegen das jüdische Volk zu 
erhebende Vorwurf des Imperialismus ist bewiesen von den ersten Anfängen 
hebräischen Schrifttums, von der Thora, bis zu den jüngsten Äußerungen 
aus diesem Jahr. Es ist richtig, was auf verschiedenen jüdisch-christlichen 
Tagungen gesagt wurde, dass nicht die Rasse den Kern des jüdischen 
Problems ausmache und zu seiner Lösung führe, wenn auch nicht verkannt 


*) Anm. M. Köpke: „Der Tagesspiegel“ („Manchester-Guardien Tagesspiegeldienst“) vom 
12. 1. 1949, Titel: „Konsequenzen der israelischen Staatsführung“. 
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werden darf, dass jede Rasse Tugenden und Schwächen hat und dass jedes 
Volk diese Rassetugenden und jene Rassenschwächen durch Erziehung und 
Bildung in Religion, Kunst und Wissenschaft pflegen oder unterdrücken 
kann. Gewisse Rasseschwächen wie das Streben nach einer weltbeherr- 
schenden Macht, gepaart mit hochmütigem Sendungsbewusstsein, mit 
Furcht und Neigung zur Unwahrhaftigkeit und List, werden im mosaischen 
Gesetz gepflegt. Die Judenfrage ist auch keine religiöse Frage, wenn auch 
hier nicht zu übersehen ist, dass die jüdische Religion dem Judentum die 
Triebkräfte seines Imperialismus gibt. Sie ist auch keine geistige Frage 
schlechthin, als welche sie auf der jüdisch-evangelischen Tagung in Tutzing 
im Sommer 1949 dargestellt wurde, wenn auch die Waffe, mit welcher der 
jüdische Anspruch abgewehrt wird, geistiger Art ist. Sie ist vielmehr, wie 
Herzl richtig sagt, eine nationale Frage und eine Frage nationaler Notwehr, 
d. h. eine Frage des Kampfes um die Selbstbehauptung der anderen Völker 
und um die Macht, um die Über- oder Unterordnung oder Gleichordnung 
der anderen Völker. Walther Rathenau hat in einem Aphorismus, 
wiedergegeben — mit Hervorhebungen - bei Harry Graf Keßler: „Walther 
Rathenau, sein Leben und sein Werk“, Verlagsanstalt Hermann Klemm 
A.G., Berlin-Grunewald, Seite 43, diesen Machtkampf so formuliert: 

„Der Inbegriff der Weltgeschichte, ja der Menschheitsgeschichte, ist 
die Tragödie des arischen Stammes. Ein blondes, wundervolles Volk, 
erwächst im Norden. In überquellender Fruchtbarkeit sendet es Welle auf 
Welle in die südliche Welt. Jede Wanderung wird zur Eroberung, die 
Eroberung zur Befruchtung der Kultur und Gesinnung. Aber mit zuneh- 
mender Weltbevölkerung quellen die Fluten der dunklen Völker immer 
näher, der Menschenkreis wird enger. Endlich ein Triumph des Südens: 
Eine orientalische Religion ergreift die Nordländer. Sie wehren sich, 
indem sie die alte Ethik des Mutes wahren. Zuletzt die höchste Gefahr: 
Die technische Kultur erringt sich die Welt, mit ihr entsteht die Macht der 
Furcht, der Klugheit, der Verschlagenheit, verkörpert durch Demokratie 
und Kapital.“ 

Jede Über- und Unterordnung von Völkern, wie sie das Judentum 
erstrebt, widerspricht dem Willen eines jeden Volkes zur Selbstbehauptung, 
der physischen und der ethischen, wie er in den Ideen der Erhaltung, der 
Freiheit und der Ehre eines Volkes seinen Ausdruck findet. Der Idee des 
messianischen Weltreiches widerspricht die nur in Mannigfaltigkeit zu 
erfüllende göttliche Aufgabe der Rassen, Völker und Menschen, arteigenes 
Gotterleben zu gestalten und arteigene Kultur zu schaffen. Das jüdische, 
vom Christentum, aber auch von anderen Weltanschauungen und Bewe- 
gungen stark unterstützte Streben, jedes Menschenantlitz vor den Sinai zu 
rufen, jeden Menschen zu zwingen, Zion als übernationale, göttliche 
Aufgabe anzuerkennen und zu erfüllen, ist unsittlich. Aus diesem Streben 
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erwachsen die unsittlichen Mittel und Wege, wie sie von Werner Sombart in 
seinem Werk „Die Juden und das Wirtschaftsleben“ als Ausdruck des 
mosaischen Gesetzes dargestellt sind und wie sie in der Wirtschafts- und 
Kulturgeschichte oft zu Gewaltausbrüchen gegen Juden, besonders in 
Russland und Polen, zu den Pogromen, das sind spontane Ausbrüche der 
Volkswut, geführt haben. Hitlers Gewalttaten waren befohlen, organisiert 
und nach Möglichkeit vor der Deutschen Öffentlichkeit geheimgehalten 
oder umgedeutet, also keine Pogrome. Das Deutsche Volk stand ihnen 
ablehnend gegenüber. Die über die Jahrhunderte wirkende Stoßkraft erhält 
der jüdische Imperialismus durch seine Verbindung mit der Religion, und 
diese wiederum zieht ihre Lebenskraft aus dem Rasseerbgut des jüdischen 
Volkes, mit dessen Rasseschwächen sie im Einklang stand und steht. Diese 
Einheit von Rasseerbgut und Gottglauben ist Geheimnis des Erfolges und 
siegreichen Vordringens der Juden in allen Völkern. Es wurde erkannt und 
enthüllt vom Hause Ludendorff. Diese Einheit von Rasseerbgut und Gott- 
glauben bedeutet nicht, dass der Gottglaube sich nur mit den guten oder 
edlen Eigenschaften des Rasseerbgutes gepaart hätte. Er kann mit den 
Rasseschwächen verbunden sein. Es gibt keine einzige menschliche Eigen- 
schaft und Fähigkeit, Tugend oder Schwäche, die nur einer Rasse oder einer 
Anzahl von Rassen zukäme und anderen fehlte. So wird in allen Rassen und 
Völkern die Wahrheit gesagt und als Tugend gelobt, auch bei den Juden, 
deren Sittengesetz sagt: „Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider 
deinen Nächsten!“ Diese sittliche Pflicht, die Wahrheit zu sagen, verliert 
dadurch an ethischem Wert, wirkt sich dadurch recht unheilvoll für alle 
anderen Völker aus, dass sie nur dem „Nächsten“ gegenüber besteht, wo- 
runter der Jude nach 5. Mose, Kap. 23, Vers 20-21 und den Erläuterungen 
des Talmud nur den Juden versteht. In allen Rassen und Völkern wird 
gelogen und die Lüge entschuldigt oder gerechtfertigt. Was aber Rassen und 
Völker in Bezug auf die Wahrheit unterscheidet, ist der Wert oder Unwert, 
der ihr beigelegt wird und der in der Dichtung und Sage an der Wirkung der 
Lüge erkannt wird. Als Siegfried sich der Tarnkappe bediente und durch 
eine Täuschung dem König Gunther die Gemahlin Brunhild erwarb, legte er 
den Grund für den Untergang des Burgundergeschlechts nach dem Dichter- 
wort: 

„Das eben ist der Fluch der bösen Tat, dass sie fortzeugend immer 
Böses muss gebären.“ 

Als Jakob auf Anstiftung und mit Unterstützung seiner Mutter Rebecca 
seinen blinden Vater Isaak arglistig täuschte und sich durch Betrug den dem 
Erstgeborenen zustehenden Segen verschaffte (vergl. 1. Mose, Kap. 27, Vers 
6-29), begründete er damit den göttlichen Segen und die göttliche Hilfe für 
sein und seiner Nachkommen Tun und Wirken. Dieser Segen lautet in 1. 
Mose, Kap. 27, Vers 28 und 29: 
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„Und Gott gebe dir vom Tau des Himmels und von der Fettigkeit der 
Erde, und Fülle von Korn und Most! Völker sollen dir dienen und 
Völkerschaften sich vor dir niederbeugen! Sei Herr über deine Brüder, 
und vor dir sollen sich niederbeugen die Söhne deiner Mutter! Wer dir 
flucht, sei verflucht, und wer dich segnet, sei gesegnet!“ 

Die Neigung zur Unwahrheit und die Bewertung der List sind offen- 
sichtlich anderer Art als in der Siegfriedsage; denn Isaak sagt in Vers 35 zu 
dem später hinzukommenden Esau: 

„Dein Bruder ist mit Betrug gekommen und hat deinen Segen weg- 
genommen.“ 

Obwohl List angewendet worden war, erscheint es nach jüdischem 
göttlichen Gebot unmöglich, dieses Unrecht sofort wiedergutzumachen, die 
Willenserklärung wegen Irrtums und arglistiger Täuschung anzufechten. 
Trotzdem herrschen aber Lug und List dank der menschlichen Unvollkom- 
menheit auch hier nicht unbedingt und mit naturgesetzlicher Notwendigkeit, 
wie dies z. B. der Nationalsozialismus glaubte darstellen zu dürfen. Denn 
der Verfasser des 1. Buch Mose lässt in Kap. 27, Vers 39 und 40 Isaak den 
Segen für Esau sprechen: 

„Siehe da, du wirst eine Wohnung haben ohne Fettigkeit der Erde und 
ohne Tau des Himmels von oben her. 

Deines Schwertes wirst du dich nähren, und deinem Bruder dienen. 
Und es wird geschehen, dass du auch ein Herr und sein Joch von deinem 
Halse reißen wirst.“ 

In diesem sachlich gerechtfertigten und von Juden und Nichtjuden zu 
billigenden letzten Satz des Segens liegt die Lösung der jüdischen Frage 
angedeutet. Isaak und der Verfasser der Thora überwinden ihre Schwäche 
für die Anwendung und Bewertung von List, erheben die Wahrheit zur 
Tugend und lassen sie siegreich sein. Sie erkennen das Gottwidrige und 
Unsittliche des Auserwähltheitsdünkels, die Ungerechtigkeit, die ein 
persönlicher Gott sich zuschulden kommen lässt, wenn er ein Gottes- oder 
Priestervolk dazu berufen haben sollte, über andere Völker zu herrschen 
und an seinem Segen und seinen Wohltaten nur dadurch teilnehmen zu 
lassen, dass sie durch dieses Priestervolk gesegnet werden und sogar nur 
dann, wenn sie ihm dienen und sich von ihm zu diesem Gott führen lassen. 

Nicht Gewalt, wie vom Hause Ludendorff warnend oft gesagt, sondern 
Aufklärung über die geschichtlichen und naturwissenschaftlichen Tatsachen 
und Hinführen zu einem sittlich hochgearteten, auf Gotterleben und Gott- 
erkenntnis gegründeten Leben geben Antwort auf die Judenfrage. Dieses 
Streben können nicht nur Deutsche oder andere Nichtjuden verwirklichen; 
das können und sollen auch die Juden selber tun. Einen sehr kleinen, einer 
tatkräftigen Fortsetzung entbehrenden Anfang haben Isaak, der Verfasser 
der Thora, Arthur Koestler und Professor Brunswigk gemacht. Je früher die 
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Juden diese Aufgabe selbst übernehmen, um so sicherer werden sie die 
Erhaltung ihres Volkes gewährleisten; denn sie schaffen ihm aus eigener 
Kraft eine neue, arteigene höhere Religion, Sittlichkeit und Kultur, gegrün- 
det auf Wahrheit, unter Verzicht auf imperialistisches Streben, beschränkt 
auf das eigene Volkstum. Je länger die Juden damit warten, um so kräftigen 
geht die Aufklärung über die Wahrheit und die Abwehr ihres Imperialismus 
ohne sie weiter und über sie hinweg, desto stärker wird die Abwehr freier 
Völker und Menschen, desto mehr verlängern sie die Zeit ihres eigenen 
völkischen Leides. Sie versäumen die „Reformation an Haupt und Glie- 
dern“ und was andere getan haben, können sie selbst nicht mehr als eigene 
schöpferische Leistung tun. Dann wird ihr Volk ohne Gewaltanwendung, 
aber auf Grund innerer Zersetzung infolge des Zwiespaltes und Kampfes 
zwischen Wahrheit und Unwahrheit, zwischen völkischer Freiheit und 
imperialistischer Knechtschaft, zwischen jüdischem Volkstum und jüdischer 
Priesterherrschaft zerfallen und dem Untergang entgegengehen, weil ihm 
die Kraft fehlte, rechtzeitig schöpferisch eine arteigene Kultur auf neuer, 
höherer sittlicher Ebene zu gestalten. Es gibt schon jetzt zahlreiche Juden, 
die mit dem Rabbinertum und der Politik der jüdischen Hochfinanz sehr 
unzufrieden sind. An diesem Antisemitismus, der sich gegen unsittlichen 
Imperialismus, nicht aber gegen die Erhaltung des jüdischen Volkes richtet, 
ihr vielmehr dient, kann sich jeder Jude beteiligen zum Wohl und Heil 
seines Volkes und anderer Völker. Auf die Dauer kann nach den Seelen- 
gesetzen und dem Sinn des Weltalls und Menschenlebens die List ebenso 
wenig siegreich bleiben wie der Macht- und Sendungswahn. 
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GUTACHTEN 


aufgrund des Beschlusses der 2. Großen Ferien- 
kammer des Landgerichts Berlin vom 20. 8. 1957 
in Sachen RA Wilhelm Prothmann, Berlin, 
wegen Veröffentlichung der Schrift „Judentum und 
Antisemitismus, ein Problem unserer Zeit“ 


Verfasser: 
Prof. Dr. phil. Hermann Wirth Roeper Bosch 
Universität Marburg 


Neudruck aus dem Faksimile der Kopie einer Ablichtung des 1958 
von Prof. Dr. Hermann Wirth Roeper Bosch verfassten und bei 
Gericht eingereichten Gutachtens, das 1959 vom Verfasser durch 
einen zweiseitigen „Nachtrag“ ergänzt worden war. Aufgrund des 
Gutachtens wurde der wegen Veröffentlichung der Schrift Judentum 
und Antisemitismus, ein Problem unserer Zeit angeklagte Rechts- 
anwalt Wilhelm Prothmann freigesprochen. 


Herausgabe und Vertrieb: Institut für ganzheitliche Forschung 
Inhaber des Instituts: Roland Bohlinger Sitz des Instituts: Freie Republik 
Uhlenhof - Unabhängiges Territorium in Nordfriesland 
Post: D-25884 Viöl/Nordfriesland, Postfach 1 
Eigendruck, 2007 


169 


Frage A: 
Wird die jüdische Jugend noch heute nach der Thora 


und dem Gesetzbuch Schulchan Aruch geschult? 


Frage B: 
Predigt die noch heute in den Synagogen und Schulen 


gelehrte Religion Rache, Völkerhass und Blutdurst gegen- 
über Nichtjuden, sowie Enteignung und wirtschaftliche 
Entmachtung aller nichtjüdischen Völker? 


Frage C: 
Ist die Schrift „Judentum und Antisemitismus, ein Pro- 


blem unserer Zeit“, geeignet, Reformbestrebungen des 
Judentums zu fördern? 


GUTACHTEN 


in der Strafsache gegen Rechtsanwalt Wilhelm Prothmann aus 
Berlin wegen Vergehens gegen das Kontrollratsgesetz Nr. 8, 


auf Grund des Beschlusses der 2. Großen Ferienkammer des 
Landgerichts Berlin vom 20. August 1957 


verfasst von Univ.-Prof. Dr. phil. Hermann Wirth Roeper 
Bosch. Kustos i.R. und Vorsitzender der Europäischen Samm- 
lung für Urreligionsgeschichte e.V. in Marburg/Lahn. 
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Frage A: Wird die jüdische Jugend noch heute nach der 
Thora und dem Gesetzbuch Schulchan Aruch geschult? 


Antwort: Die jüdische Jugend, im besonderen die Jugend orthodox- 
jüdischer Eltern, wird auch heute, nach Errichtung des Staates Israel, wie 
vordem und zu allen Zeiten, nach der Thora, dem Talmud und dem Auszug 
aus dem Talmud und den Erklärungen zu ihm, dem Schulchan Aruch, 
geschult. 

Im Staat Israel ist die "Bibel", d.i. das Alte Testament, enthaltend die 
Thora (der Pentateuch), die Propheten (Nebi'im) und die Schriften (Kethu- 
bim), Hauptunterrichtsgegenstand in allen Grundschulen, als der religiöse, 
literarische und kulturelle Hintergrund der jüdischen Renaissance. In den 
Oberschulen ist dieses "Alte Testament" Gegenstand einer schriftlichen und 
mündlichen Abschlussprüfung für alle Schüler. Die Abiturienten der 
Abteilung für Künste und Sprachen werden einer besonderen Prüfung in 
Literatur und Geschichte des Talmud unterzogen. 

Der 1932 gebildete National Council of Palestine Jewry, Vaad Leumi 
hatte die Aufgabe, die verschiedenen und verschiedenartigen jüdischen 
Organisationen für den Unterricht zusammenzufassen und gleichzuordnen. 
Es ging dabei um die grundsätzliche Entscheidung in der Frage eines 
zentralisierten oder dezentralisierten Unterrichtssystems. Zwei getrennte 
Schulsysteme, gefördert durch entsprechende politische Parteien, stehen 
sich gegenüber: 

A. Histadruth (General Federation of Labor) und 

B. die religiöse Organisation Mizrachi "Osten" bzw. Merkaz Ruhani 
"Spiritual Center"; Nach der von der Mizrachi-Organisation in Amerika 
1940 veröffentlichten Flugschrift ist ihr Programm: 

Mizrachi is that party in Zionism which strives for the upbuilding of the 
Jewish National Home in Palestine on the basis of Israel's religious 
traditions in the belief that Eretz Yisrael was not intended to be merely a 
dwelling place of the Jewish people but also the abode of the Jewish spirit. 
The party's synthesis of its philosophy is well indicated in its slogan: Eretz 
Yisrael Iʻam Yisrael al pi Toras Yisrael (The land of Israel for the people 
of Israel on the basis of the Torah of Israel) 

Nächst der Regierungspartei Mapam, Abkürzung Miflegeth Hapaolim 
Hameuchedeth B'Eretz Israel "United Workers Party", ist der "Vereinigte 
Religiöse Block", ein Kartell von vier politischen Parteien, Nov. 1948 ge- 
gründet, derjenige, der nachdrücklich die jüdische religiöse Tradition betont 
und die stärkste Partei in der gesetzgebenden Versammlung (Knesseth). 
Dieser Block wird gebildet von Mizrachi, Hapoel Hamizrachi, Agudath 
Israel und Poale Agudath Israel. 

Die von Rabbi Isaac Jacob Reiner und dem Schriftsteller Zeev Yaavetz 
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1902 in Wilna gegründete zionistisch-religiöse Bewegung Mizrachi hatte 
das Ziel, die anfängliche Opposition der orthodoxen Judenschaft gegen den 
Zionismus zu überwinden und umzustimmen. Diese Orthodoxen — wie sie 
in Israel, in Jerusalem, in radikalster, terroristischer Weise von der Organi- 
sation Neturej Karta und ihrem Führer Rabbi Amrum Blau weiter ver- 
treten werden — sehen nach wie vor die Wiederherstellung des zionistischen 
Staates als einen Eingriff in die Bestimmung Gottes (Jahweh) an. Sie 
verabscheuen diesen gottlosen, heidnischen Zionistenstaat Israel und hoffen 
nach wie vor auf die Erscheinung des Messias, der Zion nach der 
Verheißung wieder errichten wird. 

Hapoel Hamizrachi, "Mizrachi-Arbeiter", ist eine Arbeiter-Organisa- 
tion, die aus der Mittelklasse der Mizrachi-Bewegung hervorgegangen ist. 
Ihre Losung ist: Torah V’Avodah "Tora (Gesetz) und Arbeit". Sie unterhält 
eine Anzahl Kollektivfarmen und Kooperative in Israel, in denen die 
Überlieferungen und die kultgesetzlichen Vorschriften des Talmud bzw. 
Schulchan Aruch streng beobachtet und innegehalten werden. 

Agudath Israel (Association of Israel) ist die Partei der extremen 
jüdischen Orthodoxie. Früher fanatischer Gegner des Zionismus, auch des 
religiösen Zionismus der Mizrachi, haben sie schließlich eingelenkt, den 
Staat Israel bejaht und an der Regierung teilgenommen, wie die Mizrachi- 
Leute. Ihre Arbeiter-Abteilung ist die Paole Agudath Israel "Arbeiter der 
Vereinigung von Israel". 

Dieser vier-Parteien-Block ist der ausgesprochene Gegner der Zionis- 
tischen Histadruth-Organisation, d.i. "Jüdische Organisation der Arbeit", die 
progressiv-modernistisch auf den Grundlagen der gegenseitigen Hilfe und 
der Achtung von sozialer Gerechtigkeit aufgebaut ist. Histadruth ist die 
größte Schulorganisation, von den Kindergärten aufwärts, die auch in den 
Gemeinschaftssiedlungen, den Qibbuzim, die leitende ist. Nur ganz wenige 
der Quibbuzim gehören der Hapoel Hamizrachi-Organisation an, die eigene 
Rabbis und eine Jeschiba, Schul- und Gottesdienstraum nach alter jüdischer 
Tradition haben, in dem täglich Gebet und am Schabbat Gottesdienst gehal- 
ten wird. Die "Genossen" (chawer) des Qibbuz sind moderne Menschen, 
hart Schaffende der Gegenwart, realistisch denkend und fühlend. 

Wie Georg Molin in den Evangelischen Jahresbriefen, "Quatember" (H. 
3, 1957, S. 170) von einem orthodox jüdisch-christlichen Standpunkt 
schmerzlich bemerkt, kümmern sich diese "Genossen" im Qibbuz wenig um 
die Tora und die religiöse Tradition ihres Volkes, und zwar weil die ihnen 
"in einer überalterten, wenig überzeugenden Gestalt, verknüpft mit 
Erscheinungen des Ghettolebens" (Neturej Karta) entgegentritt, "die auf 
Israel nicht zutreffen und von den Jungen abgelehnt werden müssen". 

Christus sei ihnen gänzlich "ein Fremder". Soweit sie einmal eine 
Begegnung mit der Kirche hatten, war diese selten positiv. Jude sein zu 
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können, der Land, Volk und Staat bejaht, und doch auch Christ, scheint 
ihnen allen ein Wahnwitz. So ist weithin eine Leere da, die auf Füllung 
wartet oder sich mit pseudoreligiösen Surrogaten (Blut- und Boden- 
mystik, sozialistische Ersatzreligion) füllt. Die Qibbuzim wären in 
geistiger Beziehung "dürr und trocken". 

In Israel ist ein voller "Kulturkampf" im Gange, zwischen dem 
reformerischen und dem orthodoxen Lager mit ihren Schattierungen und 
Zwischenstufen, deren Erörterung außerhalb dieses Gutachtens fällt. Dieser 
Kulturkampf greift tief in das staatliche Leben ein und gefährdet den 
Aufbau dieses jungen Volksstaates. Die orthodoxe Reaktion rekrutiert sich 
nicht nur aus den osteuropäischen Juden sondern auch aus den zivilisa- 
torisch und intellektualistisch rückständigsten jüdischen Volkselementen aus 
den arabischen Staaten, Yemen und Nordafrika, die aus einer Geistesver- 
fassung wie des 13. Jahrhunderts plötzlich in das 20. Jahrhundert versetzt 
werden. Stimmenmäßig dadurch verstärkt, vermag der orthodoxe, ultra- 
klerikal geführte religiöse Block der fortschrittlichen Politik der Regie- 
rungspartei Ben Gurions die Waage zu halten und u.a. die Registrierung der 
orthodoxen Frauenschaft zum Zweck des Staatsarbeitsdienstes zu 
verhindern. 

Er ist es, der die Jugend "im Geist des dunklen, jüdischen Mittel- 
alters, wenig abseits von Pentateuch und Talmud" erzieht, wie Barnet 
Litvinoff, der Biograph Ben Gurions es formuliert (S. 249) Barnet Litvinoff: 
Ben-Gurion of Israel. Praeger New York 1954, S. 249. Siehe weiter Joseph 
Dunner: The Republic of Israel. Its History and its promise. Whittlesey 
House, McGraw-Hill Book & Co, New York 1950. 

Dass die jüdische Orthodoxie sich auch außerhalb des zionistischen 
Volksstaates Israel sammelt, um die religiös-ideologischen Grundlagen des 
Weltjudentums und seiner messianischen Weltherrschaft als letztliche Erfül- 
lung seines Auserwähltseins gegen assimilierende und reformerische Bewe- 
gungen aufrecht zu halten und zu festigen, hat die in Amsterdam November 
1957 zusammengetretene internationale Rabbiner-Tagung bekundet. Die aus 
der Bundesrepublik, den Niederlanden, den skandinavischen Ländern, Eng- 
land, Irland, der Schweiz und Belgien zusammengetretene Konferenz hat 
eine enge Zusammenarbeit auf der Grundlage der orthodox-jüdischen 
Gesetzgebung beschlossen. Zur Stärkung der religiösen Gemeinschaften in 
den verschiedenen Ländern soll eine europäische Vereinigung orthodoxer 
Rabbiner gegründet werden, anstelle eines fehlenden Sanhedrin! 

Aus dem Obenstehenden ergibt sich, dass die orthodox-jüdische Tradi- 
tion und ihre Gültigkeit in- und außerhalb des Volksstaates Israel von dem 
orthodoxen Weltjudentum unverändert aufrecht erhalten wird. 

"So war der Talmud Jahrhunderte hindurch der Erzieher, Zucht- und 
Lehrmeister des jüdischen Volkes''(Jüdisches Lexikon, Band V, S. 855) 
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"Der in ihm (Talmud) vereinigte Stoff ist zugleich Bibelerklärung wie 
selbständiges, vom Biblischen unabhängiges Gut, vieles nur zeit- und 
landgebunden, vieles von übernationalem dauerndem Wert" (Philo-Lexi- 
kon, Handbuch des jüdischen Wissens. Philo-Verlag, Berlin-Amsterdam 
1937, Spalte 739). 

"Der Schulchan Aruch ist von den Gemeinden als maßgebende Richt- 
schnur für die religiöse Praxis genommen worden" (Rabbiner Dr. Rahmer, 
Magdeburg, in Pierers Universal-Konversationslexikon, 1879, 6. Auflage, 
Band 16 unter "Schulchan Aruch", S. 148). 

"Der Schulchan Aruch ist im Laufe des 17. Jahrhunderts zum autori- 
tativen Kodex, zusammen mit seinen Kommentaren für das orthodoxe 
Judentum, maßgebend geworden." (Philo-Lexikon, Handbuch des 
jüdischen Wissens, Spalte 677). 

"Der Schulchan Aruch, wörtlich 'gedeckter Tisch' erschien erstmalig 
1565 und ist der heute letztlich entscheidende und von der Gesamt- 
Judenheit anerkannte Gesetzeskodex des Judentums" 

Emil Bernhard Cohn im "Führer durch das jüdische Wissen. Das 
jüdische ABC", S. 259, Berlin 1935). 

"Das Werk ist als Grundlage des Schulchan Aruch, Volksbesitz und 
Volksgesetzbuch der gesamten Judenheit" ("Das Jüdische Lexikon", Band 
III, S. 142, über Jaakow ben Aschers "Tur Choschen ha Mischpat") 

"...und wo er (der nichtjüdische Staat) ihnen (den Juden) nicht 
einmal für das nackte pure Menschenleben Gewähr geleistet hat, wo er 
sie jeder Wut der Untertanen hingeworfen hat zu Raub und abkühlender 
Befriedigung, gehen sie mit ihm um wie mit einer unendlich dummen, 
großmäuligen Bestie. Sie verachten ihn und betrügen ihn, wenn man 
Betrug nennen darf, was nur Umgehung lästiger, sinnloser, zum Ärgernis 
hingestellter Vorschriften, Gesetze und Weisungen ist. Denn betrügen 
kann man nur jemanden, dessen Recht man anerkennt, obwohl und 
indem man es umgeht; sie haben aber eigene Vorschriften, Gesetze und 
Weisungen, die ihnen gelten und die sie nicht umgehen, und was der 
knechtende Staat ihnen entgegenstellt, ist ihnen ein sinnleeres, nicht 
bestehendes Formelwesen, auf das Bestechung, Nichtachtung und 
Hinterslichtführen die einzig angemessene Antwort des Überlegenen und 
Gewitzten ist." Arnold Zweig: "Das Ostjüdische Antlitz", S.30 

"Der Ostjude leugnet den Zwangsstaat, den römischen Staatsbegriff, 
weil er in einer lebendigen Volksgemeinschaft lebt, weil er eine unendlich 
blutvolle existierende Form der Gesellschaftung verwirklicht wie der 
brutale, auf Befehl beruhende Autoritätsstaat es ist." (Arnold Zweig, 
a.a.O., S. 31 ). 

Der jüdisch-liberale Philosophie-Professor und Talmudkenner Cohen 
beschwor am 5. April 1888 als Sachverständiger vor der Strafkammer in 
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Marburg: "Die im Talmud enthaltenen Vorschriften des Glaubens und der 
Sitte sind für den Juden bindend, sie gelten als Gesetz." 


Frage B: Predigt die noch heute in den Synagogen und 
Schulen gelehrte Religion Rache, Völkerhass und Blutdurst 
gegenüber Nichtjuden, sowie Enteignung und wirtschaft- 
liche Entmachtung aller nichtjüdischen Völker? 


Antwort: Die Tora, das "Gesetz", muss als Sefer Tora "Buch des Geset- 
zes" in seinen 5 Rollen in 54 Abschnitten (Perikopen) zum Anfang jedes 
Schabbats im Laufe des Jahres in seiner Gesamtheit in den Synagogen 
verlesen werden. Nach Orthodoxem Glauben ”darf kein Tüttel oder Jota" 
fortgelassen werden. 

Abgesehen von dem Religions- und Geschichtsunterricht für die Jugend 
in den Schulen, werden auch die Älteren und Eltern der Kultgemeinde in 
der Synagoge (in der jüdischen Volkssprache "Schul" genannt) weiter 
"geschult" in der Kontinuität einer Geschichtsideologie, die unveränderlich 
als "Gebot", "Verheißung Gottes" (Jahwe!' s) gilt. 

So lehrt die Tora von diesem "Gesetz", dem "Gebot", der "Verheißung", 
des "Gottes der Väter", des Stamm- und Volksgottes Israels: 

4. Mose 24, 5-19. Bileams Segen und Weissagung: 

"Wie schön sind, Jacob, deine Zelte und deine Wohnungen, Israel. ... 

Es frisst die ihm feindlichen Völker und zermalmt ihre Knochen und 
zerschmettert seine ... 

Es geht auf ein Stern aus Jacob und ein Zepter erhebt sich aus Israel, 
das zerschmettert Moab die Schläfe, allen Söhnen Seths den Scheitel, und 
Edom wird Besitz, und Seir wird Besitz. Aus Jacob wird der Herrscher 
kommen und Entronnene hinwegtilgen aus den Städten." 

4. Mose 33, 51-53, 55-56, Jahwe's Anweisung für die Besetzung 
Kanaans und die Austreibung der angestammten, ansässigen Bevölkerung: 

"Wenn ihr über den Jordan hinüber in das Land Kanaan gezogen 
seid, so müsst ihr alle Bewohner des Landes vor euch austreiben und alle 
ihre Götzenbilder vernichten, auch alle ihre Gussbilder sollt ihr vernich- 
ten und alle ihre Höhen verwüsten, und sollt das Land in Besitz nehmen 
und darin wohnen; denn ich habe euch das Land verliehen, dass ihr es 
besitzen sollt. ... Würdet ihr aber die Bewohner des Landes nicht vor 
euch austreiben, so werden die, die ihr von ihnen übrig lasst, zu Dornen 
in euren Augen und zu Stacheln in euren Seiten werden und werden euch 
bedrängen in dem Land, in dem ihr euren Wohnsitz habt, und so werde 
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ich euch widerfahren lassen, was ich gedachte ihnen widerfahren zu 
lassen." 

5. Mose 3, 5-6: 

"... lauter Städte, die mit hoher Mauer, mit Toren und Riegeln befes- 
tigt waren, außerdem noch zahllose offene Landstädte. Wir vollstreckten 
an ihnen in gleicher Weise, wie bei Sichon, dem König zu Chesbon, den 
Bann, indem wir in jeglicher Stadt Männer, Weiber und Kinder austilg- 
ten, alles Vieh aber samt dem Raub aus den Städten behielten wir für uns 
als Beute." 

5. Mose 7, 1-3: 

"Wenn dich Jahwe, dein Gott, in das Land, in das du hineinziehst, um 
es in Besitz zu nehmen, gebracht und viele Nationen, die Chittiter, Girga- 
siter, Amoriter, Kanaaniter, Perissiter, Chiwiter und Jebusiter, sieben 
Nationen, die größer und mächtiger sind als du, vor dir ausgetrieben 
haben wird, und wenn Jahwe, dein Gott, sie dir preisgegeben und du sie 
besiegt haben wirst, so sollst Du den Bann an ihnen vollstrecken: du 
darfst ihnen nicht (Friedens-)Bedingungen auferlegen, noch Gnade 
gegen sie üben. Auch darfst du dich nicht mit ihnen verschwägern; weder 
darfst du deine Tochter einem ihrer Söhne zum Weibe geben, noch eine 
ihrer Töchter für deinen Sohn zum Weibe nehmen." 

5. Mose 7, 16: 

"Alle die Völker aber, die Jahwe, dein Gott, dir preisgibt, sollst du 
vertilgen, ohne mitleidig auf sie zu blicken, und ihre Götter sollst du nicht 
verehren; denn das wäre für dich ein Fallstrick." 

5. Mose 7, 21-24: 

"Entsetze dich nicht vor ihnen, denn Jahwe, dein Gott, ist in deiner 
Mitte, als ein großer und furchtbarer Gott. Jahwe, dein Gott, wird sie dir 
preisgeben und in große Verwirrung versetzen, bis sie vernichtet sind. 
Und er wird ihre Könige in deine Gewalt geben, dass du ihren Namen 
unter dem Himmel austilgst; niemand wird vor dir standhalten, bis du sie 
vernichtet hast." 

5. Mose 11, 23-24: 

"So wird Jahwe alle diese Völker vor euch treiben, und ihr werdet 
dann Völker beerben, die größer und stärker sind als ihr. Jede Stätte, 
welche eure Fußsohle betritt, soll euch zufallen; von der Steppe (bis zum) 
Libanon, von (dem großen) Strome, dem Euphratstrom, an bis an das 
westliche Meer soll sich euer Gebiet erstrecken. Niemand wird gegen 
euch standhalten; Schrecken und Furcht von (und vor) euch wird Jahwe, 
euer Gott, über das ganze Land kommen lassen, das ihr betretet, wie er 
euch verheißen hat." 

Diese Thorastellen bilden, als "Gebot Jahwe's", den ideologischen 
Hintergrund für die extrem imperialistisch-zionistische Bewegung, wie 
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jener Leute des Brith Neemanej Malkuth Jisrael, "Verbandes des 
Getreuen des Reiches Israel" deren treibende Kraft der alte Terrorist der 
"Stern"-Bande, Dr. Israel Scheib ist. 

Diese Gruppe, deren Organ die Zeitschrift "Sulan" und deren Dichter 
Uri Zwi Greenberg ist, stellt sich auf den Boden der "Religion der Väter". 
Für sie ist der "Gott der Väter", Jahwe, vor allem der Adonai Zebaoth, der 
"Herr der Heerscharen", der Maschinenpistolen und Panzer, der sie im 
November 1956 wieder an den Sinai geführt hat. Sie will außer Palästina 
auch Syrien, Transjordanien und das Land bis zum Euphrat für Israel mit 
Waffengewalt erobern und das Imperium Davids und Salomons vergrößert 
wieder herstellen. 

Die Bewegung ist nicht nur aggressiv araberfeindlich, sondern auch 
europafeindlich, das Dr. Scheib verflucht wie die christlichen Pilger auf 
dem Zionsberg: "Das ist Europa, das uns angespien hat und das verdient, 
dass wir es ausspeien, gründlichst, denn in unseren Seelen sitzt es”: — der 
Liberalismus, die Demokratie, das Christentum, — den ganzen "Kram", mit 
dem man die europäischen Völker auf den Weg des Niederganges gebracht 
hat. 

Diese fanatisch-panjüdische Gruppe, deren Ideal der terroristische 
Kriegerstaat ist, gehört der extrem nationalistischen Cheruth (Herut) "Frei- 
heitspartei" an, die anti-Histadruth, anti-britisch, anti-sowjetisch ist, und 
einen sehr starken Stimmen- und Abgeordnetenzuwachs in der Knesseth 
aufweisen kann. 

Wenn - übertragen in unsere Zeit — die Überfallenen, mit Mord und 
Raub ausgetilgten Kanaaniter ihre Sache vor das Tribunal der United 
Nations gebracht hätten, hätten die Urheber und Träger der Jahwe-Ideologie 
vom Sinai wegen schwerster Aggression verurteilt werden müssen. Aber 
diese Völkerwanderungs-Ideologie vom Sinai gilt heute im christlichen 
Westen der siegreichen Alliierten noch als "Gottesoffenbarung". 

Und im Geist dieser Ideologie, die noch immer in der Tora-Verlesung in 
der Synagoge, in dem Schulunterricht als Bibellektüre und im Religions- 
unterricht lebendig gehalten wird, massakrierte auch die terroristische 
Untergrundorganisation, die Irgun Zvai Leumi u.a. das arabische Dorf Dei 
Yassin, "an act of wanton massacre"”, wie es in dem Palestina-report vom 
November 1948 heißt (Dunner S. 131 ). So war Jahwe's Verheißung: 

5. Mose 32, 40-43: 

"Denn ich erhebe zum Himmel meine Hand und spreche: Ich lebe 
ewiglich! Wenn ich mein blitzendes Schwert geschärft habe und meine 
Hand zum Gericht greift, so werde ich Rache erstatten meinen Feinden 
und Vergeltung geben meinen Hassern. Meine Pfeile werde ich berau- 


*) Übersetzt: „eine Tat mutwilligen Massakers“ oder: „eine Tat mutwilliger Schlächterei“. 
(Anm. Matthias Köpke) 
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schen mit Blut, und mein Schwert wird Fleisch fressen - mit dem Blut der 
Erschlagenen und Gefangenen — von dem Haupt der Fürsten des Fein- 
des. Jubelt, ihr Nationen, mit seinem Volke! denn er wird rächen das Blut 
seiner Knechte und wird Rache erstatten seinen Feinden, und seinem 
Land, seinem Volk, vergeben (entsündigen).'" 

Hierzu ist nun weiter grundsätzlich zu bemerken: 

Die in den obenstehenden Textstellen zum Ausdruck kommende Ideo- 
logie eines nationalen Stammes- und Führergottes, die legendarisch mit der 
Gestalt des Mose und dem Sinai-Abschnitt der israelitischen Völkerwande- 
rung in Verbindung gebracht wird, ist weder ur- oder altisraelitische 
Volksreligion gewesen, noch die ausschließliche israelitische Volks- 
religion in folgender Zeit geworden, wie die priesterliche Redaktion der 
Tora es versucht darzustellen und glaubwürdig zu machen. 

Der mosaische Jahwismus ist die Schöpfung einer theokratischen 
Führung der israelitischen Völkerwanderung, die nicht ohne Widerstand 
altgläubiger Volkselemente an die Macht gelangte. Seine Aufgabe war die 
straffe Zusammenfassung der Hirtennomadenstämme in einem Kultverband, 
als dynamisch-ideologisches Moment für die fanatische Kraftentfaltung 
einer Expansion, deren Ziel die Eroberung fremden Landes und die 
Unterwerfung, Ausraubung und Ausrottung fremder Völker war. 

Die Ideologie von einem Bündnis dieses einzigen wahren Gottes mit 
dem von ihm auserwählten Volk Israel und von einer Herrschaft dieses 
auserwählten Volkes über alle Völker und Länder und ihre Religionen bildet 
auch weiter den Tenor der prophetischen Religion, von Josua an gerechnet. 

Josua 8, 24-25, 28: 

"Sodann, als Israel alle Einwohner von Ai im freien Felde, (an dem 
Abhang), über den sich die Verfolgung gezogen hatte, erschlagen hatte 
und diese alle bis zum letzten durchs Schwert gefallen waren, wandte sich 
ganz Israel wieder gegen Ai und hieb die Einwohnerschaft nieder. Die 
Gesamtzahl derer, die an jenem Tage fielen, Männer und Weiber, belief 
sich auf zwölftausend, sämtliche Leute von Ai. Bloß Vieh und die Beute 
dieser Stadt nahm Israel für sich, nach_der Weisung, die Jahwe Josua 
erteilt hatte. Josua aber ließ Ai niederbrennen und machte es für ewige 
Zeit zu einem Schutthügel, zu einer Wüstenei, bis auf den heutigen Tag." 

Josua 10, 40: 

"Und alle Beute aus jenen Städten, sowie das Vieh, nahmen die 
Israeliten für sich; dagegen alle Menschen erschlugen sie mit scharfem 
Schwert bis zu ihrer Ausrottung; kein einziges lebendes Wesen ließen sie 
übrig. Wie Jahwe seinem Knecht Mose befohlen hatte, so hatte Mose 
Josua befohlen, und so verfuhr Josua: nichts von alledem, was Jahwe 
Mose befohlen hatte, ließ er unausgeführt." 

Diese Ideologie geht als roter Faden leitmotivisch weiter: 
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Psalm 79, 6: 

"Gieß deinen Grimm über die Heiden, die dich nicht kennen und über 
Reiche, die deinen Namen nicht anrufen." 

Psalm 118, 10: 

"Alle Völker umringten mich. In_ Namen Jahwes zermalme ich sie. 
Sie umringten mich, ja umringten mich. In Namen Jahwes zermalme ich 
sie." 

Jesaja 34, 2-8: 

"Denn ergrimmt ist Jahwe über die Völker, und zornig über all ihr 
Heer: Er bannt sie, übergibt sie der Schlachtung, dass ihre Erschlagenen 
hingeworfen daliegen und der Gestank von ihren Leichen aufsteigt, dass 
die Berge von ihrem Blut zerfließen und alle Hügel zergehen. ... Denn 
vom Himmel her schwebt das Schwert Jahwes, ... das Schwert Jahwes 
trieft von Blut ... Jahwe hat einen Tag der Rache, ein Jahr der Vergel- 
tung für den Hader mit Zion." 

Weitere Zitate aus der Prophetischen Literatur finden sich in der Schrift 
des angeklagten Rechtsanwaltes Wilhelm Prothmann "Judentum und 
Antisemitismus", im besonderen aus Jesaja (S. 20-25 im Original). Im 
übrigen sei für diese Frage auf die Untersuchung eines als Orientalist und 
Religionshistoriker international anerkannten und angesehen Fachgelehrten, 
wie Friedrich Delitzsch, hingewiesen, der als Universitätsgelehrter selber 
eine junge jüdische Gelehrtengeneration ausgebildet hat: 

Friedrich Delitzsch: "Die große Täuschung. Kritische Betrachtungen zu 
den alttestamentlichen Berichten über Israels Eindringen in Kanaan, die 
Gottesoffenbarung von Sinai und die Wirksamkeit der Propheten." Teil 1. 
1920, Teil II 1921. 

Zwischen dieser wahnwitzigen theokratischen Ideologie von einer 
Sondergottesverheißung der Weltherrschaft an sein auserwähltes Volk 
einerseits, und der politischen Realität einer übermächtigen "heidnischen" 
Umwelt anderseits, klaffte eine Kluft, in die letzten Endes der jüdische 
Nationalpriesterstaat stürzen und zugrundegehen musste. Die Tragik dieses 
Unterganges wird symbolisch betont durch den Namen, den sich der Führer 
des letzten jüdischen Aufstandes gegen die Römer (132-135 n.Ztr.) beilegte: 
Bar Kochba, hebräisch '"'Sternensohn", nach jener Verheißung der Tora (4. 
Mose 24, 17), die vorhin zitiert wurde, dass "ein Stern aus Jacob auf- 
gehen und ein Szepter aus Israel aufkommen" werde, der "Herrscher" 
der umbringen würde, was übrig wäre. Israel aber würde den Sieg haben. 

Bar Kochba fiel mit Bethar, der letzten, wider Julius Severus heroisch 
verteidigten Festung. 

Noch bis auf Bar Kochbas Zeit reichen jene Aufsehen erregenden Hand- 
schriftenfunde aus den Höhlen von Qumran am Toten Meer. 

Diese hebräischen Schriftrollen, die Kultbücherei einer großen Essener- 
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Gemeinde, enthalten u.a. eine Schrift "Krieg der Söhne des Lichtes gegen 
die Söhne der Finsternis", ein Titel, der von Prof. E. L. Sukenik aus dem 
Inhalt entnommen wurde. Diese Schrift ist eine theologisch-militärische 
Instruktion für Heeresorganisation und Kriegsführung die auf den 
genannten Schriften des A.T. (Josua, Richter, Jesaja) fußt. Die "Söhne des 
Lichts" sind natürlich die Juden, die das "Volk Gottes" (Jahwes) genannt 
werden, wie ihre Kampflosungen "Wahrheit Gottes", "Gerechtigkeit 
Gottes", "Ehre Gottes", "Gericht Gottes", "Die Rechte Gottes", "Festzeit 
Gottes", "Schrecken Gottes", "Erschlagene Gottes", usw. lauten. Benennun- 
gen, die auch aus den Kämpfen des Judas Makkabäus als "Sieg Gottes" 
"Mit Hilfe Gottes" überliefert sind (2. Makk. 8, 23; 13, 15). 

Die "Söhne der Finsternis" sind mit den Traditionsnamen wieder- 
gegeben: Die Scharen Edoms, Moabs, die Kinder Ammons, die Philister 
und die Kittiim von Assur und Ägypten. Mit Ausnahme der letzteren sind es 
also die alteingesessenen Bewohner Kanaans, die Israel mit Hilfe Jahwes im 
Namen der "Wahrheit", der "Gerechtigkeit", der "Ehre Jahwes", als 
"Gericht", "Schrecken", "Festzeit Jahwes" einst auszurotten und ihr Land 
und Habe sich anzueignen hatte. 

Der Kampf der "Söhne des Lichts" gegen die "Söhne der Finster- 
nis" selbst wird liturgisch durch Gebete des Hohepriesters umrahmt, in 
denen es heißt: 

O Zion, freue dich gar sehr. 

Jerusalem, strahl auf im Jubel, 

und alle Juda-Städte jauchzet! 

Halt deine Tore ständig geöffnet, 

dass zu dir komme der Völker Vermögen 1) 

und ihre Könige werden dir dienen, 

und was dich bedrückte, kniet alles vor dir, 

von deinen Füßen den Staub wird man lecken. 2) 
Ihr, Töchter meines Volkes, 

ruft laut mit jubelnder Stimme, 

schmückt euch mit Schmuck der Ehre! 

Gepriesen sei Israels Gott, 

der Huld bewahrt seinem Bunde, 

Hilfe bezeugt seinem erlösten Volk. 

Und wir sind das Volk deiner Heiligkeit, 3) 
deinen Namen preisen wir wegen der Werke deiner Wahrheit, 
rühmen auch wegen deiner Wundertaten! 
Erhebe, erhebe dich, Gott der Himmlischen, 

und sei in deiner Stärke erhaben! 

(Hans Bardtke: Die Handschriftenfunde am Toten Meer. Berlin 1953, S. 
148-149). 
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Dem Versuch, das Ganze eschatologisch zu deuten, widerspricht die 
völlig realistische Tendenz des hohepriesterlichen Gebetes vor und nach der 
Schlacht. Es ist aber gänzlich nebensächlich, ob man den "Krieg der 
Söhne des Lichtes gegen die Söhne der Finsternis", als eine noch 
zeitgenössisch-praktische Anleitung für den "Militärpfarrer" auffasst, oder 
ihn apokalyptisch-eschatologisch umdeuten möchte. Theologisch gesehen 
ist und bleibt Endzweck und Endziel ein und dasselbe: die von Tora und 
Propheten verheißene Weltherrschaft Israels, von dessen Füßen die Fremd- 
völker den Staub lecken, ihm dienen sollen und deren Vermögen und Güter 
der Besitz Jerusalems werden soll. 

Was die hervorgehobenen Stellen in dem Schlachtgebet des Hohepries- 
ters betrifft, so stammen die ersten beiden aus der prophetischen Literatur, 
und zwar 

1) aus Jesaja 60, 10-11; 61, 5-6; 

2) desgleichen aus Jesaja 49, 7, 22-23; 

3) stammt aus der Tora, 5. Mose 7, 6; 26, 19. 

Am 29. Nov. 1947 nahm die General Assembly der United Nations jene 
Resolution zur Errichtung eines unabhängigen jüdischen Staates in Palästina 
an. Ein halbes Jahr später folgte die Deklaration von Tel Aviv, 

"on this Sabbath eve, the fifth of Year, 5708, the fourteenth day of 
May 1948: 

Accordingly, we, the members of the National Council, representing 
the Jewish people in Palestine and the Zionist movement of the world, 
met together in solemn assembly today, the day of the termination of the 
British mandate for Palestine, and by virtue of the natural and historic 
right of the Jewish people and of the resolution of the General Assembly 
of' the United Nations hereby establishment of the Jewish State in 
Palestine, to be called Israel. ... 

The State of Israel will be based on the precepts of liberty, justice and 
peace taught by the Hebrew Prophets; ..." 

Entsprechend beginnt die Präambel des Verfassungsentwurfs vom 25. 
Januar 1949: 

"The Jewish people, 

Humble giving thanks to the God of our fathers for having delivered 
us from the burden of exile and brought us back to our ancient land. 
Recalling the tenacious endurance and the heroic sacrifice of countless 
generations for the survival of our people and the preservation of its 
spiritual heritage. ... 

Resolved to build our commonwealth in accordance with the ideals of 
peace and justice of the Prophets of Israel. ...' 

(Dunner, a.a.O.. S. 94/95 und 116). 

Welche diese Ideale von "Gerechtigkeit und Friede" waren, lehrt das 
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prophetische Vermächtnis der Schriftrolle von Qumran noch zur Stunde des 
Unterganges des jüdischen Nationalstaates. 

Nirgends, weder in der Deklaration von Tel Aviv vom Mai 1948, noch in 
der Präambel des Verfassungsentwurfes vom Januar 1949, sind Vorbehalte 
gegenüber der historischen Ideologie der Tora und der Propheten gemacht 
worden. Im Gegenteil wird dem "Gott unserer Väter" gedankt für die 
"Erhaltung des geistigen Erbgutes". 

Zum Zweck jener Erhaltung des geistigen Erbgutes wird in Israel auch 
"ein Werk von gigantischen Ausmaßen" unternommen: eine groß angelegte 
Sammlung religionsgesetzlicher Entscheidungen, die unter dem Namen 
Ozar Haposkim bereits in drei gewaltigen Bänden vorliegt. Die Sammlung 
soll im Laufe der Jahrzehnte auf 50-60 Bände erweitert werden. Der erste 
Band, der in 2.000 Exemplaren gedruckt wurde, ist bereits vergriffen und 
wird in zweiter Auflage erscheinen! 

Die Redaktion des "Ozar Haposkim" besteht bezeichnenderweise aus 
etwa 20 aus Osteuropa geflüchteten Rabbinern, neben Gelehrten aus dem 
alten Kischuw. Auffällig ist, dass die sephardischen Mitarbeiter, meist 
jüngere Kräfte, aus der Arbeitsgemeinschaft wieder ausschieden und rabbi- 
nische Ämter in verschiedenen Gemeinden des In- und Auslandes erhielten. 
Das Hauptquartier befindet sich in Jerusalem-Romena, in weitläufigen, 
schönen Räumen des Heimes für Flüchtlingsrabbiner aus Osteuropa. 

"Ozar Haposkim" ist angeordnet nach der Einteilung des Schulchan 
Aruch, an dem Rabbi Joseph Karo aus Safed dreißig Jahre seines Lebens 
gearbeitet hat (1522-1552), um diesen "gedeckten" oder "geordneten 
Tisch" für das Judentum anzurichten, auf welchen "die geistige Nahrung 
für alle Lebenslagen dargebracht wird”. 

Gesammelt wird in Ozar Haposkim sowohl die ganze Halacha, die 
religionsgesetzlichen Vorschriften, die in den jüdischen Schulen durch die 
Schriftgelehrten gepflegt und später im Talmud niedergeschrieben wurde, 
wie auch die Haggada (Agada), die erbauliche, ethische Erörterung an 
Hand einer Stelle der "Schrift". Im Talmud wie im ältesten Midrasch wech- 
seln die Haggada mit der Halacha ab; während der Midrasch später immer 
mehr ausschließlich Haggada enthält. Die Sammlung des Ozar Haposkim 
enthält weiter alle neueren rabbinischen Erklärungen, Chiduschim, bis zur 
Gegenwart. 

Er soll die Religionsgesetzsammlung für das observante Judentum 
bilden, als Kodifizierung der autoritativen Tradition. 

(Schalom Ben-Chorin: Das ewige Gesetz. Jüdische Wochenschau. 
Buenos Aires XVII (1509), 1957, S. 3) 

Es ist nun die Kontinuität jener Ideologie der Tora, der Propheten, der 
"Schriften", über Mischna, Talmud und Schulchan-Aruch, die das Judentum 
der Diaspora stets in zwangsläufigen Konflikt mit seinen Wirtsvölkern 
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brachte. Grundsätzlich kann gesagt werden, dass alle anti-jüdische Reaktion 
der Wirtsvölker, geistiger, kulturpolitischer oder wirtschaftlicher Art, stets 
ihre Ursache haben in jener Überheblichkeit der jüdischen Ideologie, ein 
von Gott angeblich auserwähltes Volk zu sein, ein Volk, das sich streng 
gegen die Gojim, die nichtjüdischen Wirtsvölker absonderte und abschloss 
und ihnen gegenüber jene talmudisch-kasuistische Doppelmoral betätigte, 
die von jeher Entrüstung und Abwehr dieser Wirtsvölker hervorrief. 

Goethe hat es im "Jahrmarkt von Plundersweiler" drastisch formuliert: 

"Sie haben einen Glauben, der sie berechtigt, die Fremden zu 
berauben." 

Dieser Antijudaismus der Wirtsvölker, der im Abendland schon auf 
Tacitus' Zeit zurückreicht, ist die Reaktion auf jene "Erhaltung des geistigen 
Erbgutes" durch das Rabbinertum, wie es in Talmud und Schulchan Aruch 
vorliegt, als konsequente Weiterentwicklung der Ideologie der Tora. 

5. Mose 23, 20-21: 

"Von deinem Volksgenossen darfst du keine Zinsen nehmen, weder 
Zins für Geld, noch Zins für Speise, (noch) für irgend etwas (anderes), 
das man auf Zins leihen kann. Von dem Ausländer darfst du Zinsen 
nehmen, aber von deinem Volksgenossen darfst du keine fordern, damit 
dich Jahwe, dein Gott, in allem segne, was deine Hand unternimmt in 
dem Lande, in das du einziehst, um es in Besitz zu nehmen. " 


Talmud: 

Die Juden sind nach dem Talmud "vor Gott angenehmer als die 
Engel". (Chullin 91b) 

"Gott läßt seine Majestät nur unter den Juden wohnen" (Berachoth 
7a) 

"Alle Juden sind geborene Königskinder'" (Schabbath 67a). 

"Die Juden (allein) werden Menschen genannt, die Nichtjuden aber 
werden nicht Menschen, sondern Vieh genannt'' (Baba bathra 114b; vgl. 
Jebamoth 61a, Kerithoth 6b, 7a). 

"Wie Fleisch von Eseln ist ihr Fleisch" (Niddah 45a). 


Schulchan Aruch: 

"Einer Jüdin leistet man am Schabbath Geburtshilfe, auch wenn da- 
durch der Schabbath entweiht wird, ... Einer Nichtjüdin leistet man am 
Schabbath keine Geburtshilfe, auch nicht mit einer Handlung, worin 
keine Entweihung des Schabbath's liegt." (Orach Chajjim 330, 1.). 

"Hat ein Jude einen Nichtjuden bestohlen, und das Gericht legt jenem 
Juden einen (dies bestreitenden) Eid auf in Gegenwart anderer Juden, 
diese aber wissen, dass er falsch schwören wird, so sollen sie ihn zu 
einem Vergleich mit dem bestohlenen Nichtjuden nötigen (und auf ihn 
einwirken), nicht falsch zu schwören, auch wenn er doch noch zum Eid 
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genötigt werden sollte, weil durch seinen (offensichtlich falschen) Eid der 
Name entheiligt würde. Wird er aber zum Eid genötigt, ohne dass sein 
Meineid nachweisbar ist, so soll er (falsch schwören, aber) den Eid in 
seinem Herzen vernichten, weil er zu ihm gezwungen ist." (Joreh deah 
239, 1) 

"Hat ein Nichtjude eine Geldforderung an einen Juden und ein 
anderer Jude kann - als einziger Zeuge - für den Nichtjuden gegen den 
Juden aussagen, so ist es da, wo das nichtjüdische Recht (im Gegensatz 
zum jüdischen) schon auf Aussage eines Zeugen zur Zahlung verurteilt, 
dem anderen Juden verboten, für den Nichtjuden Zeugnis abzulegen, 
widrigenfalls er in den jüdischen Bann getan wird." (Choschen ha- 
Mischpat 28, 3). 

"Hab und Gut der Nichtjuden ist wie herrenloses Gut, und wer zuerst 
kommt, ist berechtigt." (Choschen ha-Mischpat 156, 6 Hagah) 

"Hat von zwei Geschäftsteilhabern (Kompagnons) der eine etwas 
gestohlen oder geraubt, so muss er den daraus erzielten Gewinn mit 
seinem Sozius teilen. Ist ihm aber dabei Schaden entstanden, so muss er 
den Schaden allein tragen." ( Choschen ha-Mischpat 176, 12). 

"Macht ein Jude mit einem Nichtjuden ein Geschäft, und ein anderer 
Jude hilft ihm, den Nichtjuden irrezuführen in bezug auf Maß, Gewicht 
oder Zahl, so teilen sich beide Juden in den Gewinn, gleichviel, ob der 
zweite dem ersten gegen Bezahlung oder umsonst geholfen hat." 
(Choschen ha-Mischpat 183, 7 Haga.) 

"Der Jude, der eine Sache findet, die ein Jude verloren hat, ist 
verpflichtet, sich Mühe zu geben, um sie ihm wieder zuzustellen; denn es 
heißt (5. Mose 22, 1): Du sollst es deinem Bruder zurückbringen." 
(Choschen ha-Mischpat 259, 1 ) 

"Den verlorenen Gegenstand eines Nichtjuden zu behalten, ist dem 
Jüdischen Finder erlaubt; denn es heißt (5. Mose 22, 1): Das Verlorene 
deines Bruders (Volksgenossen) sollst du zurückbringen. Bringt aber der 
Jüdische Finder dem nichtjüdischen Verlierer den Fund dennoch zurück, 
so begeht er eine Gesetzesübertretung, weil er die wirtschaftliche Macht 
der Gesetzesfeinde stärkt." (Choschen ha-Mischpat 266, I) 

"Ist ein Jude einem Nichtjuden etwas schuldig, der Nichtjude aber ge- 
storben, und kein anderer Nichtjude weiß etwas von der Schuld, so ist der 
Jude nicht verpflichtet, die Schuld an die Erben zu zahlen." (Choschen 
ha-Mischpat 238 Hagh). 

"Irrtum eines Nichtjuden (auszunutzen) ist erlaubt, z.B. ihn beim 
Rechnen irren zu lassen oder ein (von ihm vergessenes) Darlehen nicht 
zurückzuzahlen, sofern er es nicht merkt und keine Entweihung des 
Namens geschieht". (Choschen ha-Mischpat 348, 2 Hagh.) 


Solche und andere Zitate sind in den verschiedenen Ländern Europas im 
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Laufe der letzten Jahrhunderte in Übersetzung veröffentlicht, offenbar 
gemacht worden, ohne dass die Echtheit der zitierten Stellen und die 
Richtigkeit des Wortlautes der Übersetzung hat widerlegt werden können. 
So ist z.B. die grundsätzliche Schlechterstellung des Nichtjuden gegenüber 
dem Juden im jüdischen Recht des Schulchan Aruch eingehend juristisch 
nachgewiesen in der Schrift des Rechtsanwaltes Hermann Schroer- 
Wuppertal: "Blut und Geld im Judentum". Es erübrigt sich hier, weiter 
darauf einzugehen. 

Der Antijudaismus ist also keine primäre, sondern eine sekundäre 
Erscheinung, eine Folgeerscheinung, als Reaktion auf einen Glauben, der 
das Judentum außerhalb der nichtjüdischen Völker und über sie stellt, mit 
der ideologischen Fiktion, dass diese anderen Völker dazu da sind, von den 
Juden als auserwähltes Volk beherrscht und ausgebeutet zu werden. 

Nach dem zweiten Weltkrieg wiederholen sich in dem niedergeworfenen 
Deutschland dieselben Erscheinungen, die nach dem ersten Weltkrieg zu 
dem jähen Anwachsen des Antijudaismus und die steigende Erbitterung 
gegen kulturelle und wirtschaftliche Überfremdung und rücksichtslose 
Ausbeutung durch das Judentum, besonders das von Osten einwandernde 
führte. Diesmal wird aus dem tragischen Unrecht, das Machthabende des 
Dritten Reiches in Nachfolge ausländischer Vorbilder, dem Judentum zu- 
fügten, auf Grund der Zahl der 6 Millionen umgebrachter Juden ein riesiges 
Geschäft gemacht. Der Fall des zweimaligen Ministers Dr. Philipp 
Auerbach, der nach 1945 zum Präsidenten des Landesentschädigungsamtes 
eingesetzt und vor der Flucht ins Ausland verhaftet werden konnte, wie sein 
Komplize bei der großen Betrugsaffäre der jüdischen Wiedergutmachung, 
der polnische Landesrabbiner Dr. Aron Ohrenstein, beleuchtet schlag- 
lichtartig jene doppelte Moral aus dem "geistigen Erbgut" der Väter, 
die durch die Jahrhunderte hindurch "erhalten" wurde. 

Angesichts dieses Massenbetruges bei den Wiedergutmachungszahlun- 
gen für die Juden bzw. Israel, als deren Treuhänder die nunmehr zu weiteren 
Lasten der Bundesrepublik allein auch über die Oststaaten ausgedehnt 
werden sollen, hatte der jetzige Justiz- und frühere Finanzminister der 
Bundesrepublik, Dr. Fritz Schäffer, die Pflicht und Verantwortung gefühlt, 
am 14. Dez. 1957 in einer Versammlung der CDU/CSU in Plattling in 
Bayern seine warnende Stimme zu erheben. Schäffer erklärte: Aus Angst, in 
den Verdacht des Antisemitismus zu geraten, wage keine bundesdeutsche 
Stelle, Kritik an diesem Wiedergutmachungssystem zu üben. Dabei entstehe 
bei der gegenwärtigen Handhabung eine Gefahr für die Währungspolitik. 
Vorgesehen sei, bis 1961 etwa 8 bis 9 Milliarden DM an Wiedergut- 
machungsleistungen zu zahlen. Tatsächlich müsse aber in diesem Zeitraum 
mit einer Summe von 27 bis 29 Mrd. DM gerechnet werden, da die 
jüdischen Forderungen keiner Beweispflicht unterlägen. 
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Allein rund 6 Mrd. DM müssten vom deutschen Steuerzahler für 
ausländische Rechtsanwälte aufgebracht werden, die für jede durchgesetzte 
Forderung 20 % Erfolgshonorar kassieren. 

Diese verantwortungsvolle Stellungnahme eines Bundesministers löste — 
wie nicht anders zu erwarten war — einen Sturm der Entrüstung und die 
heftigsten Angriffe von allen konformistischen Parteien und Organisationen 
aus. Der Generalsekretär des Zentralrates der Juden in Deutschland, Dr. van 
Dam, verdächtigte Bundesminister Dr. Schäffer in der "Allgemeinen 
Wochenzeitung der Juden in Deutschland" in Verbindung mit jenen "anti- 
demokratischen Kräften" zu stehen. Die Rede Schäffers sei keine isolierte 
Aktion, sondern müsse in Zusammenhang mit anderen Geschehnissen, die 
nicht ohne System sind, gewertet werden! 

Nun trat aber dem Justizminister und früheren Finanzminister der 
Bundesrepublik Dr. Schäffer, sein Kollege, der Finanzminister des Landes 
Nordrhein-Westfalen, Wilhelm Weyer, eben verantwortungsbewusst, zur 
Seite, als er am 7. Jan. 1958 den Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 
1958/59 im Landtag einbrachte. Er eröffnete dabei, dass der Haushaltsplan 
um fast 16 % oder 937 Millionen DM gegenüber dem Vorjahr gestiegen sei. 
53 % aller Mehrausgaben entfielen auf zusätzliche Wiedergutmachungs- 
zahlungen, die im neuen Etatjahr erstmals auf rund % Milliarden DM in 
Nordrhein-Westfalen anwachsen werden. Nach dem gewiss nicht als 
"antisemitisch" geltenden "Generalanzeiger für Bonn und Umgebung" 
führte der Minister weiter aus: 

"Diese Ausgaben mit ihrer bestürzenden Höhe haben die finanzielle 
Bewegungsfreiheit für die kommenden Jahre unvorstellbar einge- 
schränkt. Hätte man vor eineinhalb Jahren, als das Bundesentschädi- 
gungsgesetz erlassen wurde, gewusst, welche Auswirkungen es haben 
würde, wäre zumindest eine längere Frist für die Erfüllung der Kapital- 
entschädigungsansprüche gesetzt worden. Das Gesetz in seiner jetzigen 
Form sei unsozial. Die Ansprüche seien schwer zu überprüfen. 70 % der 
Entschädigungssummen flössen an zum Teil kapitalkräftige Persönlich- 
keiten im Ausland, die ihre Ansprüche durch Anwälte vertreten ließen, die 
mit Erfolgshonoraren bis zu 50 % beteiligt seien. Da der Bundeskanzler 
in den letzten Tagen den Verfolgten-Organisationen zugesichert habe, 
dass das Entschädigungsgesetz nicht geändert werde, sei jedoch mit einer 
Abstellung der Missstände nicht zu rechnen." 

Der Generalsekretär des Zentralrates der Juden in Deutschland, Dr. van 
Dam, hat in diesem Zusammenhang verlauten lassen: 

"Wenn sich in Deutschland erneut der Antisemitismus breit machte, 
würden die Juden einschließlich aller ihrer Einrichtungen das Land 
verlassen." (Neue Politik, 3. Jahrg. Nr. 4, 25. Jan. 1958) 

Dieses neuzeitliche Beispiel beleuchtet die jeweilige Entstehung des 
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Antijudaismus. Der Antijudaismus ist — wie oben betont wurde — eine 
zwangsläufige Folgeerscheinung, eine Reaktion, die man als Notwehr der 
jeweiligen Wirtsvölker wider Überfremdung, Durchsetzung, kulturelle 
Zersetzung und wirtschaftliche Ausbeutung durch das Judentum bezeichnen 
kann. Der Antijudaismus ist eine Äußerung der Selbsterhaltung eines 
Volkes, die als geistige Auseinandersetzung und Abwehr im politischen 
Leben schließlich, in der wachsenden Erbitterung der Massen, sich zu 
explosiven Selbsthilfehandlungen gewalttätiger Art steigern kann. 

Dabei kann es dann zu jenen tragischen Verallgemeinerungen kommen, 
wie sie z. B. auch in Deutschland, unter der nationalsozialistischen Herr- 
schaft, veranlasst durch einige Machthabende, stattfanden, im Hinblick auf 
das verdeutschte Judentum, das assimilierte Judentum, das vom emanzi- 
pierten, nichtobservanten und nichtgläubigen und reformerischen Judentum 
bis zum gläubigen, observanten, antizionistischen Judentum reichen konnte. 

Das Tragische an dem Gesamtproblem ist, dass das Judentum selber mit 
allen Mitteln bemüht gewesen ist, eine Klarstellung des Wesens des Anti- 
judaismus zu verhindern, der seiner Entstehung nach eine geistig-seelische 
Abwehr- und Notwehrreaktion der nichtjüdischen Wirtsvölker gegen eine 
von einem anderen Volkstum getragene ideologische Weltanschauung und 
ihre praktische Betätigung in Staat und Gesellschaft ist. Bis heute hat man 
jüdischerseits planmäßig die Fiktion von dem unschuldigen, immer 
verfolgten und unterdrückten "Volk Gottes" aufrecht zu halten sich bemüht. 
Und das Äußerste an Objektivität war, dass man den "Antisemitismus" als 
ein rätselhaftes Phänomen hinstellte, das durch das "Anderssein" des 
Judentums bedingt wäre. 

Zu der in der Prothmann-Schrift (S. 58) zitierten Äußerung des Führers 
des Zionismus und Präsidenten des Staates Israel, Dr. Chaim Weizmann, 
vor dem englisch-amerikanischen Untersuchungskomitee: 

"Ich glaube, die wesentliche Ursache des Antisemitismus besteht — 
mag das auch eine Tautologie sein — darin, dass es Juden gibt. Wir 
scheinen den Antisemitismus in unserem Ränzel mitzubringen, wo immer 
wir hingehen”, 
kann man noch diejenige des Schöpfers des Zionismus, Theodor Herzl, 
stellen: 

"Die Judenfrage besteht noch. Es wäre zwecklos, dies zu leugnen. Die 
Judenfrage besteht überall, wo Juden in wahrnehmbarer Zahl wohnen. 
Wo sie nicht besteht, wird sie von den Juden im Laufe ihrer Wanderun- 
gen hingebracht. Wir ziehen natürlich dorthin, wo man uns nicht ver- 
folgt, und dort verursacht unsere Anwesenheit Verfolgungen."” ( A Jewish 
State) 

Das "Phänomen" des "Antijudaismus" ("Antisemitismus" ist eine völlig 
falsche und irreführende Bezeichnung!) ist also eine zwangsläufige Folge- 
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erscheinung, da wo Juden in einem anderen Volk und Staat auftreten. Seine 
Ursache ist die Kontinuität einer Völkerwanderungsideologie, des 
Jahwismus und seiner Auserwähltheitslehre und der daraus abgeleiteten 
kasuistischen Doppelmoral des Talmud und des Schulchan Aruch. 

Zu dieser hier grundsätzlichen Frage ist es von entscheidender 
Bedeutung, die Stimmen aus den Kreisen des deutschen Assimilations- bis 
Reformjudentums zu hören. Ich zitiere hier den denkwürdigen Aufsatz von 
Dr. Elias Jakob (= Fromer) in der "Zukunft" vom 18. Juni 1904: 

"Solange ich im Ghetto unter dem Einfluss des Talmuds lebte, fiel mir 
die Antwort (auf die Frage, woher der Hass der anderen Völker gegen die 
Juden stamme) nicht schwer. Gott hat die Juden zum ewigen Volk 
ausgewählt und dem Hass der Völker preisgegeben, um sie zu prüfen, zu 
läutern und der künftigen Weltherrschaft würdig zu machen. ... Tot sind 
die Ägypter, tot die Assyrer, die Babylonier, Perser, Griechen, Römer; tot 
ist alles, was sie verehrt und erdacht haben. Und nie wird es gelingen, die 
dem Moder entrissenen Mumien und Schriftzeichen dieser Völker für uns 
wieder lebendig zu machen. Nur den Juden war es vorbehalten, sich 
gegen dieses Gesetz des Werdens und Vergehens aufzulehnen und zu 
ihrem und ihrer Mitmenschen Unglück ihren Auflösungsprozess jahr- 
tausendelang aufzuhalten. ... War nun jedem Versuch, die Juden auf 
gewaltsamen Wege von ihrem Gott abtrünnig zu machen, vorgebeugt, so 
wurde noch durch eine möglichst vollständige Isolierung dafür gesorgt, 
dass nicht der Nachahmungs- und Anpassungstrieb freiwillig bewirkte, 
was der Zwang nicht vermochte. 

Das biblische Speiseverbot, die Untersagung der Vermischung mit 
fremden Völkern wurden so streng verschärft, dass jede nicht rein 
geschäftliche Berührung mit Andersgläubigen unmöglich war. Alles, was 
den Gojim heilig war, ihre Gebräuche und Sitten, die Erzeugnisse ihres 
Geistes und ihrer Hände, wurde für unrein und verdammenswert erklärt. 
Man gab schließlich die Parole aus, der Jude müsse stets anders handeln 
und denken als die Gojim." 

Dies gelte besonders der großen Masse der osteuropäischen Juden 

"die streng unter der Herrschaft des Talmuds leben, die nichts für das 
Land, in dem sie leben, empfinden, die ihre Wirtsvölker als unreine 
Geschöpfe verachten, die Sprache, Sitten und Gebräuche und alles, was 
diesen Völkern heilig ist, verabscheuen.'" 

In Hinblick auf den "Antisemitismus" hält Jakob-Fromer seinen 
Volksgenossen die harte Wahrheit vor: 

"Ihr antwortet, dieser Zustand sei von irgendeiner Person oder 
Strömung künstlich hervorgerufen worden und müsse daher mit dem 
Verschwinden einer Person oder Strömung aufhören. 

Aber wie erklärt ihr, dass dieser Hass — offen oder versteckt — noch 
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heute fast in allen Ländern, wo ihr in erheblicher Zahl vorhanden seid, 
vorherrschend ist? Und wie erklärt ihr die unbestreitbare Tatsache, dass 
zu allen Zeiten und überall, wo ihr mit anderen Völkern in Berührung 
kommt, dieser Hass stets unter den verschiedensten Namen, Vorwänden 
und Formen gelebt hat? ... Habt Ihr nie die Ähnlichkeit zwischen der 
Sprache eines Stöcker, eines Luther und Apion und Haman bemerkt? 
Meint ihr wirklich, das alles sei nur künstlich gemacht worden? 

... Oder ist etwa der Sinn eurer Mission erfüllt, wenn ihr euch an jede 
neuentstandene Bewegung herandrängt und sie durch euer Mitreden und 
Mittun zugrunderichtet? Der Liberalismus war in der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts ein kräftiger Schössling, der vielleicht manche gute Frucht 
getragen hätte. Da kamt ihr ungerufen heran, hingt euch wie Kletten an 
ihn, mit eurer Not, eurem Sehnen nach Emanzipation und bürgerlicher 
Gleichstellung, bis er unter eurer Last zusammenbrach. Und meint ihr, 
dass es der Sozialdemokratie, dem Börsen- und Zeitungswesen unter 
eurer Mitbeteiligung besser ergehen wird?" 

Dieser Aufsatz, ein Schuss ins Schwarze, entfesselte eine so maßlose 
Gegenreaktion aus dem anderen Jüdischen Lager, dass Maximilian Harden 
(Isidor Witkowski), der Herausgeber der "Zukunft” in der Nummer vom 
23. Juli 1904 sich zu der noch weiter enthüllenden und kompromittierenden 
Abwehr veranlasst sah: 

"Jacobs Aufsatz hat in der Judenheit ein Wutgeheul geweckt, das ich, 
trotz mancher Erfahrung, nicht erwartet hatte. Darf man über jede ande- 
re Religion, jede Rasse und Klasse rücksichtslos reden und nur gegen 
Israel nicht ein kritisches Wörtchen wagen? Das wäre eine wunderliche 
Forderung; um so wunderlicher, als sie von Leuten gestellt zu werden 
scheint, die tägliche Toleranz heischen. " 

Die Antwort hierauf wurde mit unverblümter Konsequenz der Ideologie 
von Dr. Artur Ruppin ("Die Juden der Gegenwart", 1904, S. 47 und 152) 
gegeben: 

"Der Orthodoxismus war von Anfang an viel weniger Religion als 
eine in religiöses Gewand gekleidete Kampforganisation zur Erhaltung 
des jüdischen Volkes. ... Toleranz in religiösen Dingen kennt der Jude 
nicht und darf er nicht kennen; dazu ist ihm die Religion zu wichtig. ... 
Wir hätten eigentlich nichts zu tun, als von vornherein als unanfecht- 
bares Resultat der modernen Wissenschaft den Satz zu akzeptieren: ‘Die 
Juden können nicht im Unrecht sein‘." 


Es kam noch eine weitere unausweichbare und ebenso aufschlussreiche 
Antwort auf die von Jacob-Fromer an seine Volksgenossen gestellte hoch- 
notpeinliche Gewissensfrage, das Phänomen des "Antisemitismus" anders 
erklären zu wollen, wenn nicht bedingt im Wesen des Judentums selber. 
Psychologisch ist die Antwort wichtig, weil sie aus der inneren Zwangslage 
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des Jahwistisch-ideologischen Judentums herauskommt. 

"Dem Antisemitismus, dem Judenhass, steht auf jüdischer Seite ein 
großes Hassen alles Nichtjüdischen gegenüber; wie wir Juden von jedem 
Nichtjuden wissen, dass er irgendwo in einem Winkel seines Herzens 
Antisemit ist und sein muss, so ist jeder Jude im tiefsten Grunde seines 
Herzens ein Hasser alles Nichtjüdischen. ... Wie im innersten Herzen 
eines jeden Christen das Wort 'Jude' kein völlig harmloses ist, so ist 
jedem Juden der Nichtjude der 'Goi', was beileibe keine Beleidigung ist, 
aber ein deutliches, ein nicht misszuverstehendes Trennungszeichen. ... 
Nichts ist in mir so lebendig als die Überzeugung dessen, dass, wenn es 
irgend etwas gibt, was alle Juden in der Welt eint, es dieser große, er- 
habene Hass ist. Ich glaube, man könnte beweisen, dass es im Judentum 
eine Bewegung gibt, die das getreue Spiegelbild des Antisemitismus ist, 
und ich glaube, dieses Bild würde vollkommener werden als je nur eines. 
Und das nenne ich das 'große jüdische Hassen'. 

Man nennt uns eine Gefahr für das 'Deutschtum'. Gewiss sind wir 
das, so sicher, wie das Deutschtum eine Gefahr für das Judentum ist. 
Aber will man von uns verlangen, dass wir Selbstmord begehen? An der 
Tatsache, dass ein starkes Judentum eine Gefahr für alles Nichfjüdische 
ist, kann niemand rütteln. Alle Versuche gewisser jüdischer Kreise, das 
Gegenteil zu beweisen, müssen als ebenso feige wie komisch bezeichnet 
werden. Und doppelt so verlogen wie feige und komisch. Ob wir die 
Macht haben oder nicht, das ist die einzige Frage, die uns interessiert. 
Und darum müssen wir danach streben, eine Macht zu sein und zu 
bleiben." Cheskel Zwi Klötzel: "Das große Hassen".("Janus", Nr. 2, 1912). 

Es ist nicht Aufgabe eines inhaltlich und gegenständlich begrenzten Gut- 
achtens, die weltanschaulichen Schattierungen des Judentums, besonders in 
Deutschland um 1933, wie in Israel nach 1948, darzustellen. Unumgänglich 
ist aber noch auf eine sehr wesentliche reformjüdische Schrift "Jüdische 
Erneuerung" von Alfred Döblin (Amsterdam 1933) einzugehen. Sie geht 
unumwunden auf die Kernfrage los. An Beispielen aus dem Ostjudentum 
wird die von Jacob-Fromer gestellte Frage, ohne Rücksichten ehrlich beant- 
wortet, jene Frage, die ein Theodor Herzl und ein Chaim Weizmann glaubte, 
nicht beantworten zu können. 

"In Polen hatten sie ein Asyl gefunden. In Polen trieb die 
'Gelehrsamkeit' des rabbinisch-talmudischen Pfaffentums die üppigsten 
Blüten. Man kann bei Gelegenheit der schrecklichen Kosakenkriege (um 
1640-50) erkennen, wie minderwertig für Volk und Gesamthaltung diese 
hochgepriesene theologische Gelehrsamkeit und ihr eitler Pfaffentum 
war. Da ließen sich die Juden von den Magnaten und Jesuiten dazu 
benutzen, Geld aus den unterdrückten Kosaken zu ziehen. Der jüdische 
Historiker Graetz schreibt von der 'Verdorbenheit' dieser polnischen 
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Juden, die doch aber zugleich die Blüte des rabbinisch-talmudischen 
Wissens hervorbrachten. Pogrome brachen aus. Bogdam Chmel führte 
den Krieg unter der Parole: 'Polen haben uns als Sklaven der verfluchten 
Brut der Juden überliefert'; man liest folgende Daten: 'Drei polnische 
adlige Häuser, Potocki, Koniepolski, Wischneuwicki, überließen die Pacht 
der den Kosaken auferlegten drückenden Steuer ihren jüdischen 
Geschäftsführern. Die Kosaken mussten von jedem neugeborenen Kind, 
von jedem neuvermählten Paar eine Abgabe zahlen. Damit kein Umgehen 
derselben eintreten könnte, hatten die jüdischen Pächter die Schlüssel zu 
den griechischen Kirchen in Verwahrung, und sooft der Geistliche taufen 
oder trauen wollte, musste er sie von dem jüdischen Gutsverwalter aus- 
bitten, und dieser lieferte sie erst nach Leistung der Abgaben aus.' 

Man erschauert, wenn man dies liest. Man kann sagen: die Juden 
waren verjagt und mussten leben. Es kommt in jedem Volk allerhand vor. 
Aber es gibt symptomatische Dinge. In diesen schrecklichen Zustand 
waren die Juden hineingestoßen. Wenn sie rebellierten, gewiss, man ließ 
sie nicht heraus. Aber: Wenn man so leben muss, so soll man sich nicht 
Gottesvolk nennen. Man soll sich verflucht erkennen und die heiligen 
Schriften von sich werfen. Aber sie, ihre Köpfe, haben sich in Talmud 
und Thora vertieft, es war die Blütezeit nach den Großmeistern 
Schachna, Lurja und Isserles, sie glaubten das zu dürfen und merkten 
gar nicht, dass sie ihr Schicksal, die grauenhaften Niedermetzelungen 
herbeiriefen.'' (S. 38-39). 

Ich komme auf diese für die Beantwortung der dritten Frage so wichtige 
Schrift Alfred Döblins weiter unten noch zurück. Zum Abschluss der 
Beantwortung der zweiten Frage kann mit der Präambel der Verfassung von 
Israel vom 25. Jan. 1949 und der Deklaration vom 14. Mai 1948 zusammen- 
gefasst werden: 

Der Staat Israel ist errichtet worden "in Übereinstimmung mit den 
Idealen von Frieden und Gerechtigkeit der Propheten Israels" und "kraft 
des natürlichen und geschichtlichen Rechtes des jüdischen Volkes", auf 
der Grundlage der "Bewahrung des geistigen Erbes" des jüdischen Volkes, 
des Glaubens an den "Gott der Väter". 

Dass das neue Zion die messianische Erfüllung des Reiches Gottes (Jah- 
wehs) durch sein auserwähltes Volk werden soll, ist als Überzeugung des 
orthodoxen zionistischen Judentums zu vielen Malen nach 1945 bekundet 
worden. Und die Tagung jener Evangelischen Akademie Berlin mit dem 
Katholischen Bildungswerk (1957) über die Frage "Una Sancta mit den 
Juden?" hat es durch die Referate (Prof. Zimerle, Dr. Würzburger) 
bestätigt: "Vom Evangelium her (und daher für die Evangelische Kirche) 
müsse an der einmaligen, besonderen und bleibenden Erwählung Israels 
zum Heil festgehalten werden." (Quatember 1956/57, 3. Heft 1957, S. 
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168). 

Der "Deutsche Evangelische Kirchentag" in Frankfurt/M. vom August 
1956 hatte unter dem Motto gestanden: "Lasset euch mit Gott versöhnen". 
Dazu hatte die Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 8. August 1956 als 
Einleitung die Umdichtung nach Josua 1, "Josuas Berufung" von Peter 
Berglar-Schröer gebracht. Die Schlussstrophe lautet in buchstäblicher 
Wiedergabe: 

"Das gelobte Land unter deine Sohlen werf’ ICH, Knecht Josua! ICH 
sage dir: das Buch MEINER GESETZE steh’ dir vor Mund und Auge 
Tag und Nacht! Und du, Knecht Josua, hast schlecht gewacht, wenn 
einer es in Israel verletzte. Steh auf und tue wie befohlen.' 

Was in dieser Umdichtung aber fortgefallen, fortgelassen ist, das sind 
die Worte, die im Originaltext von Josua 1 der Gott Jahwe spricht: 

"Von der Wüste und (dem) Libanon bis an den großen Strom, den 
Euphratstrom, das ganze Land der Chittiter, bis zum großen Meer im 
Westen, soll euer Gebiet reichen. ... Sei fest und entschlossen, denn du 
sollst dieses Volk in das Erbe des Landes einführen, das ihm zu geben ich 
ihren Vätern zugeschworen haben." 

Das ist jene national — göttliche, historische Urkunde, auf die auch Ben 
Gurion sich wiederholt vor seinen Israelis, besonders der Jugend berufen 
hat: Das Land zwischen dem Meer im Westen, dem Euphratstrom und der 
Wüste bis zum Roten Meer und Nil, — "das, Israelis, ist das Land, das 
euren Vätern von Gott verheißen ward." 

Wie der angesehene spanische Schriftsteller und Orientkenner Don 
Joaquin Palacios Albinana in der spanischen Provinzzeitung "Ofensiva" in 
Cuenca unter dem Titel "Israel und seine Ausdehnungspläne" mitteilt, seien 
anlässlich der Feier des letzten jüdischen Neujahrsfestes in Israel auch 
Glückwunschkarten versandt worden, auf denen eine Landkarte mit der 
Unterschrift "Die Herrschaft Israels" abgebildet gewesen sei. Diese Karte 
umfasste Syrien, Libanon, Irak, Jordanien und die Hälfte Ägyptens. Die 
Karte wurde ebenfalls in einigen Israelischen Zeitungen veröffentlicht, 
Haolam Hazeh, Ha Nasuviet, und Salom, mit entsprechenden Kommen- 
taren, wie: "Es ist notwendig, die Verwirklichung dieses Imperiums 
durchzusetzen". (Eukorr, 36, Jänner 1958). 

Die Ideologie einer angeblichen Verheißung Jahwes von der Auserwäh- 
lung Israels und seiner Herrschaft über andere Völker, hat nach wie vor für 
orthodoxes und zionistisches Judentum, innerhalb und außerhalb Israels, 
unveränderte, unverbrüchliche und unantastbare Gültigkeit. Das bedeutet: 
Entmachtung und Enteignung nicht-jüdischer Völker. 
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Frage C: "Ist die Schrift des Angeklagten Prothmann, 
Judentum und Antisemitismus, ein Problem unserer Zeit', 
geeignet, Reformbestrebungen des Judentums zu fördern?" 


Antwort: In jenem Dreieck-Gespräch "jüdisch-katholisch-evangelisch" 
über das Thema "Una Sancta mit den Juden" auf der vorjährigen Tagung der 
Evangelischen Akademie Berlin, zeigte Prof. Harder von der Kirchlichen 
Hochschule Berlin in seinem Referat, dass das Gespräch zwischen der 
Synagoge und der katholischen Kirche sehr bald auf ein letztes Entweder- 
Oder hinausläuft, so weit, dass einer dem anderen die Berufung und den 
Bundesschluss mit Gott abspricht. Wenn aber die Papstkirche der Stamm 
wäre, dann wäre Israel die Wurzel des Gottesvolkes, — für die 
Evangelische Kirche. Und bei den Juden hätten wir "Christen aus den 
Griechen" mit unserer intellektuellen und individualistischen Gläubigkeit 
immer wieder in die Schule zu gehen um zu erfahren, was Glaube nicht 
eines einzelnen, sondern der Gemeinde, des Volkes, wäre. Es wäre auch 
nicht gerade zufällig, dass gerade ein Jude, Karl Marx, die Forderung 
kommender Gerechtigkeit in unsere Welt gerufen hätte, wie sie in Israel, in 
dem Sozialismus der Qibbuzim, als Gerechtigkeit verwirklicht werde, nach 
der von Gesetz (Tora) und den Propheten des Alten Testaments angefragt ist 
und bleibt (Prof. Zimmerle). 

Was bedeute es schließlich, dass dieser Ruf durch China, ein Land, das 
sich den christlichen Konfessionen verschlossen hatte, wie ein Feuersturm 
— einer Bekehrungswelle vergleichbar — ging? Wer an Jesus Christus als 
den Herrn der Geschichte glaube, werde die damit gestellte Frage nicht 
überhören können. Die Katholizität des Evangeliums ist eben unendlich 
mehr als die Katholizität einer Konfession. (Gemeint ist Rom. d. Verf.) 
Denn "Una Sancta mit den Juden", erınstgenommen, heißt: die Katholizi- 
tät des Evangeliums von Jesus, dem Sohn des Volkes Israel. (Quatember 
1956/57. Heft 3, S.168-169) 

Diese Schau und Formulierung offenbart die ganze Tragik einer fun- 
damentalen geschichtlichen Unkenntnis, die auch für die Begründung der 
gegen Rechtsanwalt Prothmann erhobenen Klage charakteristisch ist. Diese 
Schau ist erklärlich und begreiflich, da die Voraussetzungen für eine 
Kenntnis des wirklichen geschichtlichen Entwicklungsbildes bis heute 
fehlen: die Urreligionsgeschichte, die Symbolgeschichte. Aber darum ist 
diese Unkenntnis und Unwissenheit nicht weniger verhängnisvoll und irre- 
führend. Ich komme darauf weiter unten zurück. 

Sind nun schon — wie in derselben Quatembernummer schmerzlich 
festgestellt werden musste — die Qibuzzim, was die Religion betrifft, völlig 
"dürr", im besonderen a- bis antichristlich, so sind sie als sozialwirtschaft- 
liches Phänomen, als Typ der Gemeinschaftssiedlung und Kollektiv- 
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wirtschaft der Groß-Sippe oder Gentilgemeinschaft, uralt eurasiatisch und 
ureuropäisch, Jahrtausende älter, bevor von einem israelitischen Volk, der 
Völkerwanderung der Hebräer und der Entstehung einer theokratischen 
Jahwe-Religion die Rede ist. Und Karl Marx, der Verfasser des 
Kommunistischen Manifestes, dessen Großvater noch Rabbiner war, ist 
derjenige, in dem — wie Friedrich Nietzsche von Baruch Spinoza gesagt 
hat, geradezu — "Judenhass am Judengott frisst", wie überhaupt an der 
staatskirchlich organisierten Religion als System der gesellschaftlichen 
Ausbeutung und Verdummung der Massen. Das ist die Linie, die von Karl 
Marx über Lenin und der Oktoberrevolution bis China reicht. 

Nie ist die Forderung der Entjudung der menschlichen Gesellschaft, die 
Forderung der Emanzipation von der jüdischen Religion und den Judengott 
als Emanzipation von der unsittlichen Macht des Geldes und des Eigen- 
nutzes so hart erhoben und scharf formuliert worden, wie von Karl Marx in 
einer Abhandlung anlässlich zweier Veröffentlichungen zur Judenfrage von 
Bruno Bauer: "Die Judenfrage" (Braunschweig 1843) und "Die Fähig- 
keiten des heutigen Juden und Christen, frei zu werden" (Zürich-Winterthur 
1843), sowie in der von Marx und Engels gemeinsam verfassten Schrift 
"Die heilige Familie oder Kritik der kritischen Kritik. Gegen Bauer und 
Consorten" (Frankfurt 1845) (Ges. Ausg. I. Abt, Bd, 1, 576 ff, Bd. 3, VI. 
Kap. S. 259 ff, 280 ff.). 

"Betrachten wir den wirklichen weltlichen Juden, nicht den Sabbath- 
Juden, wie Bauer es tut, sondern den Alltagsjuden. Suchen wir das 
Geheimnis des Juden nicht in seiner Religion, sondern suchen wir das 
Geheimnis der Religion im wirklichen Juden. Welches ist der weltliche 
Grund des Judentums? Das praktische Bedürfnis, der Eigennutz. 

Welches ist der weltliche Kultus der Juden? Der Schacher. Welches ist 
sein weltlicher Gott? Das Geld. 

Nun wohl! Die Emanzipation vom Schacher und vom Geld, also vom 
praktischen, realen Judentum wäre die Selbstemanzipation unserer Zeit. 

Das Judentum hat sich neben dem Christentum gehalten, nicht nur 
als religiöse Kritik des Christentums, nicht nur als inkorporierter Zweifel 
an der religiösen Abkunft des Christentums, sondern ebenso sehr, weil 
der praktisch-jüdische Geist, weil das Judentum in der christlichen 
Gesellschaft selbst sich gehalten und sogar seine höchste Ausbildung 
erhalten hat. Der Jude, der als ein besonderes Glied in der bürgerlichen 
Gesellschaft steht, ist nur die besondere Erscheinung vom Judentum der 
bürgerlichen Gesellschaft. 

Der Gott des praktischen Bedürfnisses und Eigennutzes ist das Geld. 
Das Geld ist der eifrige Gott Israels, vor welchem kein anderer Gott 
bestehen darf. ... Der Gott der Juden hat sich verweltlicht, er ist zum 
Weltgott geworden. Der Wechsel ist der wirkliche Gott der Juden. Sein 
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Gott ist nur der illusorische Wechsel. 

Der jüdische Jesuitismus, derselbe praktische Jesuitismus, den Bauer 
im Talmud nachweist, ist das Verhältnis der Welt des Eigennutzes zu den 
sie beherrschenden Gesetzen, deren schlaue Umgehung die Hauptkunst 
dieser Welt bildet. 

'Das Christentum ist aus dem _Judentum_entsprungen. Es hat sich 
wieder in das Judentum aufgelöst.’ 

Weil das reale Wesen des Juden in der bürgerlichen Gesellschaft sich 
allgemein verwirklicht, verweltlicht hat, darum konnte die bürgerliche 
Gesellschaft den Juden nicht von der Unwirklichkeit seines religiösen 
Wesens, welches eben nur die ideale Anschauung des praktischen Bedürf- 
nisses ist, überzeugen. Also nicht nur im_Pentateuch oder im Talmud, in 
der jetzigen Gesellschaft finden wir das Wesen des heutigen Juden, nicht 
als ein abstraktes, sondern als ein höchst empirisches Wesen, nicht als 
Beschränktheit des Juden, sondern als die jüdische Beschränktheit der 
Gesellschaft. ... Die gesellschaftliche Emanzipation des Juden ist die 
Emanzipation der Gesellschaft vom Judentum. 


Die Emanzipation der Juden zu Menschen, oder die menschliche 
Emanzipation vom Judentum, wurde daher nicht wie von Herrn Bauer, 
als die spezielle Aufgabe des Juden, sondern als die allgemein praktische 
Aufgabe der _ heutigen Welt, die bis in ihr _innerstes Herz jüdisch sei, 
gefasst, 

Wir erkennen also im Judentum ein allgemein gegenwärtiges anti- 
soziales_Element, welches durch die geschichtliche Entwicklung, an 
welcher die Juden in dieser schlechten Beziehung eifrig mitgearbeitet, 
auf seine jetzige Höhe getrieben, auf eine Höhe, auf welcher es sich not- 
wendig auflösen muss. Die Judenemanzipation in ihrer letzten Bedeutung 
ist die Emanzipation der Menschheit vom Judentum. Der Jude hat sich 
bereits auf jüdische Weise emanzipiert. Der Jude, der in Wien z.B. nur 
toleriert ist, bestimmt durch seine Geldmacht das Geschick des ganzen 
Reiches. Der Jude, der in dem kleinen deutschen Staate rechtlos sein 
kann, entscheidet über das Schicksal Europas." 

In Marx' vernichtende Kritik "Una Sancta" Christentum-Judentum einer 
kapitalistischen Welt des Westens, die wie ein "Feuersturm der Bekehrung" 
durch den Osten bis China gegangen ist, hakt nun Alfred Döblin, als 
Vertreter der jüdischen Reformbewegung mit seiner oben erwähnten Schrift 
ein. (S. 28): 

"Marxisten wissen bekanntlich vieles, einiges sogar richtig. Der 
Vorbeter des Marxismus, nämlich Marx selber, fand den 'weltlichen 
Grund' des Judentums in seiner sozialen Funktion, im Handel. 'Sobald es 
der Gesellschaft gelingt, das empirische Wesen des Judentums, den 
Schacher und seine Voraussetzungen, aufzuheben, ist der Jude un- 
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möglich geworden. Die gesellschaftliche Emanzipation der Juden ist die 
Emanzipation vom Judentum.’ 

Abgesehen von der 'vom Selbsthass eingegebenen Formulierung 
wäre die geschichtliche Grunderkenntnis bei Marx zutreffend. 'Die be- 
sitzende Schicht — sie mögen es haben, woher sie wollen — hatte die Ober- 
hand, bestimmte die Geschichte, die Priesterschaft schloss sich ihr an. 
Verzweiflung und Widerwillen gegen die ganze staatliche Misere, das gab 
den Bund, der das '"'Volk" begrub, so dass man sich auf die "Religion" 
zurückzog und die Unentschiedenheit Volk-Nichtvolk schuf. '" 

"Besitz und Priesterschaft! Man kann von Verrat sprechen." (S. 29) 

"Mit dem Talmud richtete man sich auf die 'Gegebenheiten' ein. Man 
trat auf den 'Boden der Tatsachen' Der alte babylonische Talmud zeigt 
schon den schrecklichen Weg, den man gehen wird, eingehüllt in zehn- 
tausend Vorschriften, scharf abgesondert von den anderen Völkern, aber 
willenlos auf dieser Erde: Volk-Nichtvolk". (S. 18) 

"Der Sieg _des Talmud wäre 'die Herrschaft des Klerus und die 
klerikale Einpuppung des Judentums’. 'So kam die Zweideutigkeit zur 
Welt: Volk, Nicht-Volk, Über-Volk'." (S. 29) 

"Sie besitzen Gott. Sie_werden_ Besitzer eines garantiert echten 
Gottes." 

"Sie weiden sich am Besitztum. Bewahren sie übrigens den Glauben? 
Mit Beten? Ihr Glaube ist ein Diesseitsglaube, sie bewahren auch ihren 
Glauben nicht, sie verkümmern ins Kultische. Damit ist die äußere und 
innere Verkrüppelung eingeleitet und nimmt ihren Fortgang." (S. 30) 

Alfred Döblin erwähnt die Anfänge des Aufbruchs, die religiöse Erneue- 
rungsbewegung des Chassidismus: "Sie unterwühlten den Grundbau des 
rabbinisch-talmudischen Judentums." Er streift den weltlichen Aufbruch 
der Judenemanzipation in Europa. "Sie glaubten alles mit der Emanzipa- 
tion zu erreichen. Aber sie blieben zu ihrer Verblüffung Juden, als sie 
emanzipiert waren. Gerade den Emanzipierten trat die ererbte Juden- 
schwierigkeit zum Erstaunen vor Augen." 

Dann — "der Zionismus. Er zielte direkt auf den Judenstaat. Die 
Strenggläubigen, Messianischen und ihr Anhang mischten sich ein und 
machten einen Kompromiss daraus: nicht der Judenstaat, sondern 
Zionismus. — Das sind Aufbrüche zur Weltlichkeit. Denn darum geht es, 
wie die Geschichte zeigt: den Riss zu beseitigen, den Zustand der Dauer- 
form zu beendigen, aus dem Stadium der 'Religionsgemeinde' heraus- 
zukommen, Schluss zu machen mit der Theologie und dem Pfaffentum 
als Achsen des Volkslebens. Wessen Widerstand wird man erwarten? Den 
des Besitzes und des Klerus." (S. 40) 

„Schluss machen mit der Emanzipation des westlichen Judentums, 
jener besitzenden Schicht des 'verwesenden Abendlandes'. Kein Wort 
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kann zu scharf sein, um die Entgeistung, Entseelung, Entgottung dieser 
Schichten zu charakterisieren, über die die Tobsucht des Kapitalismus 
raste. " (S. 64) 

"Äußerlich und innerlich wird der Judenheit notwendig die Ablösung 
vom Abendland". (S. 68) 

"Die Sache des wieder erstehenden jüdischen Volkes ist die der Armen 
und des geistigen, nichtrabbinischen Vortrupps'. (S. 51) 

"Die religiöse Erhebung der Juden. — 'Die heutige jüdische Religion 
ist keine eigentliche Religion'. Eigentliche Religion 'spricht von Gott zu 
Mensch und von Mensch zu Gott.' Sie 'spricht nicht zwischen Gott und 
Volk’ wie die rabbinische. Es ist die Stufe der reinen Religion zu betreten 
mit dem Rückgriff auf die machtvolle erste Stufe." (S . 86) 

"Ein neuer gerader Weg der Menschenzusammenfassung, der Grup- 
penbildung ist zu gehen. Der reine Weg der wirklichen Übereinstimmung 
ist zu gehen; dazu der Rückgriff auf den ältesten Kern. — Ablösung vom 
Historisch-Volklichen, Herausschälung und neues Heraustreiben_des 
Kerns. — Der Rückgriff legt frei eine klare, echte Religion. Sie hat den 
strengen, gewaltigsten 'Gottesglauben' und all unser Erkennen der Natur 
und Wissen um die Welt berichtet von einem unaussprechbaren, ano- 
nymen, wichtigen, gestaltenden, weltbauenden Ich. Diese allein wahrhaft 
seiende Gewalt duldet keinen Namen, auch nicht den eines 'Gottes'." (S. 
86/87) 

"Geschichtliche Daten, sie mögen noch so begründet sein, genügen 
nicht. Es gilt nur heutiges Recht, das man durch sein Verhalten und 
durch die Tat zu demonstrieren und erkämpfen hat." (S. 96) 

"Kein Rückgang, sondern neues Volk, nein, neues Menschentum.” (S. 
97) 

"Es wird sich zeigen, wie weit man theologisch, pfäffisch verbiestert 
und traditionsgelähmt ist. Von hier aus wird eine Sprengung der alten 
Landmannschaften und 'Gemeinden' erfolgen und eine Werbekraft in 
das Land ausgehen. Strenge und Wahrheit haben Werbekraft. Die 
Religion, von der hier geredet wurde, ist keine Religion der 'Juden', 
sondern der Menschen". (S. 97/98) 

Zwanzig Jahre gingen seitdem ins Land und in jenen Gemeinschafts- 
siedlungen, den Genossenschaften der Qibuzzim hat, wie Döblin die 
Forderung hinstellte der "geistige, nichtrabbinische Vortrupp" des 
israelitischen Volkes "durch sein Verhalten und durch die Tat", den Willen 
zu Erneuerung, zur volklichen Wiedererstehung bereits "demonstrieren 
und erkämpfen" können. 

Diese große, harte Leistung des israelitischen Aufbruchs unter seinem 
Führer Ben Gurion muss — losgelöst von den weiteren Fragen der 
territorialen Rechte und Ansprüche zwischen Israel und dem Arabertum — 
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an sich anerkannt werden. Diese Vortrupps lösten den Fluch der Diaspora, 
der Vergangenheit, jenes Minderwertigkeitsodium von "Handel und 
Schacher" vom jüdischen Volk: sie waren gleich tüchtig als Arbeiter, beim 
Land- und Wegebau wie im Wehrdienst. 

Die Losung des Reformjuden Döblin, "Rückgriff auf den ältesten 
Kern", — zu den "Ikkarim, Glaubenswurzeln, wieder vorstoßen', wie sie 
auch Hans Joachim Schoeps als Vertreter des konservativen, anti- 
reformerischen, anti-zionistischen und anti-assimilations-Judentums, des 
"Deutsch-Judentums" aufstellte ("Wir deutschen Juden" Berlin 1934, S. 45), 
— diese Losung wurde von der zionistischen Reformbewegung in ihrer 
letzten Folgerung weiter vorgetragen. Es ist besonders die kleine Gruppe 
um den hochbetagten, idealistisch-zionistischen Publizisten Arje Gurevitz- 
Choorn, die zur konsequenten Trägerin der Losung der "Rückkehr zu dem 
eigenen besten Wesen'' wurde. Das Phänomen des Antijudaismus erkannte 
sie ursächlich in der mosaischen Religion, dieser unduldsamen, engen, dem 
freien Leben feindlichen Priestergesetzreligion, die der tiefste Grund für die 
Unbeliebtheit des jüdischen Menschen und für seine innere Verkrampfung 
ist. "Los von Mose" heißt hier schon die Parole; dieses "Judentum als 
Geisteskrankheit des hebräischen Volkes" abstreifen und wieder Hebräer 
werden, wie in semitischer Urzeit, wo sie als fromme Hirten und Acker- 
bauern — wie die anderen Kanaaniter — zu dem Herrn des Himmels (ba'al 
samin) und der großen göttlichen Mutter, der Göttin der Erde und der 
Fruchtbarkeit, der Astar (kanaanäisch astart "Astarte") gebetet hätten. 
Nach der alten Bluts- und Geistesgemeinschaft der Kanaaniter nennen sie 
sich Knaanim "Blut und Boden" verwurzelte "Kinder der Scholle". 

Es ist begreiflich, dass dieser Geist der jungen Pioniere in den Qib- 
buzim, ihre Ablehnung der jüdisch-christlichen Ideologie des Westens, dem 
Referenten der oben erwähnten Evangelischen Jahresbriefen "Quatember" 
unverständlich bleiben musste als "pseudoreligiöses Surrogat, Blut- und 
Bodenmystik, sozialistische Ersatzreligion". 

Eine Darstellung der Knaanim-Bewegung, ihrer Entwicklung und ihrer 
Wandlungen, liegt außerhalb des Rahmens dieses Gutachtens. 

In Israel sammelte sie sich zeitweilig in der kleinen Organisation 
Merkaz Hazeirim "Zentrale der Jungen", dann in der heutigen "Liga 
gegen religiösen Zwang". Diese Liga hat sich als Bollwerk gegen den 
wachsenden Druck der von den Rabbinern geführten Orthodoxie jenes 
osteuropäischen und primitiv-orientalischen Einwanderer-Elementes 
aufgeworfen, das das freigeistige westliche Judentum in Israel zu 
unterwandern droht. Die "Knaanim", die ein großes allsemitisches Reich 
entstehen sehen möchten (wobei die Voraussetzung wäre, dass die Araber 
auch hinter Mohammed zurückgehen) und mit islamischen wie christlichen 
Arabern, Drusen und Mandäern versuchen Fühlung zu erhalten, sind den 
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Rabbinern als "Heiden", die Mose und die Propheten über Bord werfen, ein 
Greuel. 

Ob die Knaanim sich werden behaupten und sich weiter in Israel zu 
einem größeren, mitbestimmenden Faktor werden entwickeln können, hängt 
von zwei wesentlichen Momenten ab: 

1) Von der Möglichkeit, einer historischen Fundierung ihrer "Blut und 
Boden"-Ideologie, also, von der Klarlegung der älteren, biologischen 
Geistesgrundlagen des Hebräers als Teil des Semitentums; 

2) von der geistigen Unterstützung, die sie dabei außerhalb Israels 
finden werden: und zwar nicht nur innerhalb des westlichen Judentums, 
sondern auch in der nichtjüdischen Geisteswelt des Westens als 
gemeinsamer Bewegung zur Herbeiführung einer neuen Humanitas 
und Humanität, jenseits einer mit tragischer Schuld belasteten jüdisch- 
christlichen Ideologie der Auserwähltheit, Einmaligkeit und ausschließ- 
licher Weltherrschaft. 

Was die erstere Bedingung betrifft, die auch wieder mit Vorbedingung 
für die zweite ist, werden die Voraussetzungen durch die Urreligions- 
geschichte, aufgrund der archäologischen Befunde, nunmehr geschaffen. Es 
geht um die Erschließung jenes größten Abschnittes menschlicher 
Geistesgeschichte, der vor den "schriftlichen" Quellen und Denkmälern 
liegt, vor dem sogenannten "geschichtlichen" Zeitalter. Die wichtigste 
Quelle dieser Geistes-Urgeschichte ist die Symbolgeschichte. Und von 
dieser und damit von den älteren und tieferen Zusammenhängen fangen wir 
nunmehr erst an etwas zu wissen. 

Aufgrund der Symbolgeschichte ergibt sich z.B., dass die vormosaische, 
israelitische Volksreligion, wie die altkanaanitische, zu der altarabischen 
Meagalithreligion gehört, letztere wiederum mit der prädynastisch- 
ägyptischen Megalithgräberreligion, dem Ostkreis der nordafrikanischen- 
mediterranen, urlibyschen Megalithreligion verwandt ist, die ihrerseits 
wiederum urreligions-geschichtlich, wie ethnologisch, aufs engste mit 
westeuropäischer Megalithgräberkultur zusammenhängt! 

Die vom Sinai-Abschnitt datierte Schöpfung der israelitischen Völker- 
wanderungsreligion des Jahwe bedeutet einen Bruch, nicht nur mit der 
altisraelitischen Volksreligion, sondern auch mit der altarabischen, d.h. 
der ursemitischen Religion, wie mit der großen religiösen Gemeinschaft 
der Alten Welt, der Megalithreligion des Abendlandes. Von diesem 
Geschichtsabschnitt fängt der Antisemitismus an, als eine von der 
Israelitischen Völkerwanderungs-Theokratie geschaffene Ideologie, die die 
gemeinsame Urreligion der Ursemiten diffamiert und disqualifiziert und das 
israelitische Volk von seiner Bluts- und Geisteszugehörigkeit loslöst. 

Diese Diffamierung und Disqualifizierung der ursemitischen Religions- 
gemeinschaft trifft gleicherweise die altisraelitische Volksreligion als Teil 
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der nordarabischen Megalithreligion. Die sogenannte "Sinai-Schrift" in 
ihrer palaeographischen Zugehörigkeit zur altarabischen Schrift (Thamu- 
disch usw.) und zur prädynastisch-ägyptischen Linearschrift, als beider 
gemeinsamer Vorstufe, lässt die Zugehörigkeit der altisraelitischen Volks- 
religion zur altarabischen Megalithreligion und diese zur prädynastisch- 
ägyptischen Mesgalithreligion ebenfalls zweifelsfrei erkennen. 

Die Geschichte der altweltlichen Megalithreligion, als Hochreligion des 
vorgeschichtlichen Abendlandes, dessen unterirdische Ströme im Volksalt- 
glauben und Brauchtum noch bis zur Gegenwart reichen, ist noch nicht 
geschrieben; ebensowenig wie die Geschichte der altpalästinensischen und 
altisraelitischen Megalithreligion, der vor-mosaischen Volksreligion. 

Die altweltliche, abendländische Mesgalithreligion ist eine sozialreligiöse 
Gemeinschaftskultur, deren Urgemeinschaft mit ihren Trägerinnen und 
Hüterinnen, dem kultischen Matriarchat, in einer weit älteren urzeitlichen 
Periode wiederum wurzelt. Sie geht in die Brüche im Laufe des eurasia- 
tischen Völkerwanderungszeitalters mit der Entstehung des Heerkönigs- 
und Kriegermännerbundtums und damit verbundener Entstehung der neuen 
Völkerwanderungsreligion eines Königs- und Kriegergeleitgottes, die meta- 
physisch und ethisch eine Niveausenkung ist. 

Jede Völkerwanderungsreligion ist ein Bruch mit der älteren Religion 
bzw. der Urreligion, deren Elemente ab- und umgewandelt werden, in 
Schwundstufe übergehen oder ganz beseitigt werden, wie z.B. die Urreli- 
gion von Uranus und Gaia in der homerischen Völkerwanderungsreligion 
der Griechen und zuletzt in der germanischen Völkerwanderungsreligion. 
Die beiden Hauptkomponenten der Urreligion sind das "Höchste Wesen" 
(Großer Geist, Göttliche Mutter, Allmutter, zuletzt Erde-Mutter). Daneben 
tritt in der jüngeren Steinzeit (Megalithreligion) voll entwickelt das Motiv 
des Heilbringergottes, als Kind, Sohn, des Himmels und der Erde hervor. 

Phänomenologisch gesehen weisen sämtliche Völkerwanderungsreligio- 
nen folgenden Schwund auf: 

a) Umwandlung des Allgottes, Himmelsgottes zu einem Stammes-, 
Volkskriegergeleitgott; schließlich Staatsgott. 

b) Verlust der Göttlichen Allmutter; 

c) Verlust des himmlischen Seelenhauses und des Wiedergeburtsglau- 
bens, das Totenreich wird zum trostlosen Schattenreich ohne Wiederkehr: 
Hades, Scheol, Hel. 

d) Beseitigung bzw. Umwandlung des Kultischen Matriarchates in ein 
kultisches Patriarchat, im Rahmen einer rein männerrechtlichen Gesell- 
schaftsordnung. Restlose Ausschaltung und Unterordnung der Frau. 

Das ist der Vorgang in Hellas wie in Rom gewesen, nicht anders als in 
China nach der Eroberung durch die alttürkische Tschou-Dynastie. 

(Zu der großen Tragik des nationalsozialistischen Kulturkampfes im 
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Dritten Reich gehört seine völlig irrige ideologische Ausrichtung auf die 
Geisteswelt der germanischen Völkerwanderung. Die germanische Völker- 
wanderung ist die letzte, späteste Phase der großen eurasiatischen Völker- 
wanderung der Vorzeit. Phänomenologisch bietet sie das gleiche Bild: Ent- 
stehung des Heerkönigtums mit seinem Kriegermännerbund, Aufkommen 
eines neuen Heerkönigs- und Kriegergeleitgott-Glaubens [Walhall-Odin- 
Dichtung], unter Beseitigung der alten Himmel-Erde-Religion und ihres 
kultischen Matriarchates, mit dem sakralen Sippen- und Gemeinschafts- 
bodenrecht. Darum ist der Heerkönig der alten Religion und dem kultischen 
Matriarchat feind, weil er für seinen Absolutismus, für seine Kriegergefolg- 
schaft, den Boden als Königserde beanspruchte. Die rein männerrechtliche 
Ausrichtung des nationalsozialistischen Staates als Kriegsmännerbund, mit 
Unterordnung der Frau und ihrer Ausschaltung aus der Führung von Volk 
und Staat, wurde als "heldische", "nordische" Weltanschauung auf Edda und 
Wikingerzeit begründet, d.h. auf einer "Religion", die der Verfalls- und 
Auflösungszeit angehörte und weder alt- oder urgermanisch gewesen, noch 
je germanischer Volksglaube geworden ist. Schuld hat eine Kathederwissen- 
schaft, die methodisch rückständig war, keine Ahnung von Urreligions- 
geschichte hatte und daher nicht aus der von Wilhelm Grönbech und Bern- 
hard Kummer geschaffenen neuen Ausgangsstellung, jenseits des eddischen 
Nebels, weiter vorzudringen vermochte.) 

Nirgends aber hat die Entrechtung, Unterordnung und Unterdrückung 
der Frau eine solch tiefstehende ideologische Begründung erfahren wie in 
der Tora durch die jahwistische Theokratie, mit Hilfe der Umstülpung eines 
jahrtausende älteren nordeurasiatischen Sinnbildes, des kosmischen Sym- 
boles vom Welten- und Lebensbaum der göttlichen Ordnung, in sein Gegen- 
teil. Die Diffamierung der Frau durch diese späte Priesterlegende, in der die 
Frau zum Prinzip des Ungehorsams gegen die göttliche Ordnung und damit 
zum Prinzip der Sünde, des Sündenfalles, gemacht wurde, ist durch die 
Übernahme der Tora als Fundament der christlichen Religion, ihrer 
Erlösungslehre und der christlichen Staatskirchen-Organisation, die Ursache 
der Zerstörung der organischen Struktur und Funktion der menschlichen 
Gesellschaft des Abendlandes geworden, die auf der Gleichberechtigung 
von Mann und Frau beruhte. 

Das ist die schwerste Anklage, die das Abendland auf Grund der sich 
erschließenden älteren und ältesten Geschichte der eurasiatischen Kultur- 
gemeinschaft wider die Urheber jener israelitischen Völkerwanderungs- 
ideologie, wider den Jahwismus und seine Kontinuität durch die christliche 
Staatskirche, erheben muss. Dadurch ist diese jüdisch-christliche "Una 
Sancta" verantwortlich für die heutige totale Menschheitskrise als sozial- 
religiöses Problem, für die Kontinuierung einer extremen, anachronistischen 
Völkerwanderungs-Ideologie — die Degradierung und Ausschaltung der 
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Frau. 

Auch in Israel wurde durch die männerrechtliche Theokratie das 
kultische Matriarchat das alte Seherinnentum entrechtet und vertrieben. Und 
entsprechend geht — im neuen Volksstaat Israel der Kampf der Reform- 
bewegung für die Gleichberechtigung und Gleichverpflichtung der Frau 
gegen Orthodoxie und Klerus. 

Die Klarstellung dieses Fragenkomplexes liegt noch in der Ferne, da die 
alttestamentliche Archäologie, und erst recht die Theologie, von der 
urreligionsgeschichtlichen Tiefenstruktur noch wenig oder überhaupt keine 
Ahnung hat. Ich verweise hier auf meine Abhandlung: "Die urreligions- 
geschichtlichen Gemeinschaftsgrundlagen von Europa und Ägypten", 
1956/57. 

Von größter Wichtigkeit für die Klarstellung des Problemkernes der 
dritten Frage des Gutachtens ist die Tatsache: 

a) dass die altisraelitische Volksreligion, die Megalithreligion, bis 
zum Untergang des jüdischen Priesterstaates und Beginn der Diaspora 
niemals erloschen ist. Sie wurde von dem jahwistischen Überbau des 
Tempelkultus in Jerusalem, seiner Priester- und Prophetenherrschaft unter- 
drückt, herabgesetzt, entstellend geschmäht — und — totgeschwiegen. Aber 
sie lebte im Volksaltglauben und seinem Brauchtum bis zur Entstehung des 
Christusmythos weiter. Das heißt — der Christusmythos wurzelt, was die 
Hagiographie der Evangelien von Geburt, Leiden Kreuz, Speerstich, 
Sterben, Grablegung, Auferstehung, in Verbindung mit den drei Frauen 
betrifft nicht in dem nationalpolitischen jüdischen Messiasglauben, sondern 
in dem Volksaltglauben, dem Mythos vom Heilbringer, dem Sohn des 
Himmels und der Erde der Megalithreligion. 

b) Erst in der Diaspora konnte das nunmehr entwurzelte Judentum 
durch Mischna und Talmud seiner volksaltgläubigen "heidnischen" 
Tradition weiter entkleidet werden, ohne dass jedoch die letzten Spuren im 
Brauchtum und in der Symbolik ganz gelöscht werden konnten, wie sich in 
Palästina ebenfalls noch bis zum 20. Jahrhundert nachweisen lässt. Auch 
diese Untersuchung über Volksaltglaube und Urreligion in Palästina, 
altsemitische und altisraelitische Volksreligion bis zur Gegenwart, fehlt 
noch. 

Von der Gegebenheit dieser Tatsachen nun muss ein Phänomen der 
jüdischen Reformbewegung, wie die Gestalt Arje Gurevitz-Choorn’s, 
seine französisch geschriebene Broschüre "Sem" und seine "Knaanim"- 
Bewegung bewertet werden. Es ist notwendig sich darüber klar zu werden, 
dass es sich nicht um eine belanglose, subjektive Abweichung eines 
Einzelnen oder Einzelner von dem Haupttyp handelt, sondern um ein 
charakteristisches, tiefenpsychologisches Phänomen im Sinne von C. G. 
Jung. Es ist der Durchbruch des seelischen und geistigen Archetyps, 
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durch die Überschichtung mit einem viel späteren, jüngeren Überbau, der 
Ideologie einer theokratischen Völkerwanderungsreligion, — dem 
mosaischen Jahwismus. 

Die unten stehende schematische Tabelle” gibt eine Vorstellung von dem 
späten Zeitpunkt, in dem die mosaische Völkerwanderungsreligion als 
Überbau über einer uralten Religionsschicht errichtet wurde, die die 
biologische Grundlage des homo sapiens in zehntausend Jahren gebildet 
hatte als empirische Gemeinschaftserkenntnis. Das Alter des mosaischen 
Jahwismus beträgt nicht einmal anderthalb Jahrtausend bis zum Aufgang 
des Christusmythos, der sich um die Gestalt des Jesus von Nazareth bildete 
und dessen mythische Bestandteile — wie bereits erwähnt wurde, nicht der 
jahwistischen Ideologie entstammen, sondern der von ihr überschichteten 
und unterdrückten Megalithreligion. 

Vor der Entstehung der israelitischen Völkerwanderung und ihrer Heer- 
und Volksgeleitgottheit-Ideologie liegt eine urreligionsgeschichtliche Perio- 
de von annähernd 30.000 — dreißigtausend Jahren, deren Hochentwick- 
lung jene altweltliche, abendländische Megalithreligion darstellt. Die 
Hochstufe der Megalithreligion kann man vom 4. Jahrtausend an datieren. 

Dass die Menschheitsgeschichte, die Entstehung der menschlichen 
Gesellschaft und ihrer Humanität auf weit älteren Grundlagen und Ent- 
wicklungsstufen beruht, die wir erst anfangen uns zu erschließen, ist eine 
zeitbedingte Erkenntnis. Das Inerscheinungtreten dieser Erkenntnis steht im 
engsten Zusammenhang mit dem dialektischen Entwicklungsprozess, im 
besonderen unserer abendländischen Geschichte. Es ist der Zeitabschnitt 
des Umbruches einer abendländischen Gesellschaftsordnung, die seit der 
eurasiatischen Völkerwanderungsperiode zustandegekommen war. Dieser 
Umbruch tritt nicht allein auf der materiellen Ebene als sozialpolitisches 
Moment in Erscheinung, wie in der kommunistischen Oktoberrevolution, 
1917 im osteuropäischen und anschließend ostasiatischen Raum, sondern 
desgleichen auf der geistigen, weltanschaulichen Ebene. Es ist nicht nur die 
Materie, im Sinne der Marx’schen "Umstülpung" der Hegel'schen Dialektik 
der Geist, was schon durch die Zertrümmerung des Atoms als Grundlage 
der historisch-materialistischen Geschichtsphilosophie Marx' und die 
Ersetzung der Materie durch die Energie in der Quantenphysik seitens der 
Naturwissenschaften zum Ausdruck kommt. 


*) Ist dem Original entnommen worden. (Anm. Matthias Köpke) 
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"Schema des dialektischen Geschichtsprozesses 


Letzte (Würm-) Eiszeit Mittlere/Jüngere _ Bronzezeit 
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kultur 
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kultur kultur 
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Völkerwanderungsperiode 
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3.000/ 2.000/ 1.000 v.Ztr., 1/1917 


m re a me a en ch Er ee an Te et 
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Germanische 
Völkerwanderung 


Die Antike: 
Hellas-Rom 


A 
Urgemeinschaft u.Urhuma- 
nıtät, 
Sroßfamilien-,Sippe-, Gens-, 
Clan- Stammessiedlung 
| 
| 


i 
Vrreligion vom Höchsten Wesen | 
(Großer Geist,Himmel-Vater) i 

| 


u.von der Großen Mutter 


a Griechische, 
(ErderMutter) Italienische, 

; lalttürkische 
kultisches Matriarchat "altisraelitische 
mediale Seherinnen und . , Völkerwanderung 
Rechtswahrerinnen i 
Naturrecht: sumerische Völkerwanderung: 
re sumerische und indische 


agraphoi nomoi ; 
(ungeschriebene Gesetze) 
er ee Herrkönig und Kriegermännerbund 
schaft K Machtstaat und Machtrecht, 
(gesetztes Recht, Männerrecht) 
Sklavenwirtschaft 
Absolutismus, Feudalismus, Klerika- 
lismus Demokratie, Kapitalismus 


gesetzte (gestiftete, "offenbarte" 
Staatsreligionen mit neci theoi 
(neuen Gottheiten) 
Staatspriesterschaft: 

kultisches Patriarchat. 


Stadtstaatenkultus 
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Zu dem weltanschaulichen Umbruch gehört, dass die katholische Kirche 
seit Anfang dieses Jahrhunderts mit hervorragenden Kräften in der Vor- und 
Urgeschichtswissenschaft vertreten ist: H. Obermaier, H. Breuil, O. 
Menghin, Wilhelm Schmidt. Sie verlegten die Menschheitsgeschichte des 
homo sapiens um Jahrzehntausende vor die Chronologie und Schöpfungs- 
geschichte der Tora zurück; wie Wilhelm Schmidt's "Ursprung der 
Gottesidee" ebenso die Urreligion vom Höchsten Wesen als Urreligion der 
primitiven bzw. Naturvölker, weit vor die monopolisierte Gottesoffenbarung 
des mosaischen Jahwismus am Sinai, in die Urzeit zurückverlegte und als 
"Urmonotheismus" mit kirchlicher Approbation aus der Taufe heben 
konnte. 

Das große Werk Wilhelm Schmidt's, des Gründers der Wiener Ethno- 
logischen Schule, war begründet auf der vergleichenden Untersuchung der 
Religion und Mythen der Natur- bzw. primitiver Völker. Es ist bezeichnend, 
dass für die breitere Fundierung die katholische Religionswissenschaft 
(Universität Nymwegen und Münster i.W.) mich, als Nichtkatholik und 
keiner Konfession angehörig, einlud, von meinem Fachgebiet (Urreligions- 
geschichte, Symbolgeschichte) zu der Forschung Wilhelm Schmidt's 
Stellung zu nehmen. Ich tat dies in einer Sonderuntersuchung des zirkum- 
polaren Kreises (Nordeurasien-Nordamerika): "Die Frage der Urreligion 
vom Höchsten Wesen im Lichte der Symbolgeschichtsforschung". Siehe 
auch meinen Aufsatz: "Die symbolhistorische Methode" (Zeitschrift f. 
Missions- und Religionswissenschaft, April 1959). 

Damit war schon an sich die spätgeschichtliche Ideologie einer ein- 
maligen und ausschließlichen Gottesoffenbarung des israelitischen Volkes 
am Sinai unhaltbar geworden. Nach dem ersten Weltkrieg, nach dem 
alliierten Selbstmord des Abendlandes, war die jüdisch-christliche Ideologie 
jener späten monopolisierten Gottesoffenbarung am Sinai, auf der das 
verheißene Weltreich des Messias errichtet werden sollte, das koloniale 
"Empire Christi", in die Brüche gegangen. Es zerbrach mit dem kolonialen 
Imperialismus Europas endgültig im zweiten Weltkrieg der siegreichen 
Alliierten. Mit dem Anspruch des christlichen Europa auf die Weltgeltung 
und die Weltherrschaft ist die Ideologie der Auserwähltheit zunichte 
geworden. 

Dies wurde von hochstehender Seite der protestantischen Religions- 
wissenschaft klar erkannt. Es war Heinrich Frick, der Dekan der 
Theologischen Fakultät und Nachfolger Rudolf Otto's als Leiter der 
Religionskundlichen Sammlung der Universität Marburg, der schon 1933 in 
seiner ebenso tief- wie weitblickenden Schrift "Das Evangelium und die 
Religionen" von einem "Eschatologischen Gericht" sprach, das über das 
Christentum angebrochen wäre. 

"Gerade von den Fremdreligionen her vernehmen wir, wie groß die 
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Spannung ist, in der unser Christentum zum Evangelium steht. ... Wir 
hören zu uns reden durch die Fremdreligionen." (S. 39) 

"Die Fremdreligionen als allgemeine Offenbarung zu bezeichnen, das 
ist angewandtes Wissen um das Evangelium" (S. 41) 

"Das Religiöse am Christentum, sein solidarisches Fragen, weist über 
sich selbst hinaus auf eine verheißene künftige Aufhebung aller Religio- 
nen durch die Sichtbarwerdung der jetzt noch unsichtbaren Antwort, 
durch sein Erscheinen, in dem sich alles echte religiöse Sehnen erfüllt 
sehen wird. Das ist der neue Aeon" (S. 43) 

"Religion ist Frage auf eine Antwort hin, die nicht mehr aus mensch- 
licher_Religion, sondern anderswoher, von der religio Gottes selbst 
kommen muß". (S. 44) 

Und das ist die Forderung, die im gleichen Jahr (1933) Alfred Döblin 
als Reformjude für die "Jüdische Erneuerung" stellte: 

"Den Riss beseitigen, Schluss machen mit der Theologie und dem 
Pfaffentum, gegen Widerstand von Besitz und Klerus.” (S. 40/41) 

"Her mit den Kampftruppen des neuen Juda. Jugend, Armut, Geist 
und Wille, schließt Euch zusammen!" (S. 75) 

"Kein Rückgang, sondern neues Volk, neues Menschentum.'" (S. 97) 

"Die Religion, von der hier geredet wurde, ist keine Religion der 
Juden, sondern der Menschen." (S. 98) 

Wie oben hervorgehoben wurde, haben die scheinsiegenden Alliierten 
im zweiten Weltkrieg endgültig die Weltgeltung Europas zerstört. Und 
damit auch die Ideologie von der Weltgeltung der auserwählten jüdisch- 
christlichen Religion im gesamten Nahen und Fernen Osten erledigt. Ihr 
Ausklang war das Gebet des amerikanischen christlichen Militärpfarrers um 
den göttlichen Segen für den Abwurf der ersten Atombombe, auf 
Hiroshima, gewesen. Damit schloss genau das letzte Jahrhundert westlich- 
christlichen, kolonialen Imperialismus ab, das von den Kanonen des 
christlichen Britanniens im Opiumkrieg, um den Verdienst an der freien 
Rauschgifteinfuhr in China, eingeleitet worden war. 

Weder mit der Errichtung des zionistischen Staates Israel, als angeb- 
lichen westlichen Brückenkopf im Nahen Osten, noch mit jener 
gemeinsamen Aggression Israels und der Alliierten im alten Kolonialstil auf 
den Suezkanal und Ägypten lässt sich die politisch-religiöse Idee des 
"Empire Christi" und der jüdisch-christlichen Auserwähltheit im Ostraum 
wieder herstellen. Der frühere Professor für vergleichende Religionsge- 
schichte an der Universität Oxford, S. Radhakrishnan, jetzt Vizepräsident 
der Republik Indien, hat in seinem hervorragenden Buch "Eastern Religions 
and Western Thoughts" (deutsche Ausgabe "Die Gemeinschaft des Geistes. 
Östliche Religionen und westliches Denken", S. 6 ? [im Original Seitenan- 
gabe unleserlich]) einen Auszug aus einem Bericht der Kommission für 
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christliche höhere Erziehung in Indien, präsidiert von Dr. A. D. Lindsay, 
zitiert: 

"Die Christen sind davon überzeugt, dass sie eine Botschaft besitzen, 
die allein die Probleme der Menschheit und damit auch Indiens lösen 
kann. Sie halten sich für die Bringer einer guten Botschaft, die sie mit 
anderen teilen möchten. Ihre Hoffnung und ihr Wunsch ist es, Indien 
möge christlich werden. Sie können sich nicht mit der Auffassung zufrie- 
den geben, dass verschiedene Religionen im Grunde das Gleiche vertreten 
und dass es Sache jeder Religionsgemeinschaft ist, zu versuchen, aus den 
Möglichkeiten ihrer eigenen Religion das Beste herauszuholen." 

Hierzu zitiert Radhakrishnan weiter ein Wort des verstorbenen Dom- 
herrn H.R. I. Sheppard: 

"Der unerträgliche Gedanke, Gott habe sich nur einem Volk offenbart 
und alle anderen in der Finsternis gelassen, ist - von den geistesärmsten 
Kreisen abgesehen — verschwunden." ("The impatience of a Parson", S. 
107). 

So spricht der indische Religionsphilosoph in dem zusammenhängenden 
Kapitel seines tiefschürfenden Buches, "Die Begegnung der Religionen", 
auch die Hoffnung aus, dass "in einer rastlosen, aus den Fugen geratenen 
Welt" die großen Weltreligionen alle vermeintlichen historischen Ansprüche 
aufgeben und "Mohammedaner und Christ, Buddhist und Hindu 
zusammenstehen sollten, verbunden in gemeinsamer Hingabe an den 
großen Traum einer Weltgemeinschaft mit einer Universalreligion, deren 
historische Bekenntnisse nur Abzweigungen von ihr sind. Wir müssen in 
Demut den partiellen und mangelhaften Charakter unserer isolierten 
Überlieferungen anerkennen und ihren Ursprung in der Tradition des 
ganzen Geschlechtes suchen, aus der die alle hervorgegangen sind." (S. 
362) 

Die Entwicklung ist nicht mehr aufzuhalten. Der dialektisch-geistige 
Umbruchprozess ist ein biologischer, als tiefenpsychologischer Aufbruch, 
Durchbruch des Archetyps, zum Neuaufbau der Humanität auf ihren 
eigentlichen und ältesten Grundlagen: — die Wiederherstellung einer dem 
Menschen als religio, als Rückverbindung mit dem göttlichen All, 
wesenhaft selbsteigenen Struktur. Alle reaktionäre Ausnahmegesetzgebung, 
wie sie von den USA unter Druck des Weltjudentums und der jüdischen 
Hochfinanz New Yorks im besiegten Europa erfolgte, vermag diese 
Entwicklung nicht aufzuhalten. Ebensowenig wie die reaktionäre Ideologie 
der orthodoxen Evangelischen Kirche den "Feuersturm Karl Marx!" 
propagandistisch wird auswerten können, um durch ein erhofftes und 
erwartetes religiöses Vakuum des Ostraums den Ostraum für das "Empire 
Christi" als "Una Sancta mit den Juden" zurückerobern zu können. 

Es geht um den "neuen Aeon", um die Errichtung einer neuen 
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Humanitas aus jenen gemeinsamen Urgrundlagen des homo religiosus, die — 
wie Heinrich Frick sagt — zu uns von jenem Urevangelium spricht. Es ist 
jenes Urevangelium, von dem ein Augustinus noch kurz vor seinem Tode 
als von einer unumstößlichen Tatsache spricht, dass die vera religio, die 
wahre Religion, schon immer da war und nicht bei "den Alten" gefehlt hat: 
"Wir nennen ihn Christus, seitdem er uns im Fleische erschienen ist" 
(Retractiones). Es ist jenes Urevangelium, das in China in Lao-Tse’s "Tao- 
Te-King", wie in Indien in den Upanishads und der Lehre Buddhas, wie in 
der Bhagawadgita und aus den Bruchstücküberlieferungen vieler alter 
Volksreligionen von einer nicht monopolisierten Höhe der Menschheit zu 
uns spricht, die man vergeblich am Sinai suchen wird. Erst nach dem Exil 
durchdringt aus dem iranischen, arischen und hellenistischen Geist diese 
Universalität, ethisch-metaphysisch aufwertend, die jahwistische National- 
religion des jüdischen Priesterstaates. Aber der "Synkretismus" des 
hellenistischen Judentums wurde von jahwistischer Reaktion wieder 
zunichte gemacht. Es siegte der Talmud. 

Was der hellenistischen Philosophie nicht möglich war, zu den Tiefen- 
grundlagen des homo sapiens religiosus zu gelangen, das bahnt sich jetzt an. 
Die Tore der Menschheitsgeschichte beginnen sich zu öffnen. Die Ideo- 
logien und Wert-Maßstäbe, die durch die Religion in ihrer Verstaatlichung 
und machtzwecklicher Verwendung endloses Leid über die Menschheit 
gebracht haben, verlieren ihre bisherige Gültigkeit und Autorität. Ein weit 
älterer, anderer, lebensgesetzlicher Sinn wird erkennbar und macht sich 
geltend. 

Für den Durchbruch dieser neuen Humanitas stehen auch die Knaanim- 
Leute der "Liga gegen religiösen Zwang" in Jerusalem im Vorpostenkampf 
wider den Terror der Neturej Karta, einer Gruppe orthodoxer Fanatiker, die 
seit 1936 sich von der Agudath Jisroel abgespalten hat, als diese 
Weltorganisation des orthodoxen Judentums mit den zionistischen Instanzen 
zu kooperieren begann. Die Neturej Karta wollen die Geltung der Tora im 
öffentlichen Leben gewaltsam durchsetzen, wie z.B. das Verbot jeglichen 
Verkehrs am Schabbath, da öffentliche Schabbath-Entweihung zum Unter- 
gang Jerusalems führen würde. (Jer. 17, 19-27). Ultra-orthodoxe Rabbiner 
riefen mit talmudischer Losung orientalisches Judentum in altvorderlicher 
Gewandung wider den heidnischen Geist dieses unreinen zionistischen 
Staates (trejfene Medine) auf. Wegen der Demonstration vom 1. September 
1956, mit ihrem tragischen Ausgang wurde eine Regierungskommission zur 
Untersuchung der Ursachen und ihrer Behebung eingesetzt. Der Kommis- 
sionsbericht stellt fest: dass die Demonstrationen eine ernste Störung der 
öffentlichen Ordnung darstellen, dass sie "zu inneren Spannungen führ- 
ten, den Bruderhass anfachten und antireligiöse Gefühle, insbesondere 
bei der Jugend, auszulösen geeignet sind". 
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In einem Artikel "Der unselige Kulturkampf in Israel" nimmt 
Schalom Ben-Chorin in der Jüdischen Wochenschau XVJ, Nr. 1429, S. 4- 
5, zu den Vorgängen Stellung: 

"Dass vorbeifahrende Juden (von den Demonstranten der Neturej 
Karta) mit Schmährufen, Steinen, Speichel und Flüchen bedacht werden, 
— wen wundert das noch? Aber nicht nur sie, "sondern auch die Gojim 
sollen wissen, dass Schabbes ist' Dass jugendliche Radfahrer am 
Schabbath den frommen Schabbath-Wächtern höhnend 'Schabbes’ 
zuschreien — das versteht sich schon von selbst. Es tut einem das Herz 
weh, wenn man das sieht und man denkt: so weit musste es kommen! 
Juden verhöhnen Juden um des Judentums willen. — Aber man darf nicht 
vergessen, wer diesen unseligen Streit begonnen hat. Nicht die Freien, 
sondern die Frommen, die sich als Gottes Polizei empfinden und 
keineswegs einsehen wollen, dass sie ihrer Sache einen Bärendienst 
erweisen, indem sie ihre Lebensformen anderen aufzwingen wollen" ... 
"Bei alledem gibt es nichts zu lachen. Die maßlosen Übertreibungen, die 
politisierende Atmosphäre, die Aggression der Orthodoxen haben einen 
Zustand geschaffen, der eine tiefernste Reaktion auslöst. Alles Religiöse 
wird den Massen der Nicht-Orthodoxen völlig verhasst gemacht. Aber die 
religiöse Sehnsucht bleibt in den Herzen der Juden als etwas 'Verdräng- 
tes’ rudimentär und verschüttet bestehen. Die Orthodoxen bieten Steine 
statt Brot, in des Wortes wahrster Bedeutung: Steine! 

Wer hofft hier auf Ernte? Die christlichen Missionare, die in der Stille 
hinter dem Sturm wirken. Wenn die Reform schon als fremde und feind- 
liche Religion ausgeschrien wird, dann arbeitet man nur der anderen 
Seite in die Hände. Die Reform, hieß es im Jerusalemer Stadtrat aus 
wahrhaft unberufenem Munde, ist 'Christentum ohne Kreuz’. Nun, wird 
mancher denken, — dann schon gleich zum Christentum mit dem Kreuz. 
Und manchem wird die Religion so verhasst, dass der Suchende sich 
fremden Göttern’! zuwendet um Antworten auf seine Fragen zu finden, 
denn die Hüter der offiziellen Religion zeigen sich nur noch als strafende 
Büttel und schäumende Demagogen." 

In Israel kämpft eine jüngere Generation um die geistige Befreiung und 
die Rückkehr zu den Grundlagen der Menschheit. Sie erfüllt damit von sich 
aus dasjenige, was Wilhelm Prothmann aus der Ferne als Appell an sie 
richtet. Einen Appell, den sie nicht kennen und gewiss nicht vernommen 
haben. Sie erfüllen es nach dem eigenen Seelen- und Lebensgesetz, das aus 
jenen Tiefengrundlagen ihres Menschtums wieder durch die Überschichtung 
von nur drei Jahrtausenden priesterlicher Wahnideologie sich Bahn bricht. 
Sie wollen "den Riss beseitigen" — wie Alfred Döblin die Losung ausge- 
geben — "Schluss machen mit Theologie und Pfaffentum." 

Prothmanns Schlusswort: "Auf die Dauer kann nach den Seelen- 
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gesetzen und den Sinn des Weltalls und Menschenlebens die List 
ebensowenig siegreich bleiben, wie der Macht- und Sendungswahn”" (S. 
63 d. O.), findet seine Bestätigung in Licht des jetzt erst erkennbaren 
geschichtlichen Entwicklungsbildes.. Und so ist Prothmanns Schrift 
hervorragend geeignet aufklärend zu wirken und in Deutschland, wie 
in Ausland, jener hart ringenden jüngeren Generation Israels Beistand 
zu leisten, bis zum Durchbruch. 

Er erfüllte mit dieser Schrift den von Alfred Döblin im Namen des 
Reformjudentums an uns alle ergangenen Aufruf: 

"Es sind alle Staaten, in denen Juden siedeln, aufgerufen zur Mit- 
arbeit. Es liegt eine Schwierigkeit aller vor. Steht dem alten Menschheits- 
volk bei seiner Wiedererhebung zur Seite" (S. 82) 

"Beseitigt den Riss, gegen den Widerstand von Besitz und Klerus. 
Macht Schluss mit der Theologie und Pfaffentum als Achsen des Volks- 
lebens" (S. 40) 

"Kein Rückgang, sondern neues Volk, neues Menschentum. — Nicht 
mehr Religion der Juden, sondern der Menschen." (S.97/98) 

Aus dem hier erstmalig Dargelegten und Klargestellten wird erkennbar, 
dass die Prothmann’sche Schrift nichts mit "Antisemitismus" zu tun hat. 
"Antisemitismus" gibt es nicht in Europa, Antisemitismus als geschicht- 
licher Begriff gilt nur für die am Sinai entstandene mosaische Jahwe- 
Religion. Die Prothmann-Schrift hat auch nichts mit Antijudaismus zu tun, 
als einer dem jüdischen Volk aus rassischen, volklichen Gründen feind- 
lichen Tendenz. Die Prothmann-Schrift ist pro-reformjüdisch und daher 
notwendigerweise antijahwistisch, wie diese Ideologie in Tora bis Talmud 
und Schulchan aruch kodifiziert ist. 

Für die hier sich erhebende weltanschauliche Auseinandersetzung kann 
nur dasselbe demokratische Gleichheitsgesetz der freien Meinungsäußerung 
und der objektiven, historischen Kritik gelten, wie jeder anderen Religion, 
auch den christlichen Religionen und Kirchen, gegenüber. Und es hat z.B. 
kein Zentralrat der Juden in Deutschland das Recht hier in Namen der 
Gesamtheit des Judentums aufzutreten und für sich ein Vorrecht zu 
beanspruchen. 

Das ist jene grundsätzliche Fragestellung, die das Assimilations- und 
Reformjudentum, schon vor dem ersten alliierten Weltkrieg gegen 
Deutschland, durch Isidor Witkowski (Maximilian Harden) in der 
"Zukunft" (23. Juli 1904) formuliert hat: 

"Darf man über jede andere Religion, jede Rasse und Klasse 
rücksichtslos reden und nur gegen Israel nicht ein kritisches Wörtchen 
wagen? Das wäre eine wunderliche Forderung, um so wunderlicher, als 
sie von Leuten gestellt zu werden scheint, die tägliche Toleranz 
heischen." 
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Und das ist die geschichtliche Wende in diesem Klärungsprozess, dass 
ein deutsches Gericht, durch die Stellung der dritten Frage an die Gutachter, 
die Rechtsfindung auf eine höhere, rein rechtliche Ebene gehoben hat, die 
über den Tiefstand zeitbedingter machtpolitischer Tendenzen und ihrer 
Schlagwörterkategorien liegt. 

Wir ringen um die letzte Klarheit des Seinsgesetzlichen unseres 
Menschentums, unseres Menschseins. Wir suchen die Humanitas, mit einer 
neuen Humanität. 

Möge dies der Sinn des dialektischen Prozesses des Geschichts- 
geschehens sein, dass — nach These und Antithese, nach Bruch und 
Umbruch, die Menschheitskrise auf dieser höheren Ebene der Synthese 
gelöst und der Riss beseitigt wird. 

Dann wäre alles furchtbare Leid der Menschheit als Durchgang, 
Aufgang zum Licht, — die Erfüllung. 


Marburg/Lahn, den 10. Februar 1958 
gez. Prof. Dr. H. Wirth Roeper Bosch 
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Nachtrag 


Zur Kna'anim-Frage 


Jüdischer Terror wider jüdische Erneuerungsbewegung 


Es ist ein Jahr her, seit ich — aufgrund des Beschlusses der 2. Großen 
Ferienkammer des Landgerichts Berlin vom 20. August 1957 — mein 
Gutachten, als Beantwortung der drei an die Gutachter gestellten Fragen, 
überreicht hatte. In diesem abgelaufenen Jahr, seit ich mit meinem 
Gutachten für die jüdische Reform- und Erneuerungsbewegung eingetreten 
war, u.a. für die Kna'anin-Gruppe, und das betreffende Strafverfahren gegen 
Rechtsanwalt Prothmann schwebend geblieben war, hat sich etwas auf- 
fälliges vollzogen. 

Die von Arje Chokurz (Churevitz-Choorn) vor dem zweiten Weltkrieg 
mit Gesinnungsgenossen in Paris gegründete Kna’'anim-Bewegung, die 
wieder vormosaische Kanaanäer sein und in den menschlichen Verband der 
stammesverwandten semitischen Völker zurückkehren wollte, ist in diesem 
Jahr durch einen ungehemmten schrankenlosen Terror seitens der orthodox- 
nationalistischen Kreise in Israel beseitigt worden. Einige der Anhänger die- 
ser Erneuerungsbewegung, die den Fluch einer geschichtlichen "Wahnsinns- 
Ideologie" hatten tilgen wollen, sind nach Südamerika, Brasilien, ausge- 
wandert. 

Man gewinnt den Eindruck, dass mit der Zerschlagung der Kna'anim- 
Bewegung im Staat Israel kompromittierende Belastungszeugen, die von 
der Orthodoxie als Verräter an der national-religiösen Oberherrschafts- 
ideologie angesehen wurden, nicht existent gemacht werden sollten. 
Entsprechend schreibt auch die israelische Zeitschrift DAWAR: 

"Es ist Schluss mit den Kna'anim! Diese völkischen Ideologen, die 
auch bezeichnenderweise den Beifall der Ludendorffer und anderer 
Wodansanbeter in Deutschland fanden, haben sich aufgelöst und ver- 
dienten Prügel. Diese Leute wollten das Volk Israels um seine Vorrang- 
stellung als allein von Gott auserwähltes Volk bringen und schmähten 
Moses und das Gesetz. Jetzt ist die Seifenblase zerplatzt." (EUKOR 1958, 
Nr. 57). 

Die Polemik von DAWAR ist als Versuch zur Brunnenvergiftung symp- 
tomatisch. "Wodansanbeter" dürften in Deutschland nirgends nachweisbar 
sein und erst recht nicht bei den Ludendorffern. Was mich als unabhängigen 
Gutachter betrifft, so habe ich im nationalsozialistischen Dritten Reich mich 
mit aller Schärfe wider jede Idealisierung und Ideologisierung des Wallhall- 
Odins-Glaubens, die Schöpfung der Heerkönig-Skalden des germanischen 
Völkerwanderungszeitalters, gewandt, die weder vorher germanischer 
Volksglaube gewesen noch nachher geworden sei. Wegen dieses meines 
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rücksichtslosen Vorgehens gegen den Versuch das eddische und Wikinger- 
zeitalter zu idealisieren und zur geschichtlich-ideologischen Grundlage 
einer "nordisch-heldischen" Weltanschauung zu machen, wurde 1938 auch 
meine Forschungsprofessur an der Universität Berlin eingezogen und mir — 
im Auftrag von der "Ahnenerbe"-Leitung die venia legendi weiter abge- 
sprochen, meine Sammlungen und meine Bibliothek beschlagnahmt und 
enteignet, die Ausreise aus Deutschland verweigert und ich in Marburg in 
meiner Wohnung unter SD-Aufsicht gestellt.” 

Im Hinblick auf diese meine früheren Bemühungen, die von mir in 
meinem Gutachten erneuert und erweitert wurden, lege ich auf das 
nachdrücklichste Verwahrung ein wider eine Brunnenvergiftung von 
konformistisch-jüdischer Seite, von der der Ausfall der Zeitschrift DAWAR 
nur ein charakteristisches Beispiel ist. 

Aufgabe und Ziel einer freien geistigen Auseinandersetzung muss sein: 
— die Erörterung, Klärung und Bereinigung der Frage des Antijudaismus 
und Antijahwismus auf einer höheren Ebene, über einen Tages-"Antisemi- 
tismus" hinaus, zu heben, auch wenn letzterer erklärlich ist als Reaktion auf 
gewisse wieder im Gang seiende Bestrebungen, dem konformistischen 
Judentum und der jüdischen "Vorrangstellung"-Ideologie auch noch das 
Privileg der Unantastbarkeit und des Nichtdiskutabel-Seins gesetzlich 
zuzusichern. 

Es geht hier um die Frage der Geistesfreiheit als Grundlage einer 
demokratischen Gesellschaftsordnung und einer neuen Humanität wider 
reaktionäre Mächte der Vergangenheit. Darum ringt auch das Reform- 
Judentum, einschließlich der Kna'anim als eine eigene Aufbruchbewegung, 
die nicht von nicht-existierenden Wodansanbetern in Deutschland inspiriert 
und sekundiert wurde, sondern von dem eigenen menschlichen Erwachen 
im jüdischen Volkstum, als eine Bewegung wider die finstere Macht des 
Pfaffentums und der Theologie und den Terror des Klerikalismus. 

Das ist das geistige Erbe und Vermächtnis eines Uriel da Costa (Gabriel 
Acosta) und Spinoza. Wie auch Arje Chokurz (Churevitz-Choorn) und seine 
Kna’anim mit ihrer Verwerfung der mosaischen Religion und der Tora als 
pathologisch, auf die Vorarbeit des jüdisch-gebürtigen Psychiaters Dr. 


*) Der Sicherheitsdienst des Reichsführers SS (Abkürzung SD) war ein Teil des Macht- 
apparates in der Zeit des Nationalsozialismus im Deutschen Reich und während des 
Krieges im besetzten Europa. Er wurde 1931 als Geheimdienst der NSDAP bzw. der ihr 
zugehörigen SS gegründet und unterstand ab 1939 dem Reichssicherheitshauptamt 
(RSHA). Er wurde gezielt zur Bekämpfung und Vernichtung politischer Gegner und 
Einschüchterung der Bevölkerung eingesetzt und war für zahlreiche Verbrechen im 
ursprünglichen Reichsgebiet und den von der Wehrmacht besetzten Gebieten verant- 
wortlich. Durch seine Auslandsgliederung beschäftigte er sich zudem mit Spionage und 
verdeckten Operationen. (Anm. von Matthias Köpke: Quelle Internet bei Wikipedia: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Sicherheitsdienst_des_Reichsf%C3%BChrers_ SS abgerufen 
am 25.12.2020) 
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William Hirsch (New York) "Religion und Civilisation von Standpunkt des 
Psychiaters" (München 1910, V und 652 Seiten), fußen. 

Hirsch bezeichnet in seinem als Kulturgeschichte angelegten Werk 
Moses, die Propheten bis Jesus Christus und Paulus geradezu als 
Phänomene der Paranoia, als Paranoiker. Auch er stellt, wie zwanzig Jahre 
später nach ihm Alfred Döblin ("Jüdische Erneuerung", Amsterdam 1933) 
schon die gleiche Forderung: 

"Aufhebung des Glaubenszwanges'' wäre "die erste große Errungen- 
schaft der Zivilisation" gewesen; die zweite müsse "die vollkommene 
Beseitigung der Religion" als ein "Überbleibsel des Barbarentums" sein 
(S. 618). 

"Auf den Trümmern des religiösen Aberglaubens wird sich eine 
wissenschaftliche ethische Lehre erheben, die das Edelste im Menschen 
zu entwickeln sich bemüht. Verächtlich wird die Menschheit zurück- 
blicken auf den Aberglauben, der sie jahrtausendelang in Fesseln hielt. 
Frei werden die Menschen fortan sein. Nicht wird es mehr Juden geben 
noch Christen, die durch unsinnige Selbstüberhebung und Rassenhass 
sich selbst erniedrigen, sondern Menschen, reine, wahre Menschen, die 
in aufrichtiger Nächstenliebe das Dichterwort erfüllen: 'Alle Menschen 
werden Brüder'." (S. 652). 

Auch wenn man die radikale letzte Schlussfolgerung einer entwick- 
lungsbedingten Beseitigung jeglicher Religion nicht restlos vertreten kann, 
wird jedoch die Forderung unbedingt vertreten werden müssen, dass die 
Freiheit der rein geistigen Erörterung unter allen Umständen als Erkenntnis- 
weg freigehalten und gewährleistet bleiben muss. Und dass diese höhere 
geistige Freiheit nicht zu Gunsten ausschließlich der jüdisch-mosaischen 
Religion und ihrer Anhängerschaft aufgehoben werden kann und darf. 

Videant judices — mögen die deutschen Richter die Unantastbarkeit des 
Rechtes und jener höheren Freiheit des Geistes als eigene Ehre wahren, 
wider den Druck politischer Parteien und ihrer Presse. 


Marburg/Lahn, den 1. Februar 1959 
gez. Prof. Dr. H. Wirth Roeper Bosch 
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Literaturhinweise: 


Die „Blaue Reihe“ 


umfaßt Abhandlungen und Sammlungen von Aufsätzen Mathilde 
Ludendorffs, die in allgemein verständlicher Form einzelne Gebiete 
der Gotterkenntnis behandeln und die eine Hilfe zur Entschlüsselung 
der Weltgeschichte sein können. 


Band 1: Deutscher Gottglaube 

Band 2: Aus der Gotterkenntnis meiner Werke 
Band 3: Sippenfeiern — Sippenleben 

Band 4: Für Feierstunden 

Band 5: Wahn und seine Wirkung 

Band 6: Von Wahrheit und Irrtum 

Band 7: Und Du, liebe Jugend! 

Band 8: Auf Wegen zur Erkenntnis 

Band 9: Für Dein Nachsinnen 


Erhältlich bei www.booklooker.de , www.eurobuch.de oder anderer Quellen. 


„Ver Schlüssel zur Weltgeschichte lag (liegt) in der gottgewollten 
Unvollkommenheit der Menschen, in der Unkenntnis der Gesetze der 
Menschenseele und der Volksseele, in dem Seelenmißbrauch, den alle 
Religionen betreiben und die überdies den einzelnen zumeist noch 
seinem Rasseerbgut und Volkstum entfremden ~ wir fanden den 
Schlüssel zur Weltgeschichte insonderheit in dem wirken der 
geheimen überstaatlicnen Mächte, des Juden mit seinen Wahnlehren 
von der Christenlehre bis zum Kommunismus und Bolschewismus und 
Roms mit entsprechenden Lrrlehren, die bei inm wie beim Juden in 
der Bibel und dem Okkultismus wurzeln.” 

(Erich Ludendorff, Bd. 2,16) 
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Gesundung durch Deutsche 


Weltanschauung 
erstreben unserem Volke die Werke von Dr. med. 
Mathilde Ludendorff: 


Das Weib und seine Bestimmung 


Aus ihrem reichen Wissens- und Erfahrungsschatz zeigt die Fachärztin 
für Psychologie die Eigenart der beiden Geschlechter, die Verschiedenheit 
ihrer Anlagen und Begabung und fordert Betätigung der Frau auf den Ge- 
bieten, für die Mehrbegabung und höhere Leistung der Frau nachgewiesen 
sind. In gegenseitiger Ergänzung erfüllen so beide Geschlechter den 
göttlichen Sinn ihrer Wesensverschiedenheit zum Heile des Deutschen 
Volkes. Die Deutsche Frau kämpft durch Durcharbeiten und Verbreiten 
dieses Werkes für ihre Würde und Freiheit. 


Der Minne Genesung 


Von nichts hat die christliche Lehre so schlecht gesprochen, als von der 
Minne, und doch ist gerade die Minne eine Kraft, die zu hohem Fluge der 
Seele begeistern kann. Das Vergessen von Raum und Zeit, von Zweck und 
Nutzen, wie es das Sinnen und Sehnen nach dem geliebten Menschen gibt, 
kann die Selbstschöpfung zur Vollkommenheit gewaltig fördern. „Der 
Minne Genesung“ ist ein Werk, das zur Gesundung des Liebeslebens und 
der Ehe, der Kraftquelle völkischer Wiedergeburt gelesen und verbreitet 
werden sollte. 


Triumph des Unsterblichkeitwillens 
„... dem heiligen Glauben: Wir Menschen sind das Bewußtsein Gottes 
und sein wirkender Wille! Wem diese Wahrheit, dieser Glaube vermessen 
erscheint, der lese das Buch, und er wird erfahren, daß es den Menschen, 
der den Gott in seiner Brust lebendiger fühlt, mit hoher Verantwortung 
belädt. (München-Augsburger Abendzeitung) 


Deutscher Gottglaube 


Deutscher Gottglaube ist die Grundforderung völkischer Wiedergeburt. 
Nur der hat ein Recht, sich völkisch zu nennen, der den Einklang von Blut 
und Glauben wiedergefunden hat. — Seit er unserem Volke genommen 
wurde, ringt die Deutsche Seele — wenn auch früher unbewußt — ihn 
wieder zu finden. Die Deutsche Geschichte der letzten tausend Jahre ist ein 
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fortwährender Kampf gegen den Fremdgeist, gegen den Glaubenszwang 
und die Priesterherrschaft, die Deutscher Freiheitswille ablehnte. 


Der Seele Ursprung und Wesen 
von Dr. med. Mathilde Ludendorff 


Dies dreibändige Werk der Philosophin der Seele gibt die langersehnte 
Antwort auf das Warum der Schöpfung, auf die Frage nach ihrem Sinn: Die 
gottbewußte Menschenseele ihr Sinn, das Werden des Weltalls die Vorstufe 
zu diesem Schöpfungsziel! 


Der erste Band: 
Schöpfunggeschichte 


Wer die Menschenseele erkennen will, muß das Werden des Weltalls 
miterleben, vom Äther und Urnebel bis hin zur Menschenseele. Neue 
Willenserscheinungen führten zu immer höheren Stufen der Wachheit. Alle 
diese Willensoffenbarungen und Grade der Bewußtheit finden sich wieder 
in der Menschenseele, die so zum Spiegel der Weltschöpfung wird, und die 
Unbewußtheit der Zellseele, wie die Unterbewußtheit der Tierseele, umfaßt 
und durch die ihr gewordene Bewußtheit bereichert. Wohl war die natur- 
geschichtliche Entwicklung bekannt, aber ihre treibende Kraft wurde miß- 
deutet: der Wille des Göttlichen zur Bewußtheit war das Schöpfungsziel! Es 
fand seine Erfüllung in der Menschenseele. 


Der zweite Band: 
Des Menschen Seele 


zeigt die Wirkung der unbewußten und unterbewußten Seelenkräfte auf 
das Bewußtsein. Unzerstörbar durch Erziehung und Schicksal tragen wir 
das Unterbewußtsein in der Seele. In Zeiten tiefer innerer Erschütterung 
bricht es hervor und bestimmt unser Tun. Den ‚Treuhänder des Rasse- 
erbgutes“ nennt es darum Dr. Mathilde Ludendorff. 


Der dritte Band: 
Selbstschöpfung 


sagt uns, daß es jeder Seele, unabhängig von Rasseerbgut, Umwelt und 
Schicksal möglich ist, ihren göttlichen Sinn zu erfüllen. Nicht als Gnaden- 
geschenk von außen und durch Erlösung, sondern freiwillig durch seine 
eigene Kraft kann der Mensch die angeborene Unvollkommenheit zur 
Vollkommenheit entwickeln, indem er sein ganzes Tun in Einklang bringt 
mit den in ihm ruhenden Wünschen zum Guten, Wahren, Schönen. 
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Der Seele Wirken und Gestalten 
1. Teil: Des Kindes Seele und der Eltern Amt 


Die ernsten Gefahren, die dem Kinde drohen, dessen Selbsterhaltungs- 
willen nicht vollkommen ist, zeigt hier die Seelenärztin, Erzieherin und 
Mutter. Wohl hat das Kind einen natürlichen Schutz, der es umschließt, wie 
die schirmende Hülle die junge Blüte, aber die erwachende Vernunft ist 
Gefahr für die Seele, und es ist daher heilige Pflicht der Eltern, dem Kinde 
durch Schärfen seiner Denk- und Urteilskraft und durch straffe Willenszucht 
den mangelnden Selbstschutz zu sichern und durch Einwirken auf das 
Seelenleben sein Gestalten vorzubereiten. 


2. Teil: Die Volksseele und ihre 
Machtgestalter 
Eine Philosophie der Geschichte 


„Nach dem Studium dieses Werkes verstehen wir, weshalb die 
Geschichtswissenschaft unserem Volke bisher noch keine Geschichte als 
Lebenserfahrung des Volkes geben konnte; dazu war eine Gesamtschau, die 
Kenntnis des Wesens der menschlichen Seele und der Gesetze der Volks- 
seele nötig; diese hat erst Frau Dr. Mathilde Ludendorff gegeben und auch 
damit unserer Geschichtswissenschaft die Möglichkeit, dem Sinn des 
menschlichen Daseins zu dienen und damit mehr zu tun als nur eine 
Darstellung äußerer Geschichte zu geben.“ 


3. Teil: Das Gottlied der Völker 
Eine Philosophie der Kulturen 


Dieses Werk ist die Krönung jener Erkenntnisse, welche uns die 
Philosophin in den ersten Büchern ihres Dreiwerkes „Der Seele Wirken und 
Gestalten“ vermittelte. Aber das Werk steht trotzdem selbständig in der 
Reihe der übrigen. Der Umfang, das Wesen, die Bedeutung und der Sinn der 
bisher so wenig geklärten Tatsache einer Kultur ist hier in überraschender 
Klarheit erkannt und dargestellt. 
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Mathilde Ludendorff, ihr Werk und 
Wirken 


Herausgegeben von General Ludendorff 
Geschrieben von ihm und anderen Mitarbeitern, 344 Seiten. 1937 


Inhaltsangabe: 
Der Sinn dieses Werkes. Von General Erich Ludendorff. 
Aus dem Leben: 
Aus dem Leben mit meiner Schwester. / Mutter und Kinder. / Als 
Lebens- und Kampfgefährtin. 
Als Arzt: 
Mathilde Ludendorff als Ärztin und ihre Bedeutung als Arzt. / Heilig sei 
die Minne. 
Als Vorkämpferin für ihr Geschlecht: 
Die Frau im öffentlichen Leben von Volk und Staat. / Die Mutterschaft 
und ihr Erzieheramt. 
Als Kämpfer gegen die überstaatlichen Mächte: 
Abwehrkampf gegen die geheimen überstaatlichen Mächte. / 
Abwehrkampf gegen die Christenlehre. / Abwehrkampf gegen den 
Okkultismus. 
Als Schöpfer Deutscher Gotterkenntnis: 
Die Philosophie auf dem Wege zur Erkenntnis. / Der göttliche Sinn des 
Menschenlebens. / Das Werden des Weltalls und der Menschenseele. / 
Das Wesen der Seele. / Wesen und Ziele der Erziehung nach der 
„Philosophie der Erziehung“. / „Die Philosophie der Geschichte“ als 
Grundlage der Erhaltung unsterblicher Völker. / Wesen und Macht der 
Kultur nach dem „Gottlied der Völker“. / Der Schöpferin der Deutschen 
Gotterkenntnis - ein Gedicht. / Mathilde Ludendorff in Werk und Wirken. 
Anlagen: 
Ahnentafel von Frau Dr. Mathilde Ludendorff. / Werke und Schriften von 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff. / Aufsätze von Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff. 


Zu beziehen beim Verlag Hohe Warte unter www.hohewarte.de 
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Der Lebensweg Mathilde Ludendorffs 


Statt Heiligenschein oder Hexenzeichen — mein Leben 
1. Teil: Kindheit und Jugend. 


In Ganzleinen gebunden, mit 9 Bildeinlagen, 246 Seiten. 


„Unter den Händen stark schöpferischer Menschen wächst jedes Werk weit über 
das von ihnen selbst Erwartete. Es ist zu bezweifeln, daß die Philosophin Mathilde 
Ludendorff die Fülle der Lebensweisheit, des Humors, des Gemütes und des tiefsten 
Lebensernstes vorausgeahnt hat, die in diesem tiefen und reichen Werke enthalten 
ist. Den Segen des elterlichen Erbgutes und Vorbildes, den sie selbst erlebte, strahlt 
sie in diesem Werke auf unendlich viel Deutsche aus und gibt ihnen obendrein noch 
all den Reichtum an Erkenntnis, den sie sich selbst durch die ganz außergewöhnliche 
„Antwort“ auf die Einzelschicksale ihrer Jugend erwarb. In innigem Zusammen- 
hang stehen so alle diese Lebensereignisse mit den großen philosophischen Werken 
der Verfasserin. Das Werk reiht sich ihnen an und ist zugleich das erschütterndste 
antichristliche Buch, das je geschrieben, weil es den Reichtum Deutschen Gemüts- 
erlebens und Deutscher Gotterkenntnls, hier im Leben selbst, der Fremdlehre 
gegenüberstellt.“ „Deutscher Dichtergarten“, Heft 12,1932. 


2. Teil: Durch Forschen und Schicksal zum Sinn des Lebens. 
Ganzl, geb. mit Bildumschlag, 300 Seiten, 8°, mit 12 Bildern. 


Mit jener Feinsinnigkeit, wie sie allen wahrhaft edlen Menschen eigen ist, zieht 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff die Grenzen um das unnahbare Innere des Erlebens, 
in das wir als nordische Menschen auch niemals Einlaß haben möchten, und 
dennoch läßt sie in fesselnder Darstellung uns an der Fülle ihres Lebens teilnehmen. 
Wir erleben die tiefen Eindrücke des Studiums der Naturwissenschaften, die dereinst 
die Verfasserin zum Gotterkennen führen sollten. Wir nehmen teil an der Schwierig- 
keit, ihren Lebensweg zu gestalten, und namentlich an der, die sich dem Studium der 
Frau entgegenstellte. Gehörte doch Mathilde Spieß zu den ersten Frauen in 
Deutschland, die mit Examensrechten Medizin studierten. Der ganze Ernst 
medizinischen Studiums mit seinen tiefen Eindrücken wird uns geschildert. Der Tod 
ist es, der Mathilde Spieß, später Frau v. Kemnitz, immer wieder zum Nachdenken 
über sein ernstes Muß zwingt. Wir nehmen Anteil an allen Schicksalsschlägen, an 
heiterem und ernstem, gemütsbewegendem und schicksalsgestaltendem Erleben und 
werden erquickt und oft auf's tiefste bewegt von dem Lebensbild, das ein edler, 
außergewöhnlich begabter und stolzer, Deutscher Mensch uns schenkt. 4 weitere 
Bände sind im Verlag Hohe Warte erschienen. 


Erhältlich beim Verlag Hohe Warte www.hohewarte.de 
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Zur Ergänzung vorliegender Schrift seien noch folgende 
Bücher aus der „Blauen Reihe“ von Mathilde Ludendorff: 


„Wahn und seine Wirkung“, 
„Von Wahrheit und Irrtum“ 
„Auf Wegen zur Erkenntnis“, 
„Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“, 


sowie die gedruckten Zusammenstellungen von 
Matthias Köpke empfohlen: 


„Geheime Weltmächte — Esoterik als Nachfolger des 
Christentums?“, 
„Gibt es eine metaphysische Kriegsführung?“, 
„Ludendorff und Hitler“, 
„Ludendorffs Kampf gegen die Hitler-Diktatur“, 

„Die Ludendorff-Bewegung und der Nationalsozialismus“, 
„Der verschwiegene Widerstand gegen die Nazi-Diktatur“, 
„Ist der Mensch eine Fehlkonstruktion?“ 

„Vergleich einiger Rassenlehren“, 

„Die Philosophin und der Feldherr“, 
„Nationalsozialismus, Faschismus, Romkirche“, 
„Teufelswerk“, „Magie“, 

„DENKSCHRIFT - Warum soll unsere natürliche Welt zerstört 
werden?“ 

„Kirche und Synagoge“, 

„Wer oder Was ist eigentlich Gott?“ 

„Deutschtum und Christentum — Unüberbrückbare Gegensätze?“, 
„Unser Marxismus — eine unserer Verirrungen“, 

„Die Hochflut des Okkultismus“, 

„Drei Irrtümer und ihre Folgen“, 

„Der Haß als Mittel der Ausgrenzung“, 
„Höhenwege und Abgründe“, 

„Ist das Leben sinnlose Schinderei?“, 

„Klarheit für Ehe und Partnerschaft — Der Minne Genesung“, 
„Warum sind meine Kinder nicht geimpft?“, 

„Das offene Tor — Der Esausegen und die überstaatlichen Mächte“, 
„Meine Klage vor den Kirchen- und Rabbinergerichten“. 


Erhältlich bei Matthias Köpke: E-mail: Esausegen@aol.com oder 
digital gratis im Internet bei www.archive.org oder www. yumpu.com 
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Der Wahtheitsbeweis 


ungekürjter Ausjug 


Die in vorliegendem Buch enthaltenen 3 Schriften gehen 
der Frage nach, ob der Antijudaismus keine primäre, sondern 
eine sekundäre Erscheinung ist, eine Folgeerscheinung, als 
Reaktion auf einen Glauben, der das Judentum außerhalb der 
nichtjüdischen Völker und über sie stellt, mit der ideologi- 
schen Fiktion, dass diese anderen Völker dazu da sind, von 
den Juden als auserwähltes Volk beherrscht und ausgebeutet zu 
werden. 


Das Tragische an dem Gesamtproblem Judentum und 
Antisemitismus ist, dass das Judentum selber mit allen Mitteln 
bemüht gewesen ist, eine Klarstellung des Wesens des Anti- 
judaismus zu verhindern, der seiner Entstehung nach eine 
geistig-seelische Abwehr- und Notwehrreaktion der nicht- 


jüdischen Wirtsvölker gegen eine von einem anderen Volkstum 
getragene ideologische Weltanschauung und ihre praktische 
Betätigung in Staat und Gesellschaft ist. Bis heute hat man 
jüdischerseits planmäßig die Fiktion von dem unschuldigen, 
immer verfolgten und unterdrückten Volk Gottes aufrecht zu 
halten sich bemüht. Und das Äußerste an Objektivität war, dass 
man den Antisemitismus als ein rätselhaftes Phänomen hin- 
stellte, das durch das Anderssein des Judentums bedingt wäre. 


Gibt es eine Lösung? Siehe dazu den Hinweis des Verlages 
auf Seite 4 und die in den Literaturhinweisen auf Seite 2 und 
Seite 221 erwähnten Bücher. 








